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Scham, um die Zeh des Jahres 17Q5.» als ich die 
Organifatign der Nerven unterfuchte , habe ich mich 
euch mit dem Bau des Gehirns befchäftiget, und 
einige Refultate meiner Unterfuchungen im erften 
Bande ton Gren's neuem Journal für die Pbyfik ab« 
Areh.f.d. PhyfioLVlll. Md. I.Heft. A 



Digitized by Google 



drucken laffen. Allein ich mufste damals eine 
Arbeit aus Mangel an Mufse liegen laffen , die ich 

4 

jetzt ans Mangel an Gefchäften wieder hervorfuche, 
den ein onfeeliger Krieg, welcher mich aus dem 
Kreife meiner Zuhörer rifs , über mich verhängt 
bat. Doch auch die Difteln haben ihre Honigkelche« 
Eben diefer Krieg hat mich an feine Quellen ge- 
führt» und mich zur Unterfuchung des Organs hin« 
gedrängt, in welchem er undfaft alles Mifsgefchick 
des Menfchengefchlechts , alles Grofse und Edle, 
wie alles Kleine und Schlechte, was tinter dem 
Monde gefchieht, feine Wurzeln hat. Denn in dem 
Maafse als die Organifation des Gehirns feinem Pro- 
totypus ähnlicher wird , der in der ewigen Idee deC- 
felben vorher beftimmt ift , nähert fich auch die 
Vernunft des Menfchen ihrem Ui bilde an, und linkt 
aur Thierheit herab, oder wird die Sklavin der 
Sinnlichkeit, wenn der Bau des Hirns unvollendet, 
und nach Malacarne zu viel oder zu wenig in 
demfelben ift. Die Menfchen • Vernunft fpiegelt lieh 
in der Organifation des Nervenfyftems » wie Geh die 

Gottheit in der Leiblichkeit des ganzen Wehbaues 

- » * 

ausfpricht. 

Staunend und ehrfurchtsvoll ftehe ich vor die- 
£em Heiligthum, das bey allem Leben und Weben, 
bey allem Thun und Treiben des Menfch engefehl echts, 
von Anbeginn bis auf unfere Zeit fein geheimes Spiel 
mitgetrieben hat. Was hier fein Dafeyn empfängt, 
greift felbft der Natur in die Zügel, flicht Will- 
Kühr in ihre Nothwendigkeit ein, und nöthigt ße, 
die Gedichte einer fremden Phantafie als neue Fei- 
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genreihen In das Tableau ihrer eignen Entwidmun- 
gen aufzunehmen. Aus jeder Falte des ungeheuren 
Gewandes , in welches unfer Planet gehallt iftt 

t 

leuchtet der Finger der Menfehheit hervor, flier 
entfprang die Idee des Belveder'fchen Apolls! Ohne* 
diefes marmorweiTse Gewölbe, das feine fiögen hoebf 
übet die Quellen des finnlichen Lebens hinfpannt, 
wäre Horn er 's Iliade, Keppler's Zoonoroie der 
Gehirne nicht! Was in diefen maöandrifufaen Hallen? 
unter detnfelben oscillirt, gebt mit Blitzes* Schnelle» 
Ton Einem auf Alle über, verfenkt den Einen 1 als 
Seele in das All, und das All als Kraft in den Ei- 
nen. So entftehri die Coloffe unter den Menfchen, 
die das Ruder der Staaten ergreifen, 'oder lieh al- f 
lein, wie Alexander, einem ganzen Welttheil 
entgegenstellen. Eine unergründliche Tiefe von> 
Möglichkeiten liegt in einem folchen Kopfe ! fial^ 
ler's Kopf, der eine halbe Welt in fich trog, war 
ein Abbild des nem liehen Urbildes, nach welchen 
diefer Kopf geformt ift* 

Leite meine Hand t gefällige ßrato ! dafs fio 
leife die Schaale öffne , welche die höchfte filüthe 

■ 7 m 

der Schöpfung verfchlie&t, und waffne mein Aug» 
mit Geiftes- Schärfe, da£s es verltändig den Daeda* 
lus der Organifation anfehaue, der die Geburtsfrätte* - 
der Gefchichte, die Wiege der Kunft und das my- 
fteriöfe Brautbette ift, auf welchem Seele und Leib, 
die Götter des Lichts und die Kinder der Natur 
ihre Orgien fe/ern. 

A a 

■ 
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In hf m^urchäringliche Schleyer hat ßch die 
Seele des Menfchen verhüllt, dafs fie uns nicht .al- 
lein die Notwendigkeit ihres Bundes mit einem 
Körper, fondern auch den Bau ihrer materiellen 
Werfeftltte, > felbft den Begriff verbirgt, wie über- 
haupt nur ein Zusammenhang zwifchen der Organi- 
sation jener Werkftätte und den Functionen der Seele 
ftattbaben Könne. Doch mufs (ich gerade hier, wenn 
t wir tüns ihr auf empirifchen Wegen nähern wollen, 
' der Fäden noch am erften aufnehmen 1 äffen L>enn - 
das Gebildete ift das Aeufsere des Inneren, der ficht- 
bare Ausdruck der Qualität; und das fomatifche Ver- 
baltpifs .'des Gehirns ein integranter Theil feiner 
Fbyfiologie, welche einerley mit der rationellen 
Seelenlehre ift. So kann die mechanifche Ana- 
lyüs dazu bey tragen, dafs jene bodenlofe Scienz, 
die bis jetzt noch wie ein Meteor zwifchen Him- 
mel und Erde hängt, den erften feften Haltungs- 
punkt bekomme. |Jnd von der Seele etwas zu wif- 
Ten, ift doch eben fo viel wertb, als von der Schaaf- 
zucht, dem Ackerbau und der Kriegskunft etwas zu 
«rfffen. Seloft denen, die immer nur nach dem 
unmittelbaren und irdifchen Gewinn hafchen, fage 
ich , dafs die Seelenlebre auch zu etwas, zum An- 
Bau der Itfycfciaterie und Ethik, zur Kenntnifs des 
Menfchen und feines Gebrauchs, zur Bildung der 
Köpfe und ihrer Diagnoftik, und atufserdem noch 
äu vielen ändern Dingen nütze fey. Denn wenn 
auch "den ^Thoren, an deren Schädel ganz andere 
Fächer angefchrieben find, als in Wefche der Tu- 
fall fie geworfen hat, die Gallfche Schädellehre 

V 
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ein Aergeraif* feyn mag; Ja muh fie* doch Sie MafTe 
in ihr Intereffe ziefan , : die lä&dk Äie Erfahrung 
macht, wie viel darauf ankomme , die Köpfe zu 
kennen, deren einer zureicht, eine Generation des 
halben Erdballs glüeklichr oder unglücklich zu ma- 
chen. Möchte es mir gelungen feyn, zur frgrim« 
dung diefes gelieimnifsvollen Organ» , das die Be- 
dingung, aber zugleich auch die Schranke aller em* 
pirifchen Idealität und das einzige Problem der Phi« 
lofophie ift, auch nur etwas beygetragen zu haben; 
fo wäre nie ein Krieg in feinen Folgen heilfamer als 
diefer gewefen, • 



Ich werde die Formation des kleinen Gehirns 
im Menfchen, Herr Profeffor Meckel wird die 
Bildungsgefchichte deffelben in der Frucht lind in 
der Thierreihe bearbeiten. Den Fund geben wir 
ftuckweife, wie der Zufall uns auf ihn fuhrt. Sind 
die Materialien voMtändig vorbereitet, fo wird lieh 
leicht ein Meifter finden, der ein Gebäude daraus 
zimmert. Noch haben uns Vicq d'Azyr'i Schnitte* 
und Windfchnitte Stoff genug übrig gel äffen, von ih- 
nen zu den Entdeckungen des Herrn GaJl und der 
Gebrüder Wenzel'* die Brücke zu bauen? Doch 
wollen wir diefen Herren, die mit weit mehr Vor- 
fchub als wir, die Hirnlehre bearbeitet» und fo 
viele kluge und unkluge Köpfe unter allen Erdgürteln 
betaftet haben, keineswegs in ihre Zirkel treten« 
Der grofse Knoten foll ihnen zur Löfung bleiben« 
und die doppelte Bearbeitung des kleinen Gehirns 
kann wenigftens, wenn fie auch an fich überfiüßjg 
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.feyxr fdflte\ dazu dien an, dem Refultate durch die 
Uebereitftimmuog Credit zu machen* 
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Eintheilung und Bezeichnung der Tneile 
des kleinen Gehirns. 

Den Anfang mache ich damit, dafs ich das 
kleine Gehirn ein tjiejje, lind jedem belnndern 
Theile derben e ) n a e u Rainen gebe. In diefem 
Gefchäft werde ich vorzüglich Herrn Malacarne*}, 
diefem treuen und geiftreichen Beobachter der Na- 
tur folgen ,* |Jer r in der; Zergliederung des kleinen 
Gehirns mehr geleiftet hat, als alle Nationen vor 
ihm, als ganze Nationen je zu leiften im Stande 
find. Diele Abtheilungen find aber fubjectiv und 
zufällig, und blofs dazu da, damit ich einftweilen 
einige fefte Punkte in der Ausdehnung des Weinen 
Gehirns bekomme, mitteilt welcher man (ich orien- 
tiren, und der Befchreibung deffelben folgen kann. 
Denn die Gliederung deffelben in feine wefentlichen 
ynd notwendigen Beftandtheile , die Begränzung 
jedes Theils und deffen treffende Benennung kann 
nur alsdapn erft gelingen, wenn das Ganze wie das 
Einzelne^ und die Beftimmung jedes einzelnen Theils 
bekannt ift, Ueberbaupt fcheint das kleine Gehirn 

Dicht aus vielen und verfehl edenartigen Beftand- 

• 

theilen zufammengefetzt , fondern vielmehr ein ein- 

Mit' 

•) Nuova espofeione deila vert ftruttnri del. cerveletto 
umne. Tpriüo r/7*. • 
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förmiges und homogenes Organ, nemlich ein Ag- 
gregat mehrerer thierifch - galvanifcher 
Säulen zu feyn, die nach der Differenz der Thier- 
mrten und der Localität des Raums £0 und anders 
zu fam mengehängt find. Der Umfang befteht aus 
IVIarkblättern , die mit Rinde überzogen find, und 
einem Markftamm anhängen, welcher fie in Läpp- 
chen , die Läppchen in Lappen fammlet. Die Mark- 
blätter, und ihre Stämme fliefsen vom Umfange ge» 
gen die Mitte zu in Kerne zufammen, die Kerne ver- 
längern fich in Arme , von welchen zwey mit dem 
grofsen Gehirn , zwey mit dem Rückenmark fich 
verbinden , und zwey in der Mitte in lieh felbft zu- 
fammenlaufen. Und gefetzt, es gebe wefentlich ver- 
fchie den e Th eile im Bau des kleinen Gehirns, oxy- 
dirte und hydrogenirte, pofitive und negative Or- 
gine, Elektromotoren, Collectoren und Conductoren, 
^chenkel zu den Vierhügeln »und zum Rückenmark 
im Gegenfatz der Schenkel , die unter dem Rücken» 
mark in fich felbft zufammenlaufen; To würde diefe 
Differenz , wenn fie zu unferer Kenntnife gelangt 
wäre, eine ganz andere Abtheilung und Termino- 
logie, als die bis jetzt gewöhnliche, erfordern» 

Das kleine Gehirn liegt unter den hintern Lap- 
pen des grofsen Gehirns in einem eignen Behälter» 
der hinten und unten von den ewey unterften Gru- 
ben und dem Grundbein des Hinterhaupt -Beins, zur 
Seite von der hintern Fläche des Felfenbeins, und 
oben von dem Zelt der harten Hirnhaut gebildet 
wird« Querüber von dem Ende des einen Schen- 
kels der Lambda,- Nath zum Ende des andern, hat 

* 

» » 

% , 
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es öhngefähr die Breite von drey Zoll zehn Linien 
bis zu vier Zoll; in der Mitte, parallel mit dem obe- 
ren Wurm , ift es ron dem förderen bis zum hinte« 
ren Äusfchhitt zwanzig Linien; jeder Seitentheil, 
in derfelben Richtung von vorn nach hinten , öhnge- 
fähr zwey Zoll lang und in feiner Mitte fechzehn 
Linien dick. 

Das kleine Gehirn ift ein auf beiden Seiten fym- 
metrifch gebauter, und gleich fam aus zwey gleichen 
Theilen zu einem Ganzen zufammengefetzter Kör- 
per. Was zur Seite Hegt, nenne ich die Seit en- 
theile oder die Hämifphärien; was die Sei- 
tentheile verbindet, das Mittelftück, dieNatb, 
die To tal- Commiffur, Uen Wurm. Der Wurm 
ift gin oberer, der von dem vörderen Ausfchnitt 
bis zur Commiffur der hinteren oberen Lappen im 
hinteren Ausfchnitt auf der Oberfläche des kleinen 
Gehirns fortgeht; und efn unterer, der von jener 
Commiffur an durchs Thal fortgeht und mit dem 
Knötchen ende;. 

Zu beiden Seiten befchreibt d»s kleine Gehirn 
einen feogen , der aber an beiden Enden der Natb, 
alfo vorn und hinten, durch einen Ausfchnitt un- 
terbrochen ift. Den vorderen mit feinen Hörnern • 
gegen das grofke Gehirn gekehrten Ausfchnitt , der 
Cch'fanft um die Vie*rhügel iierutafchlägt , riennef 
ich den vörderen oder halb irion dförmigen; 
den anderen ihm gegenüber liegenden hinteren , der 
den Ocdpital-Theil der Sichel aufnimmt, nenne ich 
den hinteren oder beuteiförmigen Aus- 
fchnitt» Dieter letzte wird aemlich rn feinen) 
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Eingang dureh d'e beiden inneren und vorfprirfgen- 
den Extremitäten dor hinteren und unteren Lappen 
Verengert, und einwärts gegen das hintere Ende der 
Nath zu, wieder weiter, und bekömmt dadurch 
eine ünuöCe, beuteHö! roige, einem Hufeifen ähnelnde 
Geftalt. In demfelben trennen Geh der obere und un* 
tere Wurm durch die Quer - CommilTur der hinteren 
feueren Lappen , und der obere biegt (ich durch den- 
Felben zum Thale in den unteren Wurm um. 

Das kleine Gehirn hat zwey Flächen, eins 
obere und eine untere. Die obere ift nicht gan« 
eben, fondern gegen die Vierhügel zu gewölbt $ 
und fenkt fich von da zur Seite gegen das Felfen-, 
nein , und nach hinten gegen die Eminentia cruciat* 
des Hinterhaupt - Beins fanfit abwärts. Die untere 
Fläche ift halbkuglichter Geftalt, hat in der Mittr^ 
der Länge nach , von vorn nach hinten , eine tiefe 
und breite Aushöhlung, das Thal, in welchem das 
verlängerte Kuckenmark liegt. In demfelben geht 
der untere Wurm fort , der auf beiden Seiten durch 
eine Furche von den inneren und einwärts geboge- 
nen Rändern der Hämifphärien getrennt ift. Das 
Thal ift in der Mitte, wo die Pyramide liegt, am 
breiteften ; über derfelben ift es durch die inneren 
Vorfpringenden Extremitäten der hinteren unteren 
j Lappen, und unter derfelben durch die Mandeln 
Verengert. 

Man kann (ich das kleine Gehirn als zwey 
halbmondförmige Körper denken, die wie ein Waf- 
feleifen mit ihren inneren platten Flächen auf einan- 
fler gedeckt find , und ihre gewölbten Flächen nach 

- 

> 
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außen gekört haben. Zwifchen diefen beiden Hälf- 
ten und an den äufseren Rändern derfelben läuft 
von der Brücke an, nach hinten zu eine Furche ' 
J;ort, die vorn breit ift, und all mäh Hg bis zu den 
|ufceren und hinteren Winkeln des kleinen Gehirns 
fchmäle.r wird , in diefem Raum die Schenkel zuir 
. Brücke in fich aufnimmt, und dann von diefem Wiu- 
kel an zwifchen den hinteren oberen und den hin- 
taren unteren Lappen fortgeht, in den hinteren beu» 
telförmigen Ausfchnitt endet, oder vielmehr, unter 
4er Commiffur der hinteren oberen Lappen von bei- 
den Seiten in Eins zufammenftöfst, das ganze klejne 
Gehirn umgeht, und es in eine obere und untere, 
(iälfte theilt. Diefe Furche nenne, ich die feit Ii* 
che Horizontal - Furche, !#; , 

Beide durch die Horizontal - Furchen in eine 
obere unjl untere Fläche geth eilten Hälften des klei- 
nen Gehirns entftehn durch die zu Tage ausgeben-» 
den Markfäulen, die zum Theil äftig, auf beiden 
§eiten fchwach gefurcht, in Blätter eingefchnitten, 
mit Rinde überzogen find, und fenkrecht auf den in- 
neren Markkernen ftehn , von welchen fie lieh rings 
herum abirennen. Zwifchen diefen Markfäulen, die 
mehr oder weniger parallel neben einander von ei- 
ner Horizontal • Furche zur andern fortlaufen, und 
Segmente eines Zirkels befchreiben, deren Convexi- 
tät nach hinten, deren Hörner nach vorn, mit der 
einen Extremität gegen den Wurm , mit der andern 
gegen die Horizontal -Furchen gekehrt lind, befin- 
den fich mehr eder weniger ftarke Vertiefungen, 
durch welche eben eine Markfäule von der andern 

x ' 
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getrennt Üt, Am deutlichften zeigt lieh diefer Bau 
in den beiden vertikalen Durchfcbnhten , durch 
welche theils die beiden Gehirnhälften in der Natb« 
theil« die Häroifphiirien in ihrer Mitte von einander 
getrennt werden. _ 
Einige von diefen Vertiefungen oder Furchen^ 
die von beiden Oberflächen gegen die Marhherne 
gehn, fenken (ich theils ganz bis auf die Mark- 
kerne hinab, theils gehn fic mit gleicher Tiefe über 
die ganze Breite einer Hirnhälhc fort, Hirntheile, 
die zwifchen zweyen folcher Furchen liegen, hei« 
Isen Lappen, lobi. 

Läppchen, lobuli, Und kleinere, den Lap- 
pen untergeordnete Hirntheile, die zwifchen zwef 
Furchen liegen, welche weniger tief find, und nicht 
von einem Ende der einen Häjnifpfiäre zum Ende 
der andern über das ganze Gehirn fortgehen. 

•Die von den Markkernen abgeänderten und 
mit Rinde überzogenen Markfäulen, haben eine den* 
dritifche Formation, welches Heb an den Lebens« 
bäumen zeigt, die in den queren und fenhrechten 
Durchfchnitten der. Hirntheile zum Vorfohein kom? 
men. Von denfelben trennen fich Aeftchen, ra«. 
tnuli, d, h. Theile ab, die durch noch flächere Für« 
eben von den Läppchen , als diefe von den Lappen 
getrennt find. Die letzten zu Tage Hegenden Bil- 
dungen find endlich die Blätter, folia, durch de* 
ren Zufamroenfetzung die Aeftchen, Läppchen und 
Lappen entftehen. Diefe find nemlich die letzten» 
zarten Markplatten, die fich zu beiden Seiten der 
Länge nach von den Markfäulen mit einem zugerun» 
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deten Rande abtrennen, mit Rinde überzogen, und 
durch die fchwächfren und linearen Furchen von 
einender gefcbieden ünd. 

An einigen Orten , „ besonders in den tiefen 
Furchen zwifchen den Läppen und in den unter- 
geordneten fchwächeren Furchen der hinteren un- 

teren Lappen vereinigen lieh mehrere» Blätter zu ei- 

» 

nem in die Länge gezogenen Körper, der einen un- 
regelmäfsigen Strang vor f teilt, und nach und nach 
an Volum abnimmt. Eine folche Gruppirung werde 
ich einen Schwanz nennen. Eine Zunge ift eiii 
aus wenigen Blättern begehendes Körperchen, von 
zungenförmiger Geftalt, das unmittelbar zwifchen 
Zwey Furchen hervortritt, alfo kein Zweig eines 
Läppchens, und von demfelben unabhängig ift. 

Jede Hämtfphäre hat fünf Lappen, von weU 
eben die beiden elften die obere, die drey folgen- 
den die untere Fläche des kleinen Gehirns ausma» 
eben. Sie find 1. die vierfeitigen oder die vör» 
deren- oberen Lappen zu beiden Seiten des obe» 
ren Wurms, die den vordem Theil der Oberen Flä- 
che des Kleinen Gehirns ausmachen , von den Vier* 
bügeln bis zur Quct- Commiüur der hinteren obe- 
ren Lappen fortgehen, den ftehenden Alt des ver» 
tikalen Durchfchnitts in der Nath ganz, und alle 
Aeftchen, die lieh dieffeits jener Quer • Commif- 
für von dem liegenden Aft abtrennen , in (ich auf* 
nehmen. &• Die hinteren oberen Lappen, die 
nächften nach den vierfeitigen, welche die hintere 
hegend der oberen Fläche und den oberen Theil 
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£e$ hinteren Randes des kleine* Gehirns, befon- 
ders zur Seite einnehmen, durch die. einfache Quer- 
.Commiffur, durch welche üe von beiden Seiten in 
den hinteren beuteiförmigen Ausfchnitt verbunden 
-find., und durch den Fortgang der Horizontal - Fur- 
che unter ihnen kenntbar find, welche fie von den 
hinteren und unteren Lappen fcheideL 3. Die hin- 
teren unteren Lappen, die den unteren Theil 
.des hinteren Randes, und den hinteren Theil der 
jinteren Fläche des kleinen Gehirns einnehmen , und 
im beuteiförmigen Ausfchnitt lieh von beiden Sei« 
,len durch die kurzen und fientbaren, und durch 
die langen und verdeckten Querbänder verbinden f 
.und zuweilen bis an die Wurzel der unteren Wand 
«ler Pyramide hexangehn. 4* Die 2 a r 1 e n Lappen^ 
Äwifchen den hinteren unteren und den zwey bäu- 
chigen Lappen, ftofsen im Thale von beiden Sei» • 
*en bald noch in den letzten Strängen der langen 
und verdeckten Querbänder, aber meiftens in den 
Ulättern der oberen Fläche der Pyramide zufam- 
men. Endlich 5. die zweybäuchigen Lappen, 
die letzten in der bogenförmigen Richtung der Lap- 
pen der unteren Fläche des kleinen Gehirns gegen 
das Thal, indem die Mandeln meiftens ganz nach 
innen und gegen das Thal gedrängt find, liegen 
^wifeben den zarten Lappen und den Mandeln; und 
find durch ihre keilförmige «peftah, durch die Rich- 
tung ihrer Furchen , die faft ^parallel mit dem zwi- 
schen ihnen eingefenkten Rückenmark gebn, und 
durch ihren Znfammenhang mit den unteren Blät- 
tern der Pyramide im Ttari kenntbar« „ . . 
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Zu beiden Seiten, im unteren Theile des Thals, 
zwifchen der hohlen Fläche der zweybäuchigea 
Lappen und dem Zapfen und Knötchen und geftützt 
auf den hinteren Markfegel liegen die Mandeln, 
ein Paar mehr oder weniger kugelförmige Körper, 
die meiftentheils von den zweybäuchigen Lappen und 
dem Rückenmark bedeckt find , und durchgehends 
aufser der Richtung der Lappen der Hämifphärieo 
und der Theile des Thals liegen. 



>4 
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Kehrt man das kleine Gehisn um und zählt dife ^ 
Theile im Thale vom hinteren beuteiförmigen Aus- 3 ^ 
Schnitt an, gegen das Rückenmark zu, auf, fo fin- ^ 
det man in demfelben folgende Theile. Oben in 
jenem Ausfchnitt liegt die einfache Quer- Com« 
miffur, durch welche die hinteren oberen Lap- 
pen zufammenhängen. Unmittelbar unter derfelben 
folgen die kurzen und ficht baren Quer- 
bänder, durchweiche die hinteren unteren Lap- , 
pen, unter den kurzen liegen die langen ver« ^ 
deckten Querbänder, durchweiche die hin- ^ 
teren unteren und die zarten Lappen vereinigt find, ^ 
Dann kömmt die Pyramide, der breitfte Theil 
des Thals, ein zungenförmiger von oben nach un- 
ten plattgedrückter Körper, der auf beiden Seiten 
quergefurcht ift. Ihr folgt der Zapfen, ein ke- 
gelförmiger, mit feiner Grundfläche der Pyramide 
zugekehrter Körper , der kleiner und fchmäler als 
die Pyramide ift. Den Befchlufs macht das Knöt- 
chen, der kleinfte Körper und der letzte in der 
Reihe. 
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Dl« Markfubftanz im Inneren des Weinen Ge- 

■ 

hirns, welche fich vorzüglich ftark in den beiden 
Hämifphärieri anfammlet, und von deren Umfang 
lieh ringsherum die Markfäulen wie Aefte, mit Blät- 
tern verfehen, abtrennen und die Lappen und Läpp- 

■ - 

chen bilden, nenne ich die Markkerne. Diefe 
IVlarkkerne fpitzen fich von der Peripherie her nach 
vorn und unten zu, immer mehr zu, und drängen 
fich in zwey ftarke leitliche Markftämme zu- 
lammen, die rechts und links zum Bückenmark 
herabfteigen , und die vierte Hirnhöhle zwifthen 
fich offen laffen. Jeder diefer Stämme theilt üch 
in der Nähe des Rückenmarks in drey verfchiedene 
Körper, die ich die Arme, Schenkel des klei- 
nen Gehirns nenne, von welchen Zwey vorwärt« 
zu den Vierhügeln, die Arme zu den VierhÜ- 
geln; zwey rückwärts zum Rückenmark, die 
Arme zum Rückenmark gehn; und die mit:- 

j 

t elften zwey, die Arme zur Brücke, unter dem 
Rückenmark in fich felbft zurückkehren v , und in 
einander in der Varels - Brücke zufammenfchmelzen. 

t i 

r j * • 

4 

/ 

Zwilchen den beiden vörderen Armen zu den 
Vierhügeln und angeheftet an dem inneren Rande 
derfelben auf dem ganzen Wege vom Markkern der 
Nath bis zu den Vierhügeln, ift eine markigte Haut 
ausgefpannt, die ich das vordere Markfegel 
(Vieuffens grofse Hirnklappe) nenne. Diefem ge* 
genüber liegt das hintere Markfegel, welches 
einen mittleren, an das Knötchen angehefteten und 
zwey halbmondförmige freye Seitentheile hat, die 



- 
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mit ihren äufseren Extremitäten an die Flocken an- 
geheftet und. 

DieJF locken find endlich ein Paar Anfätze im 
kleinen Gehirn des Menfchen, die einzigen in ihm 
noch übrigen, welche Zwilchen den Mandeln, dem 
Terlängerten Rückenmark und den Schenkeln zur 
Drücke feitl ich fich aus der Tiefe hervordrängen, 
und durch das oben erwähnte hintere Markfegel 
vereiniget find. Sie fcheinen gleichfam die Keime 
noch zweyer Lappen und das Mark Tegel das ge* 
xerrte Band zur Commiffur derfelben im unteren 
Wurm zu feyn, welche die Natur noch hinter den 
zweyhäuchigen Lappen und den Mandeln hat bil- 
den wollen, die aber aus Mangel an Raum nicht 
zur vollendeten Ausbildung gelangt find. 

x Damit man mir in meinen Untersuchungen über 
den Bau des kleinen Gehirns folgen kann, muff 
man es auf eine befondere Weife zurichten und vor- 

i 

bereiten, und nachmals die Zergliederung deffelben 
der Anficht entfprecbend aufteilen, die man durch 
diefelbe ins Licht zu ftellen Willens ift. Mit fol- 

< ► 

chen Präparaten, und zugleich mit Kupferftichen, 
welche die Präparate erläutern, Toll der Anatom 
verfehen feyn, wenn er das kleine Gehirn demon- 
ftriren will. Eben fo mufs auch das jkleine Gehirn 
vorbereitet und zerlegt werden, wenn der Patho- 
. lpge zu einer klaren Anfchauung der Abnormitäten 
kommen foll, die fich in feiner Mifchung und Form 
vorfinden. . Doch bleibt immer noch eine Aufgabe 
7.u lüfen übryf. Es fehlt an ejnem Prototypus in 

der 
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def Gotnparation, der zum Maafsftabe des Normalen 
und Abnormen dienen kann. An einem einzigen' 
Gehirne kann man nicht alle Theile zeigen. Die 
Lappen und Läppchen liegen fo dicht an einander , 
dafs man fie #aus einander biegen mufs, um in die 
Vertiefungen hinein fehen zu können , und durch 
diefe öfteren Manipulationen' wird es bald abgenutzt, 

* 

und der eine oder andere Theil deffelben unkennt- 
lieh. Wir muffen es daher ftück weife , nach guten 
Muftern und nach einem vergröfserten IMaalsftabe 
modelliren, aus den Stücken ein Ganzes machen« 
und es fo formen, dafs es in feine Theile zerlegt, 
und wieder zufammengefetzt werden kann. Am 
heften gelänge dies wohl, wenn man es von einem 
gefchickten Italiäner aus der Florentiner Schute in 
Wachs arbeiten liefse. Allein der deutsche Gelehrte r 
hat nie viel , und jetzt vollends gar kein Geld in der 
ausgeleerten Tafche, um an dergleichen Hilfsmit- 
tel der Kunft etwas wenden zu können, und wer 
Geld hat, dem fehlt es an Sinn für die Wiffenfcmaft« 
Poch zweifle ich, dafs wir ohne jenes Hülfsmhtel \% 
durch Comparation zur Erhenntnifs eines Normal- 
gebildes des kleinen Gehirns gelangen werden, 
durch welches uns das, was in der Regel und nach der 
Idee der Vollkommenheit ift, vor Äugen gelegt wer- 
den ka^n Und ohne ein folches Normalgebilde ift es 
nicht möglich, die in der Praxis vorkommenden Ge* 
hirne zu beurtheilen, ihre Variationen, Un Vollkom- 
menheiten und Annäherungen an das Ideal zu t bc- 
feiminen. 

Arch.f. d. VhyfioL VllU S. L Urft. fi . 
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Gegenwärtig will ich nur Etwas über die Vor- 
bereitung des kleinen Gehirns Tagen $ und in der 
Folge bey jeder Darftellung feiner einzelnen Theile 
die Vorbereitungs • und Zergliederungsart , die dazu 
nöthig ift, anzeigen. Man nimmt das kleine Gehirn 
fo frifch als möglich, am liebften von Mannsperfo- 
nen, in der ßlüthe der Jahre, die an chronifchen 
Krankheiten geftorben find, und trennt es durch 
die Hirnfchenkel und das verlängerte Kückenmark' 
ab. Litten die Kranken am Typhus, fo löft lieh 
das Gehirn nach dem Tode zu fchnell auf; ftarben 
fie an Kopfwunden, Hirnentzündung und Phrenefie, 
fo löft lieh die Gefäfshaut fchwer von äemfelben 
ab« Nun legt man daffelbe augenblicklich in eine 
platte Schaale mit weichem Waffer, damit die Ge- 
fäfshaut nicht antrockne , und trennt diefelbe im 
Waffer, theils mit dem Mefler, theils mit zwey 

> 

Fincetten von der Oberfläche rein ab. Am fchwer- 
Xten gelingt dies in der Gegend des Central- Lap« 
pens, am oberen Wurme/ im Thal e und in der Ge* 
gend der Flocken. Nachdem dies gefchehen ift f 
wäfcht man es einige Male leife mit weichem Wal« 
fer ab , damit das. Blut und die Lymphe üch ab- 
fpüle* Dann legt man es in eine flachrunde Schaale 
von Glas oder Fajence, und übergiefst es ein Paar 
Mal mit ordinairem Branntwein, den man einige 
Minuten lang darauf ftehen läßt. Hierauf wird es 
in Alkohol gelegt , der das erfte Mal zwölf Stunden 
lang darauf fteht. Nun mufs man noch, wenn es 
auf der Oberfläche einigermafsen gehärtet ift, das 
Zellgewebe aus allen tieferen und flacheren Furchen 

i 

% 
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derLappen und Läppchen wegnehmen, damit der 
Branntwein bis in die Tiefe eindringen könne. Dann 
mufs es noch zwey bis drey Mai mit Alkohol über* 
goffen werden, der ein bis zwey Tage auf dem- 
felben ftehn kann. Endlich wird es zum letzten Male 
mit frifchem Alkohol übergoffen, im Glafe verklebt, 
und zwey bis drey Monathe bey Seite gefetzt, bis 
es eine weifs - graue Farbe bekommen hat und 
vollkommen durchhärtet ift. Während diefer Zeit 
mufs man es', befonders .im Anfang, oft umkehren 
und die tiefen Furchen lüften, damit alle Theilo 
gleichmäfsig vom Branntwein befpült werden« 

Erklärung der erften Kupfertafel. 

* 

Fig. l. 

Diefe Figur ftellt die obere Fläche des klei- 
nen Gehirns und aller zu ihr gehörigen Theile vor. 

a. a. Die beiden vor der Brücke abgefchnitte- 
nen Hirn fc henke 1« 

b* Die Zirbeldrüfe, gegen die Hirnfchenkel 
herabgebogen. f 

c. c* Die markigen Querftreifen hin- 
ter der Zirbeldrüfe. 

d. Die Vierhügel. 

e. e. Das vierte Nerven-Paar, 

e. h. e. Der mit dem vierten Nerven-Paar pa- 
rallel gehende , um die Schenkel zur Brücke und 
die Vierhügel fanft fich herumfchlagende vördere 
oder halbmondförmige Ausschnitt des klei- 
nen Gehirns. 

i. i. 1. 1. Der hintere oder be utelförm i g * 
Ausschnitt deffelben. 
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f. f. Das Mi ttclftück, die Math, der 
ob^re Wurm des kleinen Gehirns, durch wel- 
chen die vierfeitigen Lappen von beiden Seiten in 
der Mittellinie der beiden Hirnhälften zufammen- 
ßiefsen. Diefer Theil unterfcheidet fich von den 
Hämifpbären durch eine fchwache Furche auf bei- 
den Seiten, durch feine verworrene Formation und 
durch die nach vorn gekehrte Krümmung einiger 
feiner Blätter, die der Krümmung der Läppchen 
des vierfeitigen Lappens gerade entgegengefetzt ift. 

m. 1. i. e." — m. 1. i. e. Die beiden Hämi- 

■ 

fphären, die durch den Wurm in der Mitte zu- 
fammenhängen , und mit demfelben gemeinfchaftlich 
die obere Fläche des kleinen Gehirns ausmachen. 

g. g. Die vorderen oder vierfeitigen 
Lappen dfes kleinen Gehirns, welche durch fla- 
che Furchen in mehrere Läppchen getrennt find. 

h. Der Central - Lappen in dem vorderen 
halbmondförmigen Ausfchnitt, 

i. i. Die tiefe Furche, welche auf beiden 
Seiten die vierfeitigen Lappen von den angränzen- 

■ 

den hinteren oberen Lappen trennt, auswärts in der 
Horizontal - Furche und in der Mitte in den hinte- 

» 

ren beuteiförmigen Ausfchnitt ausläuft. 

k. k. Die hinteren oberen Lappen. 

1. 1. 1.1. Die tiefe Furche, durch welche die 
hinteren oberen und die hinteren unteren Lappen 
getrennt find. 

m # m. Die inneren Extremitäten der hin- 
teren unteren Lappen, die den verengerten Eingang 
in den hinteren beuteiförmigen Ausfchnitt bilden. 
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Das kleine Gehirn , von feiner vorderen 
Seite her angefehen, mit dem hinteren Rande 
gegen den Horizont geneigt, faft in der Lage, wie 
es im Schädel Hegt, fo dafs die Brücke., die beiden 
Arme zur Brücke und die äufseren Extremitäten 
der Lappen der oberen und unteren Fläche, die 
lieh in der Horizontal- Furche begegnen, ins Auge 
fallen. 

a. a. Die abgefchnittenen Hirn fc henke 1. 

b. Das tiefe Loch zwifchen denfelben und 
dem vorderen Rande der Brücke, aus welchem das 
dritte Nervenpaar entfpringt. 

c. Die Brücke. 

* 

d. Das abgefchnittene verlängerte Rücken- 
mark. 

e. e. Das fünfte Hirn- Nerv en • Paar. 

f. f. Die Arme zur Brücke, die in der Ho- 
rizontal - Furche liegen. 

e. f. k. g. — e. f. k. g. Die Horizontal-Fur- 
eben auf beiden Seiten, welche vorn die Arme 
zur Brücke enthalten, und dadurch gebildet wer- 
den, dafs die äufseren Extremitäten der Hirnlap- 
pen beider Flächen über jene Arme hervorragen. 
Hinterwärts gehn fie in die tiefe Furche über, 
durch welche die beiden hinteren Lappen, und zu- 
gleich die obere und untere Fläche des kleinen Ge* 
hirns von einander gefchieden werden. 

h. i. f. — h. i. f. Die in den Horizontal- Fur- 
chen endenden Läppchen des vörderen oder 
vierfeitigen Lappens. 
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h. g. k. — b. g, k. Die Läppchen des hin* 
teren oberen Lappens, die in den Horizon- 
tal • Furchen enden. 

k. g. 1. — k. g. 1. Die Läppchen des hin- 
teren unteren Lappens, die in den Horizon- 
tal - Furchen jenen des hinteren oberen Lappens ge- 
genüber liegen. 

1. m. n. — 1. m. n. Die Läppchen des dün- 
nen und zweybäuchigen Lappens, die an 
die Flocken anftofsen, und in den Horizontal - Für- 
chen den Läppchen des vierfeitigen Lappens gegen- 
über liegen. • 

n. n. Die Flocken auf beiden Seiten, die lieh 
jn der Horizontal - Furche über die Arme zur Brücke 
zwifchen dem fünften Nerven - Paar, den Läppchen 
des zweybäucliigen, dünnen und des vi erfeitigen Lap- 
pens mit ihrem kolbigten Ende ausbreiten» 

Die zweyte Tafel. 
Fig. i. 

In diefer Figur ift die untere Fläche des 
kleinen Gehirns vorgeftellt; nemlich die Brücke und 
deren Fortfetzung zwifchen beiden Fliehen des Ge- 
liirns in den Horizontal - Furchen , die Flocken, die 
untere Fläche beider Hämifphären, der untere Wurm 
im Thal, welches hier etwas aus einander gedehnt 

damit die Theile in demfelben um defto ficht- 
barer werden, 

a. a. Die abgef chni tt enen Hirnfchen- 
feel auf beiden Seiten« 
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b. b. Das bis an feinen Urf prang faferigte 
dritte Nerven-Paar, welches aus der trichter* 
förmigen Höhle entfpringt, die von den inneren Sei- 
ten der beiden Hirnfchenkel und dem förderen 
Hände der Brücke gebildet wird. 

c. Die Brücke. 

. - d. d. Die Arme zur Brücke, die zwifchen 
beiden Flächen des kleinen Gehirns in den Horizon- 
tal -Furchen liegen, unter den Flocken fortgehn und 
durch ihre Vereinigung von beiden Seiten die Brücke 
bilden. 

e. e. Das fünfte faferigte Nerven p a ar. 

f. f. Das fechfte Nerven-Paar, welches 
gleichfalls bis an 'feinen Urfprung faferigt iTt» 

g. g. Die Antlitznerven, welche aus einer 
Höhle entfpringen , die hinter der Brücke und feit- 
wärts vom verlängerten Rückenmark liegt, von den » 
Pyramidal-, den Oliven - Körpern , den Schenkeln 
zum Kückenmark, und dem hintern Rande der 
Brücke gebildet wird* 

h. h. Die Gehörnerven. 

i. Das abgefchnittene Rückenmark» 
Am Urfprung der vorderen Linie deCfelben liegt 
eine dreyeckige Höhle, die vom hinteren Rande 
der Brücke und "den inneren Seiten der Pyramidal« 
Körper gebildet wird« In diefe Höhle fenkt Geb- 
ein Aft der Bafillar - Arterie mit einem Theile der 
Gefäfshaut, der lieh in die Subftanz des Rücke«-' 
marks verbreitet. 

k. k. Die äufseren vorgehenden Extre- 
initäten der Läppchen des vierseitigen 
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Lappens der oberen Fläche , die mit den änfseren 
Extremitäten der Läppchen der unteren Fläche zu- 
faromenftofsen, und zwifchen fich die Horizontal- 
Furche offen la£fen, in welcher die Arme zur Brü- 
cke liegen. 

1. 1. Die Flocken, ihr weifser Markftamm, 
der von den Mandeln herabkömmt, und ihr graues 
blätterigtes und kolbigtes Ende, mit welchem fie 
zu Tage ausgehn. Zu beiden Seiten des Markftatn- 
snes, und besonders an der hinteren Seite deffel- 
beti findet man immer noch einige blätterigte An- 
hänge, die die Arme zur Brücke bedecken. 

m. m. Die vordere Wand des Zeltes der 
vierten Hirnhöhle. 

n. Das Knötchen. 

o. Der Zapfen. 

p. Die Pyramide. * 

q. Die kurzen und fichtbaren Quer- 
bänder im hinteren Ausfchnitt. 

r. Der hintere beuteiförmige Aus- 
fchnitt, 

< 

$. s. Die Mandeln, 

t. U Die z weyb äuchigen Lappen, die 
keilförmig gegen das Thal zu laufen , welches be- 
fonders auf der linken Seite deutlich ift, und Geh 
mit diefer Extremität mit der Pyramide verbinden. 

u. u. Die zarten Lappen« 
■» • * « • 

v, v. Die hinteren unteren Lappen, 
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^ Fig. 2. 
Das kleine- Gehirn von feiner hinteren FlI* 
che oder von feinem hinteren runden Rande äuge- % 
lehen, mit welchem es (ich an die unteren Höhlen 
der Eminentia cruciata des Hinterhaupt- Beins an- 
lehnt. 

a. a. Der hintere Rand der Brücke. 

b. Der QuerdurchCchnitt des verlängerten Rü. 
ckentnarks ; ^ 

c. c. Die Mandeln, 

d. Die Pyramide. 

e. Die kurzen und fichtbaren Querbän- 
der im hinteren Ausfeh 

f. Die. einfache Qu er - Com m i ffur der 
hinteren oberen Lappen ebendafelbft. Sie 
ähnelt den unter ihr liegenden kurzen Querbändern 
im Bau, und macht gleichtain das eilte derftlben aus. 
Vor derfelben endet der obere, hinter derfelben fängt 
der untere Wurm an. Zwifchen beiden ift fie gleich- 
faul die Gränze. . -^ r> - r.^<„; .,- . 

g. Der hintere Theil des oberen Wurms, 
der bis an die einfache Quer- Com miflur geht. 

h. h. Die Spitze der z w e y b äu chigen 
Lappen» 

i. i. Die zarten Lappen. 

k. k. Die hinteren unteren Lappen. 

1. L Die hinteren oberen Lappen. 

m. m. Die an den oberen Wurm anftofsenden 
inneren Extremitäten der hinteren Läppchen 
des vierfeitigen Lappens. 
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Der Wurm, das Mittelftück, oder die 
Total- Coinmiffur, durch welche 
die beiden Hämi fphärien des klei- 
nen Gehirns verbunden find. 

Zum Wurm oder den Mittelftück der 
beiden Seitenbälften des kleinen Gehirns zähle ich 
alles das, was in den vertikalen Durchfchnitt def* 
felben fällt, der von dem Central - Lappen im vor* 
deren Ausfchnitt an , durch den hinteren Ausfcbnitt 
und durch alle Theile des Thals bis zum Knötchen 
fortgeht, und das kleine Gehirn in zwey vollkommen 
gleiche Theile theilt. Diefe Theile find nach der 
Ordnung folgende: das vördere Mark fe gel, 
der obere Wurm, die einfache Quer- Com- 

• 

miffur der hinteren oberen Lappen, die kur- 
. zen und fichtbaren Querbänder im hinteren 
beuteiförmigen Ausfchnitt, welche unmittelbar un- 
ter jener Quer - Coinmiffur liegen, die langen und 
verfteckten Querbänder, die Pyramide, 
der Zapfen und das Knötchen; alfo alles, was 
zum oberen und unteren Wurm gehört. 

Nach den Reful taten, die mir meine bisherigen- 
Unterfuchungen geliefert haben, fcheint es, dafs 
zum Begriff eines Cerebellums zweyerley wefentlich 
erfordert werde. Erftens nemlich ein Appa- 
rat, der theils aus Gefäfsen und Rindenfubftanz, 
theils aus Mark befteht, welches immittelbar unter 
Jener Rinden-Subftanz liegt und lieh von beiden Sei-- 
tan in einen Bogen, der fogenannten Varols - Bracke, 

/ 
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fchliefst , wie fich die Kette der VoltaTcben Säule 
fehl i eisen mufs. Diefer Apparat liegt immer auf* 
■wendig, im Umfang des kleinen Gehirns, und 
macht gleichfam die Rinde defTelben aus. Die Ge- 
fäfse mit der Rinden- Subftanz, in Berührung mit 
der Markfubftanz , können vielleicht das Organ > 
welches gleich den Elektro uiotoren das Freythätigö 
oder den Lebensgeift unter der Bedingung erzeugt, 
dafs die Kette gefchloffen ift; hingegen kann die 
Markfubftanz der Collector oder die Fläche feyn, auf 
welcher ßch Jas Freythätige als disponible Erreg- 
barkeit anfammlet. piefe Idee bekömmt durch eine 
von mir gemachte merkwürdige Erfahrung, die ich 
in der Folge noch befonders befchreiben werde, eini- 
ges Gewicht. Rinden-und Markfubftanz find nemlich 
keine Conti nua , fondern Conti gua, liegen blofs auf 
einander, und ich bin im Stande, jene von diefer 
durch einen eignen HandgriFf, der das Bindungsmittel 
zwifchen beiden zerftört, fo glatt abzutrennen, wie 
lieh durch Salpeterfäure die Vorhöfe des Herzens von 
ihren Kammern trennen. Zwestens, ein zur Lei- 
tung beftimmter Apparat, der gegen das Innere des 
kleinen Gehirns zu gedrängt ift, das Zelt der vier? 
ten Hirnhöhle ausmacht, durch zwey vördere Con- 
duetoren, den Armen zu den Vierhügeln, mit dem 
grofsen Gehirn und durch zwey hintere, den Ar- 
men zum Rückenmark, mit dem Rückenmark in 
Rapport fteht. Die Nerven, welche un) äugbar Con- 
* duetoren der Lebensthätigkeit find, entftehen nie 
aus der Rinde oder vom Umfang, fondern fammt 
und fonders aus dem Inneren oder vom Mark und 
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zwar da, wo es fich ftärker zufamm en gezogen , 
und gleichfam Concentrin hat. 

Platten und Ketten find alfo die wefentli- 
chen Beftandtheile , die zum Begriff eines kleinen 
Gehirns gehören, die primitiven Qualitäten und 
gleichfam die Informationen delTelben. In allen 
concreten Gehirnen finden wir diefe Idee, und nur 
diefe ausgefprochen und alle , auch die fcheinbar- 
heterogenften Bildungen deffelbeh Und, wenn man 
fie ohne Vorurtheil zergliedert, nichts anders als 
blofse Modifikationen diefer einen Idee. 

In ihrer einfach ften Geftalt ift diefelbe in der For- 
mation des kleinen Gehirns der Vögel realifirt. 
Dies ift nemlich eine aufrecht ftehende pyramidali- 
f che Säule, mit doppelten, vorderen und hinteren 
Plattenlagen, und hat im Kerne eine enge, conifche, 
aufgerichtete Höhle, aus welcher die Arme hervor- 
kommen. Hier ift noch weiter nichts als der Wurm, 
und zwar ein ganz einfacher da, und die Anfätz© 
und Flügel, welche auf der höchften Thierftufe zu 
Hämifphärien fich ausbilden , fehlen ganz, und find 
hlofs nur durch kaum bemerkbare Keime an den 
Seiten angedeutet. 

Diefe einfache Säule , die in den Vögeln noch 
das ganze kleine Gehirn derfelben ausmacht, wird 
immer ftärker zufammengefetzj: und zwar fo, dafs 
ihr in ihrem Umfang immer neue, und mehrere 
Säulen zugefellt werden, die aber an fich nichts 
mehr und nichts anderes als die erfte find. Dies» 
ift die einzige Kegel, nach welcher die mannichfal- 
tigen Variatiönen in der Bildung des kleinen Ge- 
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bims auf den höheren Thierftufen zu Stande kom- 
men« Denn es fchertit, da Ts die blofse In* 
tenfität des Hirn- Vermögens die Quali- 
tät und die Differenz feiner Functionen 
beftimme, und die Intenfität deffelben 
wiederum proportional feiner Extenfi- 
tät und der Zunahme feines Flächen-. 
t au ins wachfe, auf eben die Art, wie fich 
die Wirkungen der Elektricität nach den 
verfchied en en Graden ihrer Stärke ver- 
ändern. Die neuen Säulen ftehn entweder jede 
für fich und find blofs durch die gemeinfchaftliche 
Markfubftanz verbunden, oder fie hängen als ein 
ununterbrochenes Conti nuum fo ah einander, dafs 
Kinde und Mark in Eins zufarnmengeflofTen ßnd. 
Jenes werde ich Anfätze, dies Flüger des 
Wurms nennen. Auf den niedern Thierftufen giebt 
es blofse und wenige Anfätze; höher herauf wer. 
den die Anfätze um den Wurm herum immer zahl- 
reicher, der Wurm dehnt /ich zur Seite ftärker aus, 
bekömmt Flügel, und in dem Maafse als die Flü- 
gel zunehmen, verfchwinden die Anfätze. Die er- 
fte Ausbildung des kleinen Gehirns gefchieht auf - 
der vorderen und oberen Fläche; auf der unteren 
und hinteren bleib? alles, Wurm theile und Anfätze, 
r noch getrennt. Der Wurm waltet, felbft bey den 
Quadruplen, an Länge, Breite und Höhe vor; die 
vordere Fläche hat zwar fchon Flügel , aber wenige 
und kurze, und zu beiden Seiten und auf der hin- 
teren Fläche ift noch alles Anfatz, d. h. ein Ge- 
trenntes, In dem Maafse alfo als die Bildungsftufen 
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f teigen, werden die Anfätze in Flügel verwandelt* 
jene gleichfam in diefe aufgenommen, bis im Men- 
fchen die Hämifphärien hervortreten. Denn in dem- 
felben find, mit Ausnahme der beiden unbedeuten- 
den Flocken, alle Anfätze vollkommen ve rieh wun- 
den. Alles ift in eine engere Organifation zufam- 
uiengezogen; der Wurm mit feinen Flügeln ein ftä- 
tiges Ganze geworden, und auf diefe Art die freyfta 
Gemeinfchaft und. ein vollkommner Kreislauf be- 
wirkt, der in den Anfätzen noch unterbrochen ift. 

In den Haafengehirnen ift noch nicht viel 
mehr als der Wurm da, der faft die ganze Länge, 
Breite und Höhe des kleinen Gehirns einnimmt; Flu* 
gel hat es wenige, und diefe find zart und kurz; 
auch die feitlichen Anfätze find gering im Verhält- 
nils zum Wurm. In den Schaafgehirnen ift 
der Central -Lappen grofs, ftark und breit, mit 
dem förderen Markfegel, zwifchen den Armen zu 
den Vierhügeln durch, in die vierte Hirnhöhle hin- 
eingedrängt, und hat weder Anfätze noch Flügel. 
Er ift gleichfam noch die reine und einfache Säule, 
wie fie im ganzen Vögel - Gehirn dargeftellt ifc 
Der folgende Lappen ift gleichfalls noch faft ganz 
Wurm, in feiner Mitte breit, lang und hoch, und 
hat auf beiden Seiten blofse kurze Und kegelförmige 
Spitzen, die kaum zur Hälfte fo lang ßnd, als der 
Wurm breit ift, und welche man für Flügel anfe- 
hen kann. In dem nächstfolgenden Lappen ift der 
Wurm fchon mehr zufamuiengedrängt, und die Flü- 
gel find länger und ftärker. Dann folgen auf der 
hinteren und unteren Fläche Pyramide , Zapfen und 

- 



Digitized by 



t 

— 3t 

Knötchen , die noch keine Flügel haben, und ein 
ftärkeres Convolat feiclicher Anfätze. Zwifcben die- 
len Flügeln uwd Anfätzen kommen die Arme zur 
Brücke herab, und zeigen die Gegend an, wo künf- 
tig die Horizontal • Furchen lieh bilden , und die 
obere Fläche von der unteren trennen werden. Das 
ganze kleine Gehirn hat eine kugelförmige Gcftalf, 
welche durch das Vorfpringen des Wurms hervor- 
gebracht wird ; es fteht immer noch mehr oder 
weniger aufrecht und perpendiculair auf dem Ru- 
ckenmark und hat eine vordere und hintere Fläche, 
da es lieh bey dem Menfchen niederlegt und eine 
obere und untere bekömmt. Die feitlichen Anfätze 
werden in den höheren Thierbildungen immer mehr 
von der vörderen gegen die hintere Fläche gedrängt, 
bis fie auch hier in dem Menfchen mit dem unte- 
ren Wurm zufammenfchmelien , und lieh in die 
Lappen der unteren Fläche verwandeln. Eben fo 
rollt fich mit der Zeigenden Ausbildung das kleine 
Gehirn von vorn nach hinten zurück , fo dafs der 
Central - Lappen immer mehr zwifchen den Schen- 
keln zu den Vierhügeln hervorkömmt, und lieh 
im Menfchen über diefelben legt, der vordere Aft 
f^ch ftärker rückwärts biegt, und den hinteren in 
eine gegen den Horizont geneigte Lage abwärts 
drückt. Faft die nemliche fjewandnifs'hat es mit 
den Rinds - Gehirnen: der Central • Lappen ift 
ftark und ohne Flügel , die übrigen Lappen der vör- 
deren Fläche find zart und kurz, auf der hinteren 
Fläche blofs die Pyramide, der Zapfen und das 
Knötchen unterfcheidbar , die aber noch ohne Flu- 
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gel Und , und blofse Anfätze neben fich haben. End- 
lich ift in den Pferde-Gehirnen zwar auch der 
Central- Lappen noch ftark und ohne Flügel, doch 
fchon fchwächer als beym RinJe, und mehr von 
oben nach unten zufamuiengedrückt. Die nächfteri 
Lappen des Wurms auf der vörderen Fläche haben 
fchon ftärkere, längere und nach vorn gekrümmte 
Flügel, die in der Mitte zftfammengezogen lind» 
und an den Enden eine Knopf - oder Keulenförmige 
Verdickung haben« Auch der hintere obere Lappen 
jlt fchon vorhanden. Aber die Lappdn der hinte- 
ren Fläche , der hintere untere, der zarte und der 
zwey bäuchige Lappen, fo wie die Mandeln fehlen , 
und neben der Pyramide, dem Zapfen und Knöt- 
chen liegt ein ftark.es Convolut unregelmäfsiger An- 
fätze. Doch ich verlaffe diefen Gegenftand , den 
der Herr Profeffor Meckel befonders, und mit 
mehrerer Genauigkeit in der Folge erörtern wird. 

Von dem Wurm geht alfo die Ausbildung des 
kleinen Gehirns aus, und zwar duroh jVlultiplication 
des primitiven Gebildes. Er ift gleichfam die Ur- 
fäule, an welcher in dem Maafse, als die Thierbil- 
dung fteigt , immer neue Säulen als Anfätze und 
Flügel angehängt werden. Bey den Quadrupeden, 
ja felbft bey dem Menfchen, ift diefe Information 
noch «nvermifcht an den Central - Lappen lichtbar. 
Iii dem Menfchen ift zwar das Mittelftück (der 
Wurmtheil) deffelben ohne Flügel, doch ift daffelbe 
im Verhältnifs zu den Flügeln fehr breit, die Flu- 
gel Und nicht allein fehr kurz, fondern auch durch 
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eine bedeutende Furche von dem Mittel ftück getrennt, 
fo dafs fie nur noch ein Mittelding zwifchen Flügel 
und Anfatz zu feyn fcheinen. In dem Maafse als 
die Läppchen von dem vorderen zum hinteren Aus- 
fchnitt fortgehn, fliefsen Wurm und Flügel immer 
ftärker in ein Continuum zufammen, und die Flü- 
gel werden länger. Daher die pyramidal ifche Ge- 
ftalt des kleinen Gehirns von vorn nach hinten zu; 
die abgeftumpfte Spitze der Pyramide Hegt in dem 
vorderen Ausfchnitt, die Grundfläche derselben in 
der ftärkften Quer» Ausdehnung der hinteren Lap- 
pen des kleinen Gehirns von einem Winkel der 
Lambda-Nath zum anderen. 

In dem Menfchen machen die Flügel den Haupt« 
theil des kleinen Gehirns, nemlich die Hamifphä* 
ren deffelben aus. Auf der obern Fläche find die- 
felben unmittelbare Fortfätze des Wurms; auf der 
unteren, die, wie bereits oben gefagt ift, fpäter 
ausgebildet wird, durch eine ftarke Furche von 
demfelben getrennt und einigermafsen noch den An« 
fätzen ahnlich. Merkwürdig ift es, dafs das kleine 
Gehirn des Menfchen, welches unter allen den ver- 
wickelte ften Bau hat, dennoch die erfte Idee und 
die Elementar- Form in der Zufammenfetzung am 
reinften wieder ausfpricht. Denn wenn man daC 
felbe aufrecht ftellt, fo ähnelt es dem Vögel -Ge- 
hirn vollkommen. Was dort ein einfaches Blatt war> 
ift hier ein gefiedertes, welches ßch deutlich im 
Quer - Durchfchnitt der Lappen zeigt. Dort um* 
kreifen Blitter, hier Läppchen und Lappen 4a« 
Areh /. U. Phrßel. VllU B, L Htfu C 
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Mark, und bilden ein Dach,« unter welchem die 
Anne nach allen Seiten, wie die Füfse einer Schild- 
kröte unter ihrer Schaale hervorkommen. 

In dein Maafse als die feitlichen Säulen in der 
Geftalt von Anfätzen und Flügeln an Zahl zuneh- 
men y wird der Würm kleiner und gegen die Mitte 
zufammengedrückt. In dem Menfchen, wo Hämi- 
fphären find, ift dies am fichtbarften. Der Wurm 
ift in allen Dimenfionen in der Länge , Breite und 
Tiefe in der Bildung zurückgeblieben. Vorn fpvin- 
gen die Hörner des halbmondförmigen, hinten die 
Hervorragungen des beuteiförmigen Ausfcbnittes 
vor; er ift alfo fowohl vorn als Linien gegen den 
Mittelpunkt zurückgezogen. In dem hinteren Aus- 
fchnitt und am Zapfen und Knötchen ift er kaum 
einige Linien breit. In den Thieren ragt er über 
die Seitentheile überall hervor k ; beym Menfchen 
fteht er auf der oberen Fläche mit ihnen in gleicher 
Höhe, auf der unteren ift er merklich einwärts 
gefunken und bildet dadurch das Thal. Diefe Com- 
prettion des Wurms von allen Seiten im Menfchen 
ift die Urfache der Modifikation feiner Bildung, 
durch welche er lieh von der Bildung der Thier- 
gehirne unterfcheidet. Er hat eine andere Organi- 
fation als die Hämifphären, da bey den Quadru« 
peden diefelbe von dem Bau der Seitentheile nicht 
verfchieden ift. Er ift weich, in den Thieren hart; 
feine Gefäfshdut ift ftärker, verwickelter, und mit 
mehreren Gefäfsen verfeben, als in den Hämifphären. 
Die Markfubftanz ift weit dünner im Wurm als in 
den Hämifphären; dünn im vorderen MarklegeJ, et- 
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was dieser, wo ßch ftehender und liegender Aft 
vereinigen und den Markkern des Wurms bilden, 
ftärker in dem ftehenden als liegenden Aft, und 
endlich wieder ganz dünn in dem hinteren Mark« 
fegel. Vorn in der Gegend des vörderen Ausfchniu 
tes ift er am breiteften, wird immer fchrnäler ge« 
gen den hinteren Ausschnitt zu, ift felhft in der 
Quer - Commiffur für die ganzen fearken hinteren 
oberen Lappen in ein einziges lilatt zafammenge« 
Ichrumpft, fchmal in den kurzen Querbändern die- 
fes Ausfchnitts, breitet fich dann wieder feirlich 
in der Pyramide aus und läuft endlich wieder fpitfc 
zu in dem Zapfen und Knötchen. Zu beiden Seiten 
des oberen Wurms laufen mehr oder weniger tiefe 
Furchen, in welchen die Hirnfubftanz eingeknickt 
und verdünnt, und die Richtung der meiften Blätter 
zwifchen ihnen To verändert ift , dafs ihre Con- 
vexirät nach vom und innen gekehrt, und den Bö«, 
gen der Lobetten gerade entgegengefetzt ift. Durch 
diefe Furchen, in welchen Gefäfse Hegen, find die 
feitlichen Grämen des oberen Wurms genau ver- 
tnarkt, und von d*n Gränzen der Lobetten abgefchie- 
den. Sie gehn durchs Thal foit, und werden itx 
demfelben tiefer. Daher die vorfpringende Mittel- 
linie der Theile, die im Thale liegen. 

Was ift denn der Wurm, und wozu dient er? 
Vor er ft bemerke ich, da£s kein Unterfchied zwi- 
fchen dem oberen und unteren Wurm fey, fondero 
alle Theile des fenkrechten Durchfchnitts, wie fie 
eben und unten im Mittel zwifchen beiden Hämifphi« 
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ren liegen, von einerley Natur find. Dies lehrt 
fchon der blofse Augenfchein, der uns zeigt, dafs 
alle Theile diefes Durchfchnitts einen homogenen 
Bau und eine analoge Zeräftelung haben. Sie be- 
kommen nur im hintern beuteiförmigen Auslcbnitt 
und im Thale eine abweichende Formation durch 
die Comprefüon der Hämifphären und des verlän- 
gerten Rüchenmarks. In den Vögeln' ift der Wurni 
die einzige; in den Quadrupeden die Hauptfäule ; 
in dem Menfchen, wo die Anfätze und Flügel 
zu Hämifphären zufammengefchmolzen find, ift^er 
zum Tbeil das nemliche, was die Seitentheile find, 
nemlich Säule, zum Theil Total - Commiffur, 
durch welche die feitlichen Säulen % nemlich die Hä- 
mifphären, unten und oben, alfo in der ganzen 
Rundung zufammengehängt und verkettet find. 

Erklärung der dritten Tafel. 

Fig. 1. ■ - 

Die erfte Figur diefer Tafel gieht die 
Anficht des vertikalen Durch fchnittes 
des kleinen Gehirns von der linkenSeite, 
der gerade in der Mitte von vorn nach hinten ge- 
macht ift, und daffelbe in zwey völlig gleiche 
Theile getheilt hat. Mittelft diefes Durchfchnitts 
ift alfo der ganze obere wie der untere Wurm der 
Länge nach und gerade in der Mittellinie getrennt. 
Man findet daher den Durchfchnitt des ganzen obe- 
ren Wurms, durch welchen die vierfeitigen Lap. 
pen zufammengehängt lind, den Durchfchnitt der 
• infachen Quer-Comuiifi ur der hinderen obe« 
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ren Lappen in dem hintern Ausfchnitt , den Durch- 
fchnitt der kurzen und fichtbaren und der lan- 
gen und verfteckten Querbänder ebenda- 
fei bft, den Durchfchnitt der Pyramide, des Za- 
pfens und des Knötchens und das Profil der 
vierten Hirnhöhle in die fem Durchfchnitt. Diefe 
Zeichnung, welche Herr Eberhard nach einem 
ftarken und vollkommenen Manns -Gehirn von ei- 
nem Soldaten mit der gröfsteh Sorgfalt «und Genauig- 
keit angefertiget hat, welches bald in die Augen 
fällt, wenn man fie mit Vicq d'Azyr's *) Sude- 
leyen, Tab. XXV. Fig. i. und Tab. XXIX. Fig. 3* 
vergleicht, ift in mancherley Rücklicht eine der in- 
ftructivften. Hat zum Beyfpiel Malacarne's Beob- 
achtung Grund, dafs verftändige Perfonen faft drey- 
mal mehr Blätter im kleinen Gehirn haben, als die 
Blödfinnigen; fo mufs fich dies in diefem Durch* 
fchnitt und in dem Durchfchnitt der Hämifpharen, 
von welchen ich nächftens eine Zeichnung geben 
werde, mit Beftimmtheit erkennen laffen. Der- 
gleichen Gehirne, wie die Gehirne der Wahnfinni- 
gen, muffen daher vorzüglich in diefer Richtung 
zergliedert und unterfucht werden. 

Das Präparat zu diefer Anfleht bereitet man auf 
folgende Art. Nachdem das kleine Gehirn befon- 
ders in der Gegend des Wurms behutfam und mit 
der gröfsten Vorücht von der Gefäfshaut entblöfst 
ift, legt man es umgekehrt in Alkohol mit der obe. 

ren Fläche auf ein Paar breite Stäbe, die feitwärts 

> 

vom Wurm und parallel mit demfelben fo gelegt 
*) Traite 4*anatomie et phyfioiogie. T* h a Paris 1786, 
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find, dafs et Geb mit den Himifpbären auf diefel- 
ben ftutzt. Das verlängerte Rückenmark biegt man 
etwas in die Höhe, und ordnet die Theile des 
Thals in der geraden Linie , wenn fie etwan febon 
durch die Entblöfsung von der GefäGshaut aus der- 
selben verrückt feyn follren. Auf diefe Art be- 
wirkt man es, dafs fowohL der obere Wurm als 

* ■ » 

die Theile des Thals in ihrer natürlichen Lage er- 
halten werden. Nachdem daffelbe genug gehärtet 
ift, kehrt man es um, fpaltet das verlängerte Rü* 
ckenmark und die Brücke mit einem gewöhnlichen 
Scalpell der Länge nach in der Richtung der Bafil- 
lar- Arterie ganz durch bis in die Wafferleitung, 
und trennt nun auch die Vierhügel in eben der 
Richtung von oben her ganz, fo dafs der Wurm 
von allen Seiten frey ift. Zum Durchfchnitt des 
Wurms, der in einem Zuge vollendet werden mufs, 
nimmt man ein eigeties, überall einen Zoll breites, • 
langes, dünnes, auf beiden Seiten fcharfes, und 
am Ende dumpf abgerundetes Hirnmeffer. «Auf dem 
Tifch zieht njan eine Linie; auf den oberen Wurm 
Jegt man einen Faden der Länge nach, gerade in 
der Mitte, wo der Schnitt durchgehen foll, kehrt 
>iun das Gehirn um, und legt es fo auf den Tifch, 
dafs der Faden in die gezogene Linie fällt, und die 
Brücke uns zugekehrt ift. Nun fetzt man das Mef- 
fer gerade in die Mitte des hinteren beuteiförmi- 
gen Ausfchnittes an, und führt es von hinten nach 
vorn in einem Zuge nach der Richtung der auf dem 
Tifch gezogenen Linie und der Mittellinie der im 
Thale gelegenen Theile fo fort, dafs der obere und 
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untere Wurm gerade in feiner Mitte in zwey glei- 
. che Theile gefpalten wird. 

a. Das verlängerte Ruckenmark und dt 0 
Brücke, der Länge nach in der Mitte gefpalten. 

b. Die Waff erleitung des Sylvius, die 
unter den Vierhügeln zur vierten Hirnhöhle fortgebt» 

c. Die Decke diefer Wafferl eitung von den 

Vierbügeln, der Länge nach gefpalten. In der Sub- 

ftanz diefer Decke, an ihrer hinteren Extremität» 

- 

nahe am, hinteren Rande der Vierhügel, wo das 
vördere Markfegel anhängt, und unmittelbar über 
der oberen Wand der Wafferleitung war eine kleine 
kuglichte Höhle (c), von der Grofse eines Mohn- 
korns, in welche üch linkerfeits ein kleiner, kaum 
lichtbarer Kanal öffnete, durch den wahrfcheinlich 
ein Gefäls eingedrungen war. Ferner fieht man 
hier den Durchfchnitt des vörderen Markfe- 
gel s und feinen Fortgang vom hinteren Rande der 
Vierhügel bis zum Markkern des Wurms. Es ift 
unten, gegen die vierte Hirnhöhle zu, markig, 
oben mit Rinde bedeckt und quergefurcht. In ei- 
nigen Gehirnen ift es auch, oben glatt und markig« 
Von den Vierhügeln an bis auf ein Drittel des We- 
ges fenkt es fich, und bildet den hintern Theil der 
Wafferleitung, dann fteigt es faft unter einem rech- 
ten Winkel aufwärts, geht bis zum ftehenden Aft 
und vereiniget üch unter diefem Aft in einem fpitzen 
Winkel mit dem Mittelftück Aes hinteren Mark- 
Tegels, fo dafs es mij^ diefem zufammen das Zelt 
oder die Decke der vierten Hirnhöhle ausmache 
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d. Oer Central - Lappen, der erfte Zweig 
des ftehenden Aftes, welcher in den vorderen halb- 
mondf orangen Ausfchnitt und mit feiner unteren 
Fläche auf dem vorderen Markfegel liegt, wo er 
awey Zeräftelungen hat, die die Senkung diefes Se- 
gels ausfüllen, 

e. Der ft eben de Aft des Durchfchnitts in 
feiner ganzen Ausdehnung und Zeräftelung. Der 
ganze Durchfchnitt befteht nemlich aus einem fte- 
henden und liegenden Aft, die man beftändig und 
nur mit geringen Modificationen vorfindet. Er hat 
immer mehr Mark als der liegende Aft. In und 
durch denfelben ftofsen alle Theile des vörderen 
vierfeit.igen Lappens bis zum vierten Läppchen in 
dem oberen Wurm zufammen. Hier Endet man da- 
her auch immer in dem oberen Wurm, ohngefähr 
hinter dem vierten zu Tage liegenden Läppchen, 
einen tiefen Einfchnitt, der bis auf den Markhern 
des Wurms und die Decke der vierten Hirnhöhle 
geht, und welcher eben die Gränze zwifchen dem 
Ttehenden und liegenden Aft ausmacht. Er hat lie- 
ben , und mit dem Central • Lappen acht bedeutende 
Zweige, die den genannten vordem Läppchen des 
vierteiligen Lappens zur Commiffur dienen. Selten 
hat er mehrere Zweige; zuweilen fehlt der auf 
den Central -Lappen folgende verfteckte Zweig. 

g. f. b. i. k. bis 1. der Hegende Aft, der 
ftärkfte, von dem alle übrigen Zweige, die zum 
Wurm oder zur Total - Commiffur . der Hämifphären 
gehören! geh abtrennen, 

* • i 

4 

\ 
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In den Vögeln prädominirt der ftehende Aft', 
-und der Hegende ift kaum noch im Keime durch 
einen Vorf prang am unteren TheÜ der hinteren Flä- 
che bemerkbar. In dem Halfen -Gehirn ift der hin- 
tere Aft fehon ftärker, aufrecht ftehend, und mit 
feiner Spitze nach vorn über den förderen hinge- 
lehnt. Bef den Schaafen find -Knötchen , Zapfen 
und Pyramide auf der hinteren Seite des hinteren 
oder Hegenden Aftes deuttoch zu unterfcheiden. In 
der Krone üeht man die Keime zur Commiffur för 
die zarten und hinteren Läppen, und auf der för- 
deren Seite die kurzen Zweige der Läppchen des 
vierfettigen Lappens. Die nemliche Bewandnifc hat 
es mit den Rinds - Gehirnen ; der Kern ift dreyfei- 
tig. Im Pferde- Gehirn find Knötchen, Zapfen und 
Pyramide auf der hinteren Seite des liegenden Altes 
noch vollkommner ausgebildet; in der cfarone für 
die zarten und hinteren Lappen ftarke Zweige vor- 
handen ; hingegen find die Zweige auf der vörde- 
ren Seite für die hinteren Läppchen der vierfeiti- 
gen Lappen kurz und klein. Der vordere Aft hat 
fechs Zweige, die nicht wie im Menfchen vom Haupt- 
aft entfpringen, fondern alle gleich tief bis auf den 
Kern eingefchnitten find, und aus demfelben wie 
Strahlen aus einem Brennpunkt hervorkommen. Der 
Markkern ift ftark und faft rund wie eine Scheibe. 

f. Die Quer - Commiffur der hinteren 
oberen Lappen, welche das einzige einfache 
und ,zufaminenge drängte Band ift« durch weiches 
die hinteren oberen Lappen im Wurm mit einander 
verbunden find. iBlofs durch daffclbe find fcfaon 
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die hinteren oberen Lappen kenntbar. Dann 'ift es 
auch der Gränzpunkt, vor welchem die vierfeiti- 
gen Lappen und der obere Wurm aufhören , hinter 
welchem der hintere beute! förmige Ausfchnitt und 
das Thal anfangen» Es ifc ein plattes und dünnes, 
obngefähr eine Viertel - Linie dickes Querband, in 
der Mitte markig, und im Umfange mit einer dün- 
nen Rinden - Subftanz bedeckt, ohne Zeräftelung, 
und gleichfam die gerade Fortfetzung des Haupt, 
ftamms des liegenden Aftes. Bald ift es nicht ge- 

• 

furcht, wie hier und hat in der Mitte auf beiden 
Seiten eine glatte Fläche, die oben obngefähr drey 
Linien und unten etwas breiter ift. An diefe glatte 
-fläche laufen oben die Blätter der hinteren Fläche 
'des letzten Läppchens des vierfeitigen Lappens, un- 
ten die Blätter des erften Läppchens des hinteren un- 
teren Lappens in gebogener Richtung heran. Bald 
ünd aber auch beide Flächen, die obere wie die 
untere, in der Quere gefurcht, wie es mit dem 
▼orderen Markfegel der nemliche Fall ift. Zuwei- 
len, doch feiten, ift noch das rechte oder linke 
Läppchen des vierfeitigen Lappens zur Seite an dies 
*and angehängt. 

g. Vorwärts und dieffeits diefer Quer • Com mif- 
fur der hinteren oberen Lappen hat der liegende 
Aft die wenigften Zweige, neinlich vier, zuwei- 
sen auch nur drey kleine in der Tiefe lie- 
gende, die (ich an die Seitenwand des flehenden 
Aftes anlehnen und einen grofsen Zweig, der 
in drey andere getheilt ift. Diefe Zweige gehören 
noch zu den vierfeitigen Lappen, und machen die 
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Comirfiir feiner letzten Läppchen in dem oberen 
Wurm aus. Hingegen bilden alle übrigen Zweige , 
welche unter jener Quer - Cotnmiffur liegen f und 
zwar die meiften und bedeutendften Zweige des lie- 
genden Altes ^ die Theile, welche im Thale liegen 
und der untere Wurm genannt werden. 

h. Der Zweig des liegenden Ahes, welcher un- 
mittelbar unter der Quer- Cororoiffur des hinteren 
oberen Lappens liegt. Die Blatter diefes Zweiges, 
welche zu Tage ausgehn und in dem hinteren Aus- 
fchnitt fichtbar find, deren es hier fünfe an der Zahl 
giebt, lind die kurzen und f i chtbar e n Quer- 
bänder, durch welche vorzüglich die hinteren un~ 
teren Lappen im Thale vereiniget werden. £uwei- 
len und diefer Querbänder nur vier, zuweilen lind 
deren bis fieben vorhanden. Die Blätter der unteren 
pnd inneren an die obere Seite der Pyramide ange« 
lehnten Wand diefes Zweiges, bilden die verf t eck- 
ten und langen Quer b ander, durch welche 
die unteren Läppchen der hinteren unteren, und die 
Läppchen der dünnen Lappen mit einander vereini- 
get find. Zuweilen find diefer Querbänder nur fie- 
ben, zuweilen find deren, wie hier, bis zwölfe da, 
2Vlan findet fie im oberen Theil de« Thals, gleich hin- 
ter der Pyramide, wenn man diefelbe gegen den 
Zapfen zu abwärts biegt. 

i. Der folgende Zweig ift die Pyramide, de- 
ren Spitze auf die kurzen Querbänder folgt, deren 
obere Wand an die langen Querbänder, deren untere 
Wand an den Zapfen fich anlehnt. Sie ift hier in 
drey ftarke Zweige getheilt, und hängt zu beiden 
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Seite» durch zwey und mehrere Binder mit den dün- 
nen und zweybänchigen Lappen zufcmmen. 

k. Der Zapfen, welcher in drey Zweige ge- 
seilt, deren jeder an der Spitze noch einmal ge- 
lten ift. Zuweilen ift er kleiner, nnd nur a« g 
zwey Aeften beftehend. Er hängt durch das quetu 
gefurchte Band, und deffen unteren markigen Rand 
über den Schwalbenneftern, an welche das hintere 

mh der Wurzel der Mandeln 
zufammen. , , 

1. Das Knötchen ift der letzte Zweig des lie- 
genden Aftes nnd der Endtheil des unteren Wurms, 
welcher blofs auf der äufseren Fläche fchwach zer- 
aftelt nnd an der Spitze in Blätter getheilt ift. Di e 
obere Hälfte der inneren Seite ift ganz markig, der 
«»ttlere nnd adhärente Theil des hinteren Markfe 
fei«, welcher den halbmondförmigen Seitentheilen 
tiefreiben und den Flocken zur Commiffur dient. 

m. Das Profil der vierten Hirnhöhle, 
'wie es gerade in der Mittellinie des Wurms erfcheinf. 
Sie hat eine dreyechigte Geftalt und ein zeltförmigcs 
Dach. Den Grund macht das verlängerte Rücken, 
m«rk, das vördere Markfegel die eine und vördere, 
. das hintere Markfegel die andere und hintere Wand 
«de« Zelts aus. Das Knötohen ift hier um etwas ab. 
gebogen , und deswegen die Höhle gröfser aJs im 
Normal . Zuftai.de, wo das. vördere und hintere 
Markfegel ßch faft berühren. Zu beiden Seiten bat 
diefe Höhle noch mehr Raum, weil dafelbft die Sei- 

«entheile des hinteren Markregeis bogenförmig in die 
Höhe fteigen. - , 
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Fig. 2. . x 
Der Centrallappen des JOeinen Gehirns, 
den ich von feiner RindenfubluDZ entblöfst habe. 
Statt linearer Furchen hat er eine eigne rinnenför- 
mige Geftalt , und die Rücken zwifchen den Rinnen 

L 

ähneln in ihren Zeräftelungen dem Bau und den Ana- 
ftomofen der Nerven - Stränge , z.B. in dem achten 
Paar *). 

a. a. Die kurzen Flügel* 

c. Das Mittelftück oder der Wurm, der im Ver- 
hältnifs zu den Flügeln eine bedeutende Breite hat. 

b. b. Der Ort, wo die Flügel und der Wurm 
zufammengebängt oder vereiniget find. Hier if* 
zwar kein Anfatz mehr,, fondern eine wirkliche 
Continuation vorhanden , aber der Hals, durch wel- 
chen beide Theiie vereiniget find, ift dünner und 
fchmäler, zugleich glatt und ohne Rinnen und 
Rücken. 

Fig. 3. 

Der Centrallappen aus einem andern Ge- 
hirn, der aber noch mit feiner Rinde bedeckt ift s 
und daher , ftatt Rinnen und Rücken , lineare Quer« 
furchen hat. 

a. a. Die beiden im Verhältnifs zum Mittelftück 
kurzen Flügel. 

c. Das Mittelftück oder der Warm. 

b. b. Der Hals zwifchen Flügel und Wurm 
oder der Ort, wo beide zufamm engehängt find. 

•) Reil Exercitationum anatomicarura, Fafc. I. dt ftractur» 
ncrv«ru«. Halte 179$. Tab. I. Vig. 3. 3. 4 et S» 
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Das hintere Markfegel im kleinen 

Gehirn. * 

Tar in *) hat das hintere Markfegel fo fehl p cht 
beschrieben, und noch fehl echt er abgebildet, dafs 
.es kein Wunder ift, wenn der Herr von H a 11 e r **) 
ihn nicht verftanden hat, und fich deswegen noch 
ganz unbeftimmt über die Exiftenz diefesTheils aus- 
. drückt. Ob nun gleich Malacarne ***) nachher 
und zuerft eine klare, treue und vollftandige Be« 
fchreibung diefes Markfegeis gegeben hat; fo fcheint 
es doch, als wenn es immer noch nicht das Bürger- , 
recht in der Zergliederungskunft hätte gewinnen 

*) Adverfaria anatomica Parifiis 175c. Tab. II. fig. 2, n. n, 
und p. 8. fagr er: Vcntriculus quartus — lateralibus 
angulis in fubfrantüm medullärem ccrebelli extenfus, 
bafi fua duabus donatur valvulis. Valvulae illae, intcr 
partem inferiorem eminentiae vermicularis et angulum 
parte cerebelli anteriore inferiore et medulla oblongata 
effformatum fitae , ab eoque angulo , ubi praedictae partes 
funt continuae , bafi praedicti trianguli , fefe arcuanrlo 
juxta latera parris inferioris eminentiae vermicularis, für* 
fum hiantes adhaerent. 
**) VaWulat autem növas femicirculares inferiores et pofte- 
riores CI. Tarini : „intcr parrem inferiorem eminentiae 
vermiformis et angulum a parte anterioii infertori cere- 
belli et medullam oblongatam pofitas , quae ab eo angulo 
fefe arcuando juxta latera inferioris eminentiae vermicu- 
laris furfura hiantes adhaerent;* 1 de iis nunc quidem 
non facile recoidor, cum quadam a me vifa particuU 
polfim comparare. Elem. Phyfiolojiae T t VI. p. 76. 
U c. p. <i, f. tu 
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können. Denn einige Anatomen erwähnen es immer 
noch als eines zweifelhaften Theils , andere führen 
es blofs biftorifch an , ohne es felhft gefehen zu ha- 
ben. Doch ift es ein eben To beftändiger und wefent- 
licher Theil als das vordere Markfege]. 

Tarin und Malacarne geben dem hinteren 
Markfegel den Namen der Klappen und nehmen de- 
ren zwey, eine rechte und eine linke, an. Diefer 
nennt lie die halbmondförmigen, jener die 
hal 1) zirkel fö rm \g e n unteren und hinte- 
reu Klappen. Allein, theils ift diefer Theil 
nichts weniger als eine Klappe , die etwas ver- 
fchliefst , theils ift aufser jenen feitlichen auch ein 
mittlerer Theil da, der unter dem Knötchen fort- 
geht, fo wefentlich als die Seitentheile ift, und mit 
denfelben ein Ganzes ausmacht. Dies Ganze nenne 
ich das hintere Markfegel, und theile es in einen 
ini tt) e re n fehmäleren und angehefteten , und in 
zwey feitliche freye und halbmondförmige 
•Theile ein. 

Die beiden halbmondförmigen Sei- 
ten-Theile des hinteren Markfegels find lieh voll- 
kommen gleich. Ihre Subftanz ift markig, ihr Bau 
membranenförmig, ihr Epithelium das nemliche, 
welches die vierte Hirnhöhle überzieht, ihre Geftalt 
halbmondförmig. Der convexe Rand derfelben ad- 
härirt, der grade ift nach innen gekehrt und frey , fo 
dafs man mit einer Sonde unter denfelben kommen, 
und von einer Extremität zur andern an den feften 
Rand herumfahren kann. Sie haben zwey Extremi- 
täten » eine innere und eine äulsere , in welche die 
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beiden Ränder zufammenftofsen. / Die äusseren Ex- 
tremitäten derfelben find angeheftet an den äufseren 
fcharfen Rand der Markftämme der Flocken, und 
geben an denfelben bis nach vorn fort» wo die erften 

i 

Blätter {ich von ihnen abfondern. Von diefer äufse- 
ren Extremität an fteigt der fefte und convexe Rand 
derfelben aufwärts bis zur Wurzel der Mandeln, und 
ift hier mit denfelben an die Schenkel des kleinen 
Gehirns zum Rückenmark angeheftet, fo, dafs die 
Hälfte derfelben, auf diefen Schenkeln liegt. Von da 
geht der fefte Rand über die innere Seite der Sehen- 
kel zu den Vierhügeln fort, und ift auf diefem gan- 
zen Wege angeheftet an eine markige Wulft, die 
den oberen Rand der Schwalbennelter umgiebt, und 
unmittelbar unter dem fchräg gefurchten Querbande 
liegt, welches von der Wurzel der Mandeln zum Za- 
pfen geht, und an welches das ftumpf runde Ende der 
Mandeln zum Theil angelehnt ift. Die Schwalben- 
nefter find nemlich halbkuglichte Vertiefungen, de- 
ren Umfang von der Wurzel der Mandeln, dem quer- 
gekerbten Bande und der Seitenfläche des Zapfens 
und des Knötchens, deren Grund zum Theil von den 
Schenkeln zum Rückenmark, zum Theil , und vor- 
züglich von den Schenkeln zu den Vierhügeln gebil- 
det werden« Diefe Schwalbe nnefter find das Bette, 
in welches das ftumpf. runde und freye Ende der 
Mandeln in der Art aufgenommen wird, dafs zwi- 
fchen ihnen der halbmondförmige Seitentheil des 
hinteren Markfegeis zu liegen kömmt. Gegen den 
markigen Seitcptheil des Zapfens und des Knötchens 
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«u , fenfct Ach der convexe und fefte Stand wieder 
abwärts , fljefrt mit den Markfrämmen diefer TheiJ© 
zufammeu, und bildet hier mit dem geraden Rand 

i 

gerne Wchaftlich die innere Extremität. Der freye 
Rand der halbmondförmigen Seitentheile des binte* 
ren Markf*gels ift qacb innen gekehrt, geht faf^ 
gradlinige von einer Extremität zur anderen durch 
den Grund der $chwajpe»n efter, a)fo überdie Sehen- 
kel zum Rückenmark und den Vierhügeln fort. Die 
innere Fläche lieg' ganz Frey in den Schwaigern)* 
item; auf die äußere Itützt Geh, wie fcjion otyea 
bemerkt ift, das ftumpfrunde , freye, uptere und in« 
nere Ende der Mandeln. Durch diefe beiden halb- 
mondförmigen SeitentheÜe des hinteren MarkJegelp 
bekömmt die vierte Hirnhöhle zu beiden Seite« 
gleiehfam zwey Hörner» durch welche fie um vie- 
les geräumiger wird , als es ins vertikalen. Durch- 
Xchnitt des W«ms das ^nfenen ha*. 

An den inneren Winkeln theil£ (ich das MarJfc- 
fegel in zwey Butter. Das obere oder Äufsere Blatt 
verliert (ich in die (eitliche Markfubftan» des Knöt- 
chens, das untere oder innere Blatt , welches zwey 
bis drittehalb Linien breit ift, geht quer unier den* 
Knötchen fort, und legt üch als eine Markhaut aa 
der iiinern Seite deffeJben an. So wird das Mi tr 
telftück des h in teren Markf e gel s gebildet, 
durch welches die beiden halbmondförmigen Sei* 
tentheile miteinander verbunden find. Dies Mittel- 
ftück ift fchinäler und kürzer als die Seitentheile, 
roembranenförmig , markig, mit feiner einen FJäche 
Archf.d.2>kyfioLYm*Bi.Ltotfi* D 
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So — 

an die innere Fläche des Knötchens verwachfen, 
mit der anderen frey und der vierten Hirnhöhl© 
zugekehrt. Der ohere Rand deffelben ftöfst in dem 
Gipfel des Zehes der vierten Hirahöble unter einem 
fpitzen Winkel mit dem vördere* Markfegel zufara- 
inen, gerade unter dem behenden Aft, im vertika- 
len Durchfcbuitt des Wurms» In die fem Winkel iß 
auch fchon das vordere Markfegel nicht mehr frey, 
fondern einige Linien lang mit dem Mark des Cen- 
tral - Lappeu und des ftehenden Aftes ,in Eins zu- 
fammengefloffen. , 

Alle diefe Tbeile, die in der vierteil Hirn- 
hOhle find, liegen im Normal -^uftande dicht an 
einander. Die Höhle ift alfo imaginair. Feuchtig. 
keiten können die halbmondförmigen Seitentheile 
von dem Grunde der Schwalbennefter entfernen, 
aber fich auch Über diefelbet), zw ifchen ihrer äu- 
fseren Fläche und der ftumpfrunden Extremität 
"der Tonüllen drängen , welche ganz frey auf jener 
Fläche fteht. Die vierte Hirnhöhle hat inwendig 
die Geftalt eines Zeltes , das quer über das verlän* 
gerte Bückenmark fteht. Daher ihr triangulairea 
Profil im vertikalen Durchfchnitt. Das Rückenmark 
macht den Grund. Die vördere Wand des Zeltes 
wird Von dem vörderen Markfegel und der inneren 
Fläche der Schenkel zur Brücke , welche mit je- 
nen faft in einer geraden, nur fchwach nach in- 
nen gekrümmten Linie liegen, gebildet. Das hin- 
tere Markfegel macht die hintere mehr gerade Wand 
des Zeltes, welches besonders zu beiden Seiten die 
meifte Breite Bat, wo es mit feinem convexeii Rand 

i 
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ftärker gegen den Kern des Weinen Gehirns auf- 
wärts fteigt. Zu beiden Seiten fchüefsen die Schen- 
ket zum Rückenmark zu , an welche vorwärts die 
Schenkel au den Vierhügeln unter einem ftmnpfeit 
Winkel fich anlegen , und hinterwärts das hintere 
Markfegel mit feinen Seitentheilen angewachsen ift. 

Zu welchen Zwecken ift das hintere wie da* 
vordere Markfegel da? Beide find an einerley Theila 
angeheftet, haben einerley Bau, alfo wahrfchein« 
lieh auch einerley Beftimmung. Klappen find Ji* 
nicht. Denn theils ift hier nichts zu vcrfchliefsen, 
theils würden fie fich auch wegen ihrer breyigtea 
Substanz fehl echt zu Klappen paffen. Soviel ift ge- 
wifs , dafs das hintere Markfegel mit der Ausbil- 
dang der hinteren oder unteren Fläche des kleinen 
Gehirns im Veihältnifs fteht Denn im Vogel r Ge- 
hirn lieht man noch keine Spur deffelben. Im Haa* 
fen- Gehirn ift kaum feine Stelle durch eine wul+ 
ftige tinie angemerkt; in den Schaaf . und Rinrfs- 
Gehirnen ift jene Linie fchon membranenförmig her- 
vorgetreten; und endlich ift in dem Pferde - Gehir- 
ne befonders der mittlere, an das Knötchen ange- 
heftete Theil vollkommen ausgebildet. Es bedeckt 
die innere Seite deffelben mit einer Markhaut, und 
liegt den letzten Läppchen des Central - Lappens ge- 
rade gegenüber, welches mit einer ähnlichen Mark* 
haut vom vorderen Markfegel bedeckt ift Die Flo- 
cken find, wie ich berejts oben gefagt habe, die 
Keime zweyer nach aufsen gedrängter Lappen, die« 
die Natur noch auf der hinteren Fläche hat bilden 

D 2 
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wollen, uh3 da« Knötchen ift ihrWuriptheil, der aber 
wegen feiner Entfernung von den Flocken mit ihnen 
durch ein langgezerrtes Band y erkunden werden 
mutete, wozu das hintere Markfegel da zu feyn 
fcheint. Das fördere Markfegel ift an den inneren 
Rand der vorderen zu den Vierhügeln gehenden 
Arme des kleinen Gehirns angeheftet und verbin- 
det diefelben auf ihrem gänzen Wege Tom IVlark- 
hern des Wurms bis zu den Vierhügeln, fo dafs 
auf der inneren gegen die vierte Hirnhöhle gekehr- 
ten Seite alles eine Wand ift. Das hintere Mark* 
Tegel vereiniget die hinteren zu dem Rückenmark 
gehenden Arme, ift zugleich an die Flocken und 
an die innere Wand der Arme zu den Vierhügeln 
angeheftet, und ftöfst oben in der Spitze des Zel- 
tes unter einem fpitzen Winkel mit dem vorderen 
Markfegel zufammen. Ob wohl beide Segel Coin- 
miHuren der vier Arme des kleinen Gehirns zum 
groben Gehirn und dem Rückenmark feyn mögen ? 
Diefe Arme liegen fämmtlich in der vierten Hirn- 
höhle, und machen einen grofsen Theil ihrer in- 
nern Fläche aus; in derfelben lind die vörderen 
durch das vordere , die hinteren Arme durch das 
hintere Markfegel; und aufserdem find noch beide 
Markfegel wieder unter fich in der Spitze des Zel- 
tes «ufammengehängt. Gefetzt nun, jene Arme wä- 
ren der nach innen gedrängte Leitungs - Apparat des 
kleinen Gehirns ; fo würde durch die bemerkte Or- 
ganifation die möglich ft-freyefte Gemeinfchäft aller 
diefer Theile bewerkftelliget feyn. Die ganze in- 
nere Subftanz des Zehes, wie es über dem verlän- 
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gerten Rückenmark fleht, würde eine in allen Punk- 
ten zufaromenhängende leitende Fläche feyn. Hin* 
gegen liegt der Apparat , welcher zur Erzeugung 
des Lebensgeiftes oder des Freythätigen dient, über 
jenen, auswendig und im Umfang des kleinen Ge- 
hirns, ift dafelbft mit der GefäGshaut und der Cor- 
tice! - Subftanz umgeben, und das Mark cWes Ap? 
parats fammlet lieh feitlich in zwey Arme, die fich 
in der Urücke, wie eine gefchloffene Kette verei- 
nigen. Der erzeugende Apparat liegt im Umfang, 
und fchliefst lieh in üch felbft durch die Arme zur 
Brücke; der leitende unter dem/elben im Centrum 
und die vier Arme deffelben, die wie die Füfte ei* 
ner Schildkröte vorwärts und rückwärts unter das 
erzeugende Dach zum Vorfchein kommen, gehen zum 
grofsen Gehirn und dem Rückenmark Ob die vier in* 
neren zu den Vierhügeln und der Brücke gehenden 
Arme die weichen, grauen, hydrogenirten* und 
weniger faferigren; hingegen die zwey äufseren, 
in der Brücke in üch felbft zurückkehrenden Arme 
die harten, weifsen, mehr oxydirten Beftandthelle 
des kleinen Gehirns feyn mögen, mufs erft noch 
durch fernere Unterfuchungen ausgemittelt werden» 
Um die Theile des Thals , und vorzüglich das 
hintere Markfegel und feine Verbindungen deutlich 
zu Geficht zu bekommen, nimmt man ein Ton der 
GefäGshaut entblöfstes und in Alkohol gehärtetes 
Meines Gehirn und bricht auf der Oberfläche übjr 
den Armen zu- Brücke die vierfeitigen Lappen vo* 
beiden Seiten bis an die Nath durch einen eignen 
Handgriff weg, den ich in der Folge noch befou. 
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ders befch reiben werde. Dar eh «Tiefe Vermmde- 
rung der Subfttnz des Gehirns in der Dicke wird 
es biegfam Man ift im Stande , die Hämifphären 
gegen den oberen Wurm zufammen zu drücken, und 
dadurch die Theile des Thals aus einander zu nie«, 
gen, dafs man die Quer bäu der, die Pyramide, den 
Zapfen, das Knötchen, die Schwalbennefter , und 
vorzüglich das hintere Markfegel zu Geficht be«' 
kommt. Dann bricht man noch die zarten und 
zweybäuchigen Lappen auf der hintern Fläche weg, 
fchneidet die Seitentheile der Hämifphären dicht am 
Thale ab, drückt die Mandeln von innen nach au- 
Isen zur Seite, fcbneide#das Rückenmark dicht am 
hintern Rande der Brücke ab , und fpaltet die Brü* 
cke und das Rückenmark der Lan^e nach bis in 

die Wafferleitung durch. 

* 

* ■ 

- 

Erklärung der vierten Tafel* 

Fig. l. 

Das kleine Gehirn ift umgekehrt; die untere 
Fläphe deffelben Jiegt zu Geliebte. 

a. Die Stelle, wo der dünne und zweybäu- 
chige Lappen weggebrochen find , damit die Man- 
deln nach aufsen und zur Seite gedrückt werden 
Können, 

b. b. Die Mandeln auf beiden Seiten. Die 
rechte ift ganz, die linke nur zum Theil nach au- 
fsen gedrückt und aus der Lage gehoben. Daher 
ift auch der rechte Seiuntheil des hinleren Mark.- 
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Tegels ganz; de* Unke nur zum TbeiJ fichtbar ge- 
worden* 

c. Das in die Höhe gehobene f tumpfruqde 
untere Ende der rechten Mandel welches in 
der Normal - Lege die äufsere Fläche der halb- 
znondförmigen Seitentheile des hinteren BJarkfegels 

v bedeckt, und die unter denselben liegenden SchwaK 
bcnnefter ausfüllt. 

Zwifchen diefem ftumpfrunden Ende der rech- 
ten Tonülle c. und dem Zapfen f. lieht man das 
quergefurchte Ban£, welches von der Wurzel 
der Mandeln zum markigen Seitentheil des Zapfen« 
fortgeht. 

d. Das abgefchnittene und ftark heruntergebo- 
gene verlängerte. Rückenmark, 

■ 

e. Die PyraTmidc. 

f. Der Zapfen. 

g. Das Knötchen, In die Höhe gebogen* 

h. h. Die Flocken, auf beiden Seiten. 

Li. Die Arme des kleinen Gehirns, welche 
zum verlängerten Rückenmark gehn. 

k. k. Die innere Seite der Arme, welche zu 
den Vierhügeln gehn. 

1. Das vördere Markfegel, von feiner in» 
• neren Seite angefehen, mit welcher es gegen , die 
' vierte HUnhöhle gekehrt ifu 

m.m Das hintere Markfegel in feiner gan- 
zen Ausdehnung, die beiden halbmondförmigen Sei- 
tentheile und du Mittelftuck deffelben. Der rechte < 
Seitentheil, unter welchem eine Sonde fteckt, ift 
ganz, der linke nur zum Theil von den auf ihnen 

s 

» 
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geftützten Mandeln entblöfst. Vom MitteTftuck , das 
der inneren Fläche des Knötchens adhärirt , ift nur 
der YÖrdere Rand an dete aufwärts gebogenen Knöt* 
chen fichtbar. An den inneren Extremitäten der 
halbmondförmigen Seitentheile, wo fie in das Mit* 
telftück übergehen, ift zu beiden Seiten eine Spalte 
lichtbar, mhteirt welcher die Seitentheile fich in 
zwey Lamellen theilen, deren oberfte fich mit der 
feitlichen Markfubftanz des Zapfens und des Knöt- 
chens vermircht, deren untere unter dem Knötchen 
fortgeht, und an die innere Wand deffelben ange» 
heftet ift. - >u 

Fig 2. 

Die obere und äufsere Fläche des Rnöt. 
Gliens, mit welcher es dem Zapfen zugel ehrt ifu 
Auf diefer Fläche hat es fieben Blätter. Zu beiden 
Seiten und angeheftet an daffelbe liegen die beiden 
halbmondförmigen Seitentheile des hinteren Mark* 
1s in ihrer normalen Gröfse. 

I 4 mm • V ■ 

a. a. Der Ort an den inneren Winkeln derfel* 
ben. wo fie fich in die erwähnten zwey Lamellen 
theilen, 

Fig. 3. 

Das Knötchen, ftark in die Höhe gedrückt, 
fo dafs man feine mit der Spitze auf dem Rucken» 
mark ruhende graue, an der Wurzel markige und 
an das vördere Markfegel angelehnte innere Fläche 
lieht. 

a. a. Der Ort, wo fich das Markfegel in zwey 
leweUen theilu 
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b. Der mittlere Theil des Markfdgeis, der ton 
der Lamelle gebildet; wird, welche unter dem Knöt- 
chen fortgebt, ^7« . .t 

c. Die Spitze des Knötchen!, Ton der man ab- 
wärts rier Blätter % dann eine einförmige graue Sab« 
ftanz ohne Furchen , ' und an der Wurzel das - mar« 
M$e Mittclftuck des hinteren Markfegeis zahlt. 

''. 1 -i 

Fig. 4* 

Das hintere Markfegel mit dem Knötchen ganz 
umgekehrt, f> daf. die innere gegen die vierte 
Hirnhöhle gekehrte Fläche nach aufsen , das untere 
oben, und das rechte zur linken liegt, 

a. a. Der untere und nach innen gekehrte freya> 
und gerade Rand der halbmondförmigen Seitentheil« 
des hinteren Markfegeis , der hier nach oben ge- 
kehrt ift. 

b. b. Die äufseren Extremitäten derfelben, mit 
welchen üe an dem Markftamm der Flocken fort« 
laufen. 

c. c. Der obere, fefte, convexe Stand der fei- 
ben, der hier nach unten gekehrt ift, mit welchem 
fie an den Umfang der Schwalbennefter angeheftet 
find. 

d. Das Mittelftuck des hinteren Markfegeis, in 
feiner naturlichen Gröfse, mit welchem es unter dem 
Knötchen fortgeht, an der Wurzel deffelben ange- 
heftet ift, und oben mit dem vorderen Markfegel 
in einen fpitzigen Winkel zufammenftöfct. Diefer 
Theil der inneren Fläche des Knötchens liegt an 
das vördere Markfegel an« Ueber demfelben ficht 
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man die einförmige graue Subftanz,* an der Spitze 
die Tier Furchen oder Blätter. Dieler Theil der in. 
Heren Fläche des Knötchens ftützt lieh auf das Rü- 
ckenmark. Die innere Fläche des Knötchen biegt 
lieh alfo unter einem Trumpfen Winkel, liegt mit 
der markigen Wurzel an das rordere Markfegel an 
und fteht mit der rindigen Spitze auf dem Rucken« 
mark auf. 
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r Ucber das Abfterben einzelner Glit- 
der, befonders der Finger, ?*m 
Prof. Reil 



Es giebt manche Phänomene, über welche unter» 
Aufmerkram Leit, weil fie alltäglich find, hinweg« 
gltitet, ohne das Intereffe zu beherzigen, welches 1 
fie für die Kunft und Wiffenfehaft haben. Dahin 
rechne ich das Abfterben einzelner Theile unferes 
Körpers, und befonders der Finger. Die Finger 
Verlieren meiftens plötzlich ihren Turgor Vitalis^ 
fallen zufammen, werden todtenblafs , Kalt und ge- 
fühllos. Kurz fie find partiell, bis zu einer meiftens 
fcharfen und quer durchfehneidenden Grinze, ab- 
geftorben. Bald ift diefe Erfcheinung blofs an der 
inneren Fläche der Fingerfpitze oder an der ganzen 
Fingerfpitze fichtbar; bald find die ganzen Finger 
und mehrere an einer Hand abgeftorben. Durch 
ein gelindes Reiben und Erwärmen kehrt durchge- 
he nds bald die Röthe und Wärme, und mit der- 
leiben die Empfindung und das ganze Leben zurück^ 
ohne irgend ein unangenehmes Gefühl. Am ge- 
wöhnlichften fieht man diele Erfcheinung an den 
Händen. Doch fterben auch andere Theile, die 
Uafenfpitze, die Ohrläppchen, die Fußzehen, oder 
einzelne gedrückte Flecke der Haut ab. 

Die Anlage zu dieler Krankheit ift Schwäche 
der Vitalität, welche Folge eines vorhergegangenen 
Erfrierens, oder des Alters, oder des herannahen- 
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den Todes, feyu Kaan. Denn bey Menfcben, die 
hmgfam , und wie man tagt von der Oberfläche nach 
innen zu fterben, entftebn en den Händen und Fü- 
fsen, der Nafenfpitze und den Ohrläppchen die nem* 
liehen Erfcheinungen. Die Gelegenbeits • Urfache 
ift meiftentheils ein oft unbedeutender Druck und 
fine gelinde Abkühlung. So ßerben die Fingerfpi- 
tzen vom Drück der Feder beym Schreiben , oder 
einzelne Theile der Haut ab, auf welchen ein Xchwa* 
eher Kranker eine lange Zeit liegt. 

V » 

r ■ , 

Die meifte Aehnlichkeit hat dieffcr Zuftand mit 
dem Einfchlaf en und Erfrieren der Glieder. 
Doch find beide Zubände fpeeififeh verlchieden, 
wenn üe auch nach einerley Naturgefetz entftehen 
mögen. Die erfrornen Glieder fehen, wenigltens 
im Anfang , rothbraun und riolet, die abgeftorbe- 
nen todtenhlafs aus. Beym Erfrieren und Ei n fehl a- 
fen kehrt das Leben mit einer höchft fchmerzhaf- 
ten Empfindung der Formicaüon zurück, und das 
erfrorne Glied bekömmt zugleich noch eine glü- 
hende Hitze. Hingegen erhalten die abgeworbenen 
Finger ihr Leben ohne alles widrig« Gefühl wieder. 
Das erfrorne Glied wird durch Kälte, das abgewor- 
bene durch Wärme hergeltellt. Andere Phänomene, 
e. B. die Stumpfheit der Zähne und die Taubheit 
der Glieder oder Änaefchefie liegen noch entfernter. 
Das Leben hat diele Theile nur ftück weife Verlal- 
fen, das Gefühl fehlt ohne die Bewegungs&higkeit 
und umgekehrt, ßey den abgeworbenen Gliedern 
ift es in feinem ganzen Umfang entwichen. 
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In dem abgeworbenen Gliede ift weder Thätig- 
der Nerven noch der Gefäfse vorbanden. Das 
Gefühl fehlt ganz, und die Kälte, Todtenbhtffo 
nnd der Mangel alles Lebens * Turgors zeigt an, 
dafs auch die Gefäfse leer und ohne Cirhulation 
find. Wahrfcheinlich würde man daflelbe verwun- 
den können, ohne dafs es blutete. Wie ift in der 
beharrlichen Organifadon eine Gränzlinie möglich 
an welcher das Leben fich bricht, und die doch 
vom Leben felbft gefetzt wird? Eine Linie, die ge- 
rade durchfchneidet, und weder von der Qualität 
der Theile, noch von ihrem Mechanismus abhängig 
ift? Wie geht es an, auch nur von Seiten des Me- 
chanismus angefehen, dafs die Nervenbüfchel, d;e 
von lo . verfcbiedenen Stämmen kommen, nur bis 
an diefe Linie lebendig find , jenfcits derfelben ibre 
Vitalität verlieren? dafs das Herz das Blut nicht 
in die offenen, wenn gleich ihrer Vitalität beraub- 
ten Gefäfse fortftöfst? dafs es fich dietfeits jener 
Linie, wenn es in derfelben ein Hindernifs des 
Fortgangs hat, nicht anhäuft, fondern früh und 
fchon vor derfelben die anaftomoürenden Nebenäfte 

■ 

ouffucht, und durch diefelben feitw^rts abwandelt, 
ohne auf das Hindernifs -in dem normalen Weg felbft 
zu ftofsen, als wenn es von demfelben ein Vorge- 
fühl und ein ßewufstfeyn hätte ? 

Nerven und Gefäfse find zwar bey diefem Zu- 
ftande zugleich ihrer Vitalität beraubt. Doch ift es 
wahrfcheinlich» dafs das Leiden in den Nerven an- 
hebe, nnd von denfelben erft, vielleicht ohne Zeit- 
verluft, auf die Gefäfse übergehe» «in Stob auf das 
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Ellenbogen. Gelenk betäubt durch Erfchütterung der 
Nerven, aber nicht durch Verletzung der Gefäfse. 
Man kann durch Druck eines entzündeten Tbeils 
es "bewirken, dafs das Blut nicht in die Gefäfse 
tritt, aber nach aufgehobenem Drnck röthet der 
afficirte Theil fich augenblicklich wieder. 

Der Zuftand felbft ift Mangel der Erreg* 
barkeit. Daher hat man ihn auch fehr treffend 
mit dem Worte, das Ab ft erben, bezeichnet. 
Sein AiVefen darf wahrfcbeinlich nicht in einer Ma* 
tamorphofe des Ponderahlen, fondern mufs in ei* 
ner Anomalie des Inponderablen gefucht werden. 
Er entfteht zu fchnell, und vcrfch windet zu bald 
wieder. 

» j 

Wie der Nerve plötzlich abfterben und wieder 
lebendig werden könne, ohne fichtbare Verändc-' 
rung des Ponderablen; in welchem Verbältnifs das 
Gefchäft des arteriellen Bluts mit diefem Zuftand 
ftehe; kurz die Nofologie des Abfterbens der Fin- 
ger ift mir und allen meinen Kunftverwandten völ- 
lig unbekannt. Alles läuft auf Muthmafsung hin- 
aus. Das Subjective objectivirt fich als freye Tliä- 
tigkeit in dem MaaGse ftärker als die Organifation 
vollkommner wird. Das Freythätige (Lebenskraft, 
Erregbarkeit, oder wie wir es fonft nennen wollen) 
fo^t den Gefetzen polarifcher Körper. Es- hängt 
dem Ponderablen an, und verläfst daffelbe wieder, 
häuft lieh an, wird ohne Zeitverluft geleitet, ifo- 
lirt, zerfetzt das Walter, giebt und nimmt dem 
Beharrlichen die Eigenfchaften des Lebens. Die- 
fem analog wirkt dia Elektricität. Sie kann dem 
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Ponderablen mitgetheilt und entzogen werden , zcr- 
fetzt das Waffer , erregt die Muskeln und die Sinn, 
orgene. Ohne dielelbe ift der Harzkuchen ein tod- 
tes WeXen; geladen mit derfelben , zieht er an und 
ftöfst ab , ordnet den Staub in regelmässige Figu- 
ren. Das Ponderable ift im Verhältnis zu ihr ein 
Leiter, Halbleiter öder Isolator. Die Nerven find 
offenbar Erzeuger und Leiter der Erregbarkeit, 
Elektromotoren und Conductoren. Die elektischen 
Fifche wirken wie eine Leidner Flafche, höchft 
wahrfcheinlich durch den ftarken Nerven- Apparat 
in ihren elektrifchen Organen. Diefe Analogieen 
wären nicht möglich , wenn nicht die Elektricität 
und Erregbarkeit verwandt, «und bloße Modificä- 
tionen eines Wefens , des Freyth&tigen , wären. Das 
Anorganifcbe ift nur das eine oder das andere, Con- 
dttctor oder Uoiator; der Nerve kam* nach einen- 
der alles feyn, die Erregbarkeit erzeugen, in fich 
anhäufen, leiten, ifoliren. Dies ift That fache. Ue- 
ber das Wie lafle ich mich nicht ein. Doch Ht 
foviel gewiss, dafs uns die ganze Physiologie ein 
Geheimnifs bleibt, fö lange wir nicht in das Phä- 
nomen , nemlich in das Vermögen des Organismus, 
fich theilweife bald zum Conductor, bald zum Ifo- 
lator des Freythätigen zu machen, tiefer einge- 
drungen find. * ' 

Sollte dies Abfterben (mors topica et tranfitoria) 
blofs an den Fingern, oder höchftens an den äu- 
sseren Theilen vorkommen? Können nicht auch an- 
dere edlere Theile* befonders die Eingeweide ih- 
rer Lebenskraft plötzlich entladen werden, und 

i 
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diefelbe wieder bekommen? Welche Folgen wird 
es haben, wenn z. B. ein Eingeweide plötzlich ab- 
ftürbe, wie die Ringer, und nach einiger Zeit die 
Erregbarkeit ihm wieder mitgetheilt wüi.de ? Wird 
nicht die Function einet foliheu Theii* aufhören t 
nach einiger Zeit allmählig wiederkehren, und zu- 
gleich der Confens erfchüttert werden muffen, in 
welchem jene Function mit dem übrigen Organis- 
mus fteht? Die Möglichkeit des Abfterh,un$ d*:r in- 
neren Theile ift nicht zu bezweifeln, da üe an den 
äusseren vorkömmt. Dafg £e dort feiteuer üch er- 
eignet als hier, ift eine weife Einrichtung der Na* 
tur, nach welcher das Leben fich gewöhnlich jvon 
der Peripherie gegen das Centrum zurückzieht* in 
welchem die Federn des Organismus fpielen. Man- 
cher pathologifche Erfchfeinungen werden uns. be- 
greiflich, die es bis jetzt nichl find, wenn wjr 
annehmen, dafs auch die inneren Theile abfterben 
und wieder lebendig werden können ; z. B. die 
plötzlichen Anfälle der Paralyfen der Eingeweide, 
ihre Intermiffion und periodifcbe Wiederkehr; die 
plötzlichen Todesfälle übrigens gefunder Menfchen, 
in welchen wir nach dem Tode bey der Sectio* 
keine Spur yon Anomalie finden ; der Einflufs man- 
cher Potenzen r der Leidenschaften und narcotifefcen 
Gifte auf die Zerftörung des Lebens ohne Artgrijf 
auf das . fcnjderable des Organismus u.f. w. In den 
Pocken wird oft die gefchwollene, rothe und bren- 
nend heifse Haut, befonders im Geficht, plötzlicji 
freideweUs, JfceJt und felis zuiWien. Das Leben 

1 
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hat Heb, von der Peripherie geg^n das Innere zurück- 
gezogen. Aehnliche Phänomene entftehen beynm 
Schreck« Einige Menfchen verlieren plötzlich das 
Vermögen zu fchiucken von einer ertlichen Lüh«» 
mung des Schlundes* Nach einigen Minuten fcblu« 
cken lle wieder ohne Hindernifs. Von eine«» hef- 
ten Eindruck vergehen uns die Sinne ; das Gehör 
verliert fich, und es wird uns fchwerz vor den 
Augen. Entweicht die Lebenskraft zum Theil, oder* 
vollkommen vom Gehirn, fo muffen SchUffuebt, 
Ohnmacht und Schlagfiufs entftehen; werden die> 
Herznerven ihrer Vitalität entladen , fo folgen AiV 
phyxieen; Verlieren die Lungen ihre Lebenskraft, fei 
entftebtEngbrüftigkeit und eigenmächtige Erftioknnay 
Oft dehnt die Luft die gelähmten Gedärme wie Wind- 
Ichläuche aus. Einige Menfchen bekommen plötz- 
lich das Gefühl, als wenn der Magen bringe * ein 
fchwerer Klump irgendwo im Unterleibe läge . alle 
Eingeweide deßeJben Wie todt und ahgeftorben wiV 
ren. Die entfernte ürfache dieier Zuftände kam» 
bald diefe bald" jene» Anhäufung von FeHehtig ket- 
ten beym Schlaga Vefkrtöcherung der Hrttn*.Sohlag- 
adertf des Herzens bey der Bruftbt *u«e feyn ; aber 
efte Krankheit felbft fetzt immer ein Entweichen der 
EebenskrSft von dem in Anfrage flehenden Organ 
Voraus. Ein Mann, fünfzig Jahr alt, bekam ab^ 
wechfelnd einen anhaltenden Schleimhuften und 
fpurte fek einiger Zeit einem gelinden Druck unter 
dem Bruftbein, der ihn am {reyen Athmen hinderte. 
* Auf einmal überfielen ihn Anfälle von Erftickunggn, 
Ar€h.f.d.rh r fiQLyUl.Bd.I.Htft. S 
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meiftens in der Nacht, die periodifch wiederkehr- 
ten*. Der Druck unter dem firuftbein nahm zu und 
ging in ein banges Gefühl über, als wenn die Lun- 
gen 'von .Den Seit« «uT.mmengedrückt würden, 
der Athem wurde immer kürzer, das Röcheln, 
welches lieh einf teilte, ftärker, und die Angft 
flieg bis auf den höchften Grad. Kalter Schweifs 
brach über den ganzen Körper aus, das Geücht 
wurde blafs, die Oberfläche kalt, das Röcheln fo 
Itark , als wenn die Bruft toII Waller ftände. Der 
Kranke konnte nur liebend athmen. Endlich ging 
auch das Bewufstfeyn und alle Muskelkraft verlo« 
reu , fo dafs der Patient vollkommen einem fterben- 
den Menfchen ähnelte, der in jedem Moment den 
letzten Athemzug macht* Blofs der Puls dauerte 
faft unverändert fort, nur daf$ er fchwächer und 
feltener war. > Diefer Zuftand hielt eine halbe Stunde 
an. Dann richtete der .Kranke den hängenden Kopf 
wieder in die Höhe , fchlug ein Auge nach dem an- 
dern auf» der Magen Xtiefs einige Blähungen aus, 
das Bewufstfeyn kehrte wieder, es entftand Hüften 
und Auswurf, das Röcheln wurde geringer, und 
verfchwand in wenigen Minuten ganz. Der Kranke 
ging nach einer Viertelftunde wieder in der Stube 
herum« In diefem Zuftand der höchften und allge- 
meinen Lähmung darf man wohl keinen Krampf in 
den Lungen voraus fetzen. Ihre Erregbarkeit enu 
wich allmählig, und kehrte allmählig wieder zurück. 




Digitized by Google 




Cefar Breffa über den Hauptnil tuen- 
der Eu fta chi fchen Röhre. Pavia' 
> 1 808. mitgetheilt vom Herrn Pro* 
feffor Meckel. " ; " 

DerMenfch mufs, um fprechen zu können, fo wie 
die übrigen Thiere, um eine Stimme von Heb zu ge- 
hen, feine eignen Laute boren können. Dies Band 
zwi fchen der Sprache und dem Gehör ift To eqg, dafs 
man diefes für jene unentbebrlicb nennen k^nn. 
So wie das Gefühl uns die Geftalt und Dichtigkeit - / 
der Körper lehrt und die Irrthüraer des Auges 7er* 
beffert, fo lernen wir mittelft des Gehörs unfere ei- 
genen Laute zu unterfebeiden, um nicht aufs Ungefähr 
Töne von uns zu geben, von welchen wir keine 
deutliche Vorftellung hätten. Die von Geburt an 
Taubftummen geben hiervon einen Beweis ab. Ihre 
Unfähigkeit zu fprechen hängt nicht von einem Feh- 
ler des Stimmorgans, fondern von der angebohrnen . 
Taubheit ab, wodurch fie des Mittels beraubt find, 
durch Uebung die Bewegungen des Kehlkopfs vor- 
nehmen zu lernen, welche zur Erzeugung der 
Stimme erfordert werden. Lernen fie aber fprechen^ „ 
fo ermangeln fie doch immer des Tones« 
,j. Man könnte indefs, ungeachtet man die Not- 
wendigkeit des Hörens der eignen Stimme anerkenn- 
te, gegen die Beftimmung der Euftachifchen Trom- 
pete zur Erreichung diefes Zweckes einwenden : 

1) Der äufsere Gehörgang reiche dazu vollkom- 
men hin. Allein diefer kann aus manoherley Urfk- 
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eben verftopft werden, und der Mangel der Trom- 
pete würde dann nicht blofs Taubheit, fondern die 
Unfähigkeit , ; Töne hervorzubringen , zur Folge ha- 
ben. Die Natur begnügt lieh zur Erreichung felbft 
eines Nebenzweckes , nicht mit einem, zumal indi- 
rekten Mittel, wie der äufsere Gehörgang in Be- 
zug auf die eigne Stimme wäre. Der Weg vom Ra- 
chen durch die Trompete zum Gehörorgan ift weit 
kürzer, als der durch den äufsern Gehörgang, der 
überdies ein Rückweg wäre , da das Ohr bey allen 
ThJeren mehr oder weniger hinter dem Munde 
liegt, wodurch die Intenfität des Schalles etwas 
vermindert wird. Endlich wird durch die Trom- 
pete der Nebenzweck des Gleichgewichts zwifchen 
der äufsern , und der in der Pauke enthaltenen 
Luft erreicht. Unter die Nebenzwecke der Eufta- 
chifohen Röhre aber kann man fchwerlich den 
rechnen, die in der Pauke abgeänderte Flüffigkeit 
abzuleiten. Denn, wenn diefe, wie Caldani und 
andere glauben, dazu dient, aufser der Pauke auch 
die innere Fläche der Trompete anzufeuchten, fo 
könnte man beffer fagen, die in der Pauke abge- 
änderte Flüffigkeit diene dazu , ihre und die Ober- 
fläche der Trompete fchlüpfrig zu erhalten , als 
dafs man der letztern die Beftimmung zufchriebe, 
die in der Pauke abgeänderte Flüffigkeit abzulei- 
tcn. 

Ein zweyter Einwurf wäre der, dafs der Menfch 
beym Sprechen iich nicht allein des Kehlkopfs , 
fondern eben fowohl der Lippen und der Zunge 
bediene, und dafs die Trompete daher ein mibe- 
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quem er; Weg tej , iidem die Töne des Kehlkopfs 
.Ton den Lippen und der Zunge verändert und Ter. 
vollkommnet , und zu Worten zufammengefetzt wer- 
den. Betrachtet man aber den Menfohen im Natur- 
-zuftande, wie man es bey phyfiologifchen Unterfu» 
«bungen immer tbun m«fs , fo Geht man leicht, 
wie Tie) einfacher die natürliche Sprache ift, alt 
die geCeilfchaftUcne , und wie vielen Knaufe Ue- 
bung und Kunft auf Zufammenfetzung und Verviel- 
fachung der Mittel , Andern unfere Gedanken mit. 
zutheilen, gehabt haben können. 

'Unfere Sprache ift blofs conventionell , und hat 
«rft durch Jahrhunderte ihre jetzige Vollkommen-; 
heit erreicht. Die blofse Stimme macht die gan- 
ze natürliche Sprache aus , während das Wort bloß 
durch die Kunft hervorgebracht, und deshalb den 
MenCchen allein eigen ift. Die Vögel felbft, deren 
Stimmen an Melodie alle übrigen Thiere übertreffen, 
und welche durch die Vollkommenheit ihres Kehl- 
kopfs in ihre Töne weit mehr Verfchiedenheit 
bringen, als die Reptilien, die Säugthiere und als" 
der Menfch felbft, haben keine Lippen zur Modi* 
fiJcaftion ihrer Töne, und ihre Zunge kann wenig 
oder nichts dazu beytragen. Ich fage nichts 1 vort 
den übrigen Säugthieren, deren Lippenbewegung et* 
defto einförmiger werden, je weiter fie felbft lieh 
vom Menfchen entfernen« Selbft die dem Menfch eir 
nächften Affen , deren Lippen , nächft ihm, die volW 
kommende Beweglichkeit haben , fteheh in der* 
Fähigkeit, fo verfchiedene Töne hervorzubringen, 1 
; ihm weit nach. , ' ' « 
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Die Beweglichkeit der Lippen gewährt elfo f 
den Menfchen ausgenommen, wenig oder keinen 
Vortheil für die- Stimme. Was aber die Zunge be- 
trifft, To bedienen fich ihrer die Vögel gar nicht 
zur Modulation ihrer Stimme, und noeh weniger 
die Säugthiere, deren Töne fich auf Brüllen ^ Wie- 
hern, Bellen u. f w. befchrftnken, alles einfache, 
unförmliche , blofs durch den Kehlkopf gebildete 
laute. • • : *• ' : 

Der Einwurf liefse lieh alfo blofs auf den Men- 
Ichen zurückbringen» Allein mehrere That fachen 
beweifen , dafs der wilde Menfch lieh zur Bildung 
feiner Leute nur des Kehlkopfs, faft gar nicht der 
Mundtheile bedient. Er gieh* in dief m Zuftande 
nur rohes Gefchrey von lieh, bedient fich blofs der 
Selbftlauter , zu deren Bildung die Zunge und Lip- 
pen felbft in unferer verfeinerten Sprache wenig 
oder nichts beytragen, die Mitlauter aber find ein un- 
Ichätzbares Produkt der menfehlichen Bemühungen, 
cm Andern deutlicher unfere Gefühle zu erkennen 

- 

su geben, und ihnen unfern Kummer und unfere 
Freude mitzutheilen. 

Nach Betrachtung der hauptfächlichen Einwür- 
fe, gehe ich zu den A uf fehl uff en über, welche die 
Bildung der Trompete über ihre Funktion giebh 
Die Bildung dief ei Kanals aus knöchernen oder 
knorpligen, oder aus beiden M äffen zufaro menge- 
fetzten Wauden, welche fähig find, die Schafe 
fchwingungen anzunehmen und fortzupflanzen; fei- 
ne Richtung von aufsen nach innen , von oben nach 
unten , die Stellung feiner untern Oefinung hinter 
< 
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dem weichen Gaumen, über dem Kehlkopfe, wo- 
durch er die aus dem letzten kommenden Laute 
1 unmittelbar aufnimmt; die Stellung feiner obern 
Oeffnung unmittelbar dem Paukenfelle gegenüber, 
wodurch bewirkt wird , dafs die Laute , welche 
inittelft der Trompete das Paukenfell erfchüttern, 
von diefem durch das ovale und runde Fenfter 
zum Labyrinthe gelangen, alle diefe Umftände be- 
weifen, dafs der Nutzen der Trompete nicht blofs 
in der Erhaltung des Gleichgewichts der Paukenluft 
mit der äufsern zu Tuchen fey , fondern dafs fie je- 
nen weit wefentlichern haben muffe. Zur Erhal- 
tung jenes Gleichgewichts wäre eins einfache Oeff- 
nung, nicht ein mit dem Rachen in Verbindung 
ftehender Kanal zureichend gewefen. 

Aber wie kann die Stellung der obern Oeff- 
nung der Trompete , dem Paukenfelle gegenüber, 
einen anatomirchen Grund für jenen Zweck derfel- 
ben geben ? Sollte fie fich nicht eher dem runden 
Fenfter gegenüber befinden müffen, damit die in der 
Paukenluft erregte Schallbewegung geradezu dem 
Labyrinth initgetheilt würde ? Bey genauer Be- 
trachtung ergiebt fich, dafs die Stellung der obern 
Oeffnung nicht bequemer feyn konnte. Befände 
fie (ich dem runden Fenfter gegenüber, fo könnt© 
/ die Intenütät der Wahrnehmung des eignen Lautes 
nicht fo grofs feyn, als unter den ftattfindenden 
' Bedingungen. Um fich davon zu überzeugen , den- 
ke man fich das Paukenfell zerfiört. Die von au- 
fsen kommenden Töne, welche im Normalzuftande 
üch durch daffelbe den Hörknöchelchen und dem 
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eyrunden Loche mittheilen muffen 9 haben jetzt kei- 
nen andern Weg als das runde Loch oder das fe- 
kundaire Paukenfell , wie der berühmte Scarpa 
bewiefen bat- Der Mangel des Paukenfells fchwacht 
daher das Gehör, weil die Schallfchwingungen den 
doppelten Weg verloren, und nur den, welcher 
in die Schnecke führt, behalten haben. Die Rich- 
tung der obern Trompetenöffnung gegen die ScLne- 
ckenöffnung würde für die innern Schallfchwingun- 
gen denfelben Erfolg haben, als der Mangel des 
Paukenfells für die äufseren. Die inneren Laute 
hatten, um zum Labyrinth zu gelangen, keinen an* 
dern Weg als das runde Loch, bey der . Hichtnng 
der obern Trompetenmündung gegen das Pauken- 
fell aber, pflanzen lie lieh nicht nur mxttelft der Luft 
zum runden Fenfter, fondern mittelft der HörknÖ- 
chelchen zum eyrenden fort. So alfo -/erträgt üch 
die Stellung der obern Oeffnung der Trompeten 
vollkommen mit dem, der letztern angewiefenen 
XSutzcn. 

Die comparative Anatomie aber ift eine der 
Hauptftiitzen meiner Meinung. Durchläuft man die 
verfchiedenen Thierklaffen, fo überzeugt man lieh: 

»J Dafs allen Thieren, welche keiiie ei- 
gentliche Stimme haben, (d. h. den Laut, welcher 
•durch den Kehlkopf im Akte des Exfpirirens her- 
vorgebracht wird) die Trompete fehlt, während fie 
allen zukommt, die eine Stimme haben. Von den 
Fifchen abwärts verfchwindet die Trompete durch- 
aus , von ihnen aufwärts aber haben alle mit Lun- 
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gen verfehenen Thiere, welche auch eine Stimme 
haben, die Trompete. 

2. Dafs diefe zur Perception der eigenen Laute 
diene, wird dadurch noch wahrfcheinlicher, dafs 
die Vollkommenheit der Trompete mit dem der 
Stimme im direkten Verhältniffe fteht. Die Rep- 
tilien, deren Stimme die fchlechtefte ift, und bey 
den m eiften üch auf ein blofses Ztfchen reducirt, 
haben eine kurze, ganz knorplige Trompete oder 
eine blofse ftellvertretende Oeffnung. Die, in Be- 
zug auf diefe Fähigkeiten zwifchen den Vögeln und 
Reptilien flehenden Säugthiere, haben eine zun 
Theil knöcherne, zum Theil knorplige Trompete, 
welche g -fchickter als die der Reptilien zur Fort- 
pflanzung der Schallftrahlen ift. Bey den Vögeln 
endlich, deren Stimme die vollkommenfte ift, ift iie 
ganz knöchern, und daher noch fähiger, die Schall- 
Ichwmgungen zum Gehörorgan fortzupflanzen. 

Die Cetaceen geben einen neuen Beweis ab. 
Sie haben eine membrnnöfe Trompete, welche 
durch die Pterygpidal - Fortfätze in ihrer ganzen 
Länge auffteigt, den Oberkiefer durchbohrt, und 
fich im obern Theile der Nafe öffnet. „ Der Larynjc 
der Cetaceen, fagt der berühmte Cuvier *), bil- 
det nicht wie bey den übrigen Säugthieren , eine 
längliche Oeffnung über dem Grunde des Schlundes, 
welche von dem Kehldeckel bedeckt würde, um 
das Einfallen der Nahrungsmittel in die Luftröhre 
zu verhindern; fondern er bildet eine Pyramide, 

*) Anat, comp, Tom. HI, p. 520. 
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welche ücb in den hintern Theil der Nafenböhl* 
erhebt, und fich nur durch ihr äufserftes Ende 
darin öffnet, zu beiden Seiten aber einen Weg für 
die Nahrungsmittel frey läfst. Diefer Bau wurde 
durch die Lebensweife der Cetaceen nothwendig ge- 
macht. Da fie beftändig den Mund unter dem Waffer 
haben und ihn öffnen, um Wafferftröme und ganze 
Züge von Fifchen einzufchlürfen , fo wären alle An- 
ftalten, welche der Luft einen immer freyen Zutritt 
zur Nafe möglich gemacht hätten, unnütz gewefen, 
wenn lieb immer zwifchen Nafe und Larynx eine 
Wafferfäule befunden hätte. Dies aber konnte nur 
durch beträchtliche Erhebung des Larynx über Mund 
und Schlund verhindert werden." 

Man erkennt hier fogleich den genauen Zufara- 
snenhang zwifchen dem Kehlkopf und der Tröm- 
pete wieder. Die Cetaceen bedürfen der Refpiration 
wie alle, befonders warmblütigen Thiere: diefe 
war aber ohne Erhebung des Kehlkopfes über den 
Bachen nicht möglich. Die Thiere raüffen ihre 
eigene Stimme hören, und dies können befonders 
die Cetaceen, deren äufserer Gehörgang unter dem 
Waller ift, nicht befler als mitteilt der trompete, 
und darum öffnete fich bey ihnen Larynx und Trom- 
pete in die Nafe und nicht in den Rachen. 

H unter und Cuvier glaubten, die Cetaceen 
hätten keine Stimme, weil fie bey ihnen weder 
Stimmritze noch Stimmbänder fanden. Die Stimme 
der Cetaceen mag wohl fchwach und monoton feyn, 
aber die Exiftenz des Kehlkopfs hindert wohl , fie 
ihnen ganz abzufpreeben , da es unwahrfcheinlich 
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ift, dafs fie das Organ der Stimme ohne den Gebrauch 
deffelben erhalten hätten. Ucberdies bezeugt Ari- 
ftotcles, diefer genaue Beobachter, dafs die Ce- 
taceen eine Stimme haben. 

Ein fehr einfacher Vertuen fcheint den von mir 
angegebenen Nutzen der Trompete fehr zu betäti- 
gen. Man verfchliefse genau beide Ohren mit der 
flachen Hand, und fpreche dann. Bey einiger Auf- 
rnerkfamkeit findet man, daf man mit verfchloffe- 
lien Ohren fogar noch fiärfcer als mit ollenen die 
eigenen Töne, befonders die Vokale hört. Ich 
fage mitFleifs, die VoUaL», weil die Confonanten, 
welche durch die Lippen und Zunge gebildet wer- 
den, durch die Trompeten zwar ftark, aber ver- 
eint gehört weiden würden. Für diefe ift blofs das 
äufsere Ohr ein genauer Prüfftein. 

Man verfchliefse ferner nur ein Ohr auf die an- 
gegebene Weife, fo wird man die eigne Stimme 
flarker mit diefem als mit dem offenen hören , fie 
wird fich beym Ausfprechen der Vokale ganz nach 
jenem zu richten fcheinen. Auch für die Confo- 
nanten gilt daffelbe in Bezug auf die Stärke der 
Stimme, wiewohl nicht auf die Deutlichkeit, weil 
der Confonant nur durch die Lippen vervollftändigt 
wird. p 

Die eigne Stimme hat nun nur zwey Wege , um 
zum Labyrinth zu gelangen, die Trompete und das 
äufsere Ohr. Ift das letztere dazu beftimmt, warum 
wird fie ftärker gehört, wenn man es verfchliefst ? 
Das Lauterwerden der eignen Stimme beym Ver- 
fchliefsen des äufseren Ohres notbigt dagegen, in 



Verbindung mit den obigen Gründen, *wf Abrianme, 
dafs der andere Weg der wahre fey. 

Der phyfifcbe Grund der letzten beiden Phä- 
nomene ift nicht leicht auszomitteln. Doch kann 
tnan fie vielleicht to einigermaßen erklären*: Dia 
thierifche Wärme, weiche beym Menfchen immer 
zwifchen 32 — 34° Beaumur ift, giebt derj unfern 
Körper berührenden Luft eine beftändige Tendenz, 
lieh auszudehnen. Die , welche üch in den Win- 
dungen des äufseren Ohres und in dem Gehörgange 
befindet, dehnt üch beftändig aus, und es entfteht 
daher gewiffermafsen ein Luftzug, indem neue Luft 
die Stelle der alten erwärmten einnimmt, Ift das 
.äufser« Ohr offen, fo kann die Luft des Ge*4rgangs 
JioH ^egen des freyen Zutritts der äufseren Luft 
nicht beträchtlich ausdehnen , wohl aber wenn die- 
fer verfehl offen ift. Sie dehnt üch in diefem Falle 
.beträchtlich aus, und drückt, weil ße wegen des 
äufseren Hinderniff es nicht nach diefer Seite ent- 
weichen kann, das Paukenfell gegen die Pauken- 
höhle. Diele aber wird beym Menfchen und den 
übrigen Säugthieren durch Drängen nach innen ge« 
fpannt und dadurch zur Fortpflanzung der SchalH 
fchwingungen gefchiekter gemacht , welche ihr die 
Trompete aus dem Larynx zufuhrt. Diefe Erklärung 
ift nicht ganz hypothetifch. Der Fall ift nicht fei- 
ten, wo die leicht verfchloffene Trompete üch wech- 
Xelnd öffnet und fchliefst, entweder indem die ver- 
dünnte Luft der Pauke mit Geräufch hervortritt» 
oder indem nachher die äufsere Luft an ihre Stelle 
dringt. Cowper fabe ferner einen Tauben, defr 
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Ten Trompeten eng waren, und der, um zu hören, 
genöthigt war, die Luit durch die Nafe in fie zu 
treiben, und nachher einen Finger ins Ohr zu brin- 
gen, um (wie er lagt) eine LuFtfäule gegen das Pau- 
kenfell zu drängen , das durch die erften nach au* 
Isen getrieben worden war. 

Die meiften Anatomen und Phyfiologen, über- 
zeugt, dafs die Trompete zur Aufnahme äufserer 
Sehallfchwingungen diene, werden für lieh die Beob- 
achtung anführen , dafs die Taubftummen beffer 
mit aufgefperrtem Munde hören. Trägt man nun 
kein Bedenken, dies als Nebenzweck der Trom- 
pete zu betrachten, ungeachtet der Weg für die äu- 
fseren Töne, ehe fie zur Trompete gelangen, we- 
nig bequem ift, fo kann man ja mit weit mehr 
Recht annehmen, dafs die fehr bequem über dem La- 
rynx gelegenen beiden Trompeten die eigene Stimme 
zum Gehörorgane leiten. Hierher gehört auch noch 
eine Beobachtung von Cafferius. Warum, Tagt er, 
pflegen laungeuonrne duren die ivaie zu lprecnen r 
Darum, weil Taubgebohrne zugleich ftumm, oder 
wenigftens faft ftumm find, Stumme aber, weil ihr 
Mund gelähmt ift (compreffo funt ore), die Luft 
durch die Nafe drängen. Die von ihm gegebene 
Antwort fchickt üch für feine Zeiten, aber die 
Thatfache kann fehr wahr feyn, und man könnte 
daraus fchliefsen, dafs Taubgebohrne, um ihre eigne 
Stimme zu vernehmen, fie fo fehr als möglich ge- 
gen die Nafe, in deren hinteren Theil fich die Trom- 
peten öffnen, drangen, indem ließe durch den äufse- 
reu Gehörgang ihrer Taubheit wegen nicht pereif i- 
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ren. Menfcben, die erft fpä't raub wurden, würden 
vielleicht diefelbe Spreche annehmen, wenn Tie nicht 
trot^ des undeutlichen Hörens, aus Gewohnheit den 
alten Ton behielten, und nicht, wie faft alle Taube» 
lehr laut fp rächen. 
/ Nach Betrachtung diefer Gründe für meine Mei- 

nung werde, ich den hauptfächlichften Grund für 
diejenigen, nach welchen die Trompete befonders 
zur Erhaltung des Gleichgewichts zwifdhen der äu- 
ßeren und der in der Pauke enthaltenen Luft die* 
nen foll, unterfnchen % die weniger bedeutenden 
aber mit Stillfchweigen übergehen. Diefer ftützt Geh 
auf zwey von Valfal va angeführte Verfuche, wel- 
che beweifen , dafs auf Verfehl iefsnng^ der Euftachi« 
fchen Trompete augenblicklich wahre Taubheit folgt. 
Daraus fchlofs diefer grofse Mann und mehrere 
andere nach ihm, die Taubheit auf Verfchlie- 
fsung der Trompete entftehe daher , dafs die 
in der Paukenhöhle eingeichloffene Luft nicht frey 
durch üe austreten, und daher die Schwingungen 
des Paukenfells nicht fortpflanzen könne. Diefem 
kann man noch zufetzen, dafs die in der Pauke 
eingefchloffene Luft lieh ausdehnt, das Paukenfell 
nach aufsen drängt, und daher erfchlafit, und fo 
zur Perception des Schalles unfähig macht. Aus 
diefen zwey Fällen aber fchloffen diefe Männer, 
wie es mir fcheint, unrichtig, dafs, weil auf Ver- 
Icbliefsung der Trompete wegen verhinderter Com- 
munication der Pauken • und äufseren Luft Taubheit 
entfteht, der Hauptnutzen der Tromueie die Erhal- 
tung des bekannten Gleichgewichts fey. Bey etwas 
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genauerer Ueberjegung findet man, dafs, wenn 

gleich der Grund der Taubheit in der Verfchlie« 

fsung der Trompete enthalten ift, dies nur die 
Notwendigkeit eines freyen Aus- und Eintritts der 
Luft durch den Mund in die Pauke, und einen Ne- 
bennutzen, nicht aber den Hauptzweck der Eufta- 
cbifcben Trompete beweift. Mit demfelben Rechte 
könnte man dafür den freyen Austritt der Pauken- 
feuchtigkeit halten, indem es bekannt ift, dafs 
Hemmung derfelben Taubheit erzeugt, mit dem Un- 
terfcbiede , dafs fie auf Verfchliefsung der Tt ompete 
augenblicklieb, in diefem Falle nur allmählig er- 
folgt. Freylich bringt man bey der Trommel ein 
Loch an, um den Scball zu verftärken , allein bey 
der Trommel hat dies Loch blofs einen Nutien, bey 
uns hat aber die Trompete mehrere Zwecke , und 
von diefen halte ich den, die eigne Stimme zur 
Pauke zu leiten, für den wefentlichften. 

Die Anatomie und das Experiment lehren daher, 
dafs die Trompete ein bequemer Weg für die eigne 
Stimme zum Gehörorgane ift. Dafs dies ihr Haupt- 
zweck fey, glaube ich feiner Wichtigkeit wegen, 
welche gröfser ift, als die Erhaltung des Gleich- 
gewichts der Paukenluft mit der äufseren; ferner, 
weil diefer Zweck durch einfachere Mittel erreicht 
werden konnte, endlich der Stellung, des Baues 
der Trompete und ihrer alleinigen Anwefenheit bey 
«mit einer Stimme verfehenen Thieren wegen. 

Schon feit einiger Zeit hatte ich vermuther, 
dafs dies die Hauptbeftimmung der Trompete fey, 
ohne zu ahnden, dafs noch andere daXfeibe glauben 



konnten, Vis ich in Monte ggi a*s Lehrbnche de* 
Chirurgie zu meiner Verwunderung fand, dafs Ar- 
nemann derfelben Meinung fey. „Arnemann, 
fafetMonteggia, glaubt, dals die Euftachifche Trom- 
pete zur beßem Perception der eignen Stimme diene, 
und leitet davon die lautere Sprache foleber Men- 
fehen her, welche wegen Verfcbliefsung derfelben 
taub find." Die Autorität diefes Gelehrten, noch 
mehr aber, das mir öffentlich gegebene beyfällige 
2eugnifs des berühmten Jacopi, Lehrers der Phy* 
fiologie und vergleichenden Anatomie zu Pavia, 
haben mich immer mehr in meiner Meinung beftärkt, 
die ich zwar durch neue Gründe und Verfuche zu 
betätigen hoffe , aber augenblicklich aufzugeben be- 
reit bin, fobald gegründete Einwendungen 
Unrichtigkeit darthnn werden. 
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VVenn gleich die Deutfchen in der Zergliederung 
der Tbiere , das heilst, in dem rein mechauifcben 
Theile der vergleichenden Anatomie ans Mangel an 
Händen und an Thieren hinter ein Paar andern Na* 
tionen zurückgeblieben feyn mögen; fo haben iia 
das Zergliederte doch am beften verglichen, beur* 
theilt, und zuerft das Wefen und die Zwecke be* 
griffen, zu welchen die vergleichende Anatomie 
fuhren foll. Das Befondere kann nicht ohne das 
Allgemeine erkannt werden , zu deffen Erwerb Ver* 
nunft und Erfahrung fich gegenfeitig die Hand bie- 
ten müden. Durch beide entfteht uns die erfte 
Idee eines Prototypus aller Dildurtg überhaupt» 
der uns zum Leitfaden auf dem Meere des Mannich» 
faltigen dient, und wiederum durch die Anficht 
und durch die Sonderung desjenigen! was in dem 
£inzelnen nur theil weife, aber in der Totalität ganz 
enthalten ift» vectifieirt und zur höchften Ideali» 
tat erhoben werden mufj. Sofern ift die Anatomie 
vergl eich end, als fie die ganze Reihe des Wirk* 
beben mit diefem Vorbilde) aber nicht, fofern üe 
Arckf. d.thyfi*. VUh B.l HrfU 0 
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daCTelbe unter fich, oder mit irgend einer befon- 
deren Art deffelben vergleicht* Ihr Zweck ift der 
Erwerb einer .allgemein en Phyfiologie, >on 
welcher Ife zugleich wieder die eine Seite, nero« 
lieh die Naturlehre des Aeufseren ift. Die all* 
gemeine Phyüologie foll die höchfte Idee aller 
Organifation überhaupt objectiviren , die als Cen- 
trum alle befonderen in lieh aufnimmt, und in 
der Conftruction des Grundtypus der Flaftik alle 
möglichen Formen aufzeigen , in welche üch der 
Bildungstrieb der Natur, mit beftändig veränderten 
Verhaitniüen feiner Faktoren, ausbreiten kann. Da- 
durch, dafs fie die innere Verwandtfeh aft aller Or- 
ganismen und ihre gemeinfehaftliche Abkunft Ton 
einem Urbilde nachweift, bringt He Einheit in das 
Mannicbfalüge , und weift fchon im Voraus jeder 
befonderen Art den Platz an, den fie in der Reihe 
der organifchen Wefen einnehmen mufs. Diefe eine 
und allgemeine Phyüologie der Organismen, die 
man auch die reine nennen kann, mufs allen bo 
fonderen zu Grunde gelegt werden , wenn fie ratio- 
nell werden follen, fofern diefelben durch die An* 
Wendung des Allgemeinen auf das Befondere oder 
des Ideellen auf das Reale zu Stande kommen müf. 
fen. Dafs die Verff. der vorliegenden Schrift dief© 
Tendenz gehabt, und durch ihre Arbeiten jenen 
Zweck mit Glück verfolgt haben , wird Ree. durch 
die Anzeige derfelben zu zeigen fachen« 

Das Hauptobject der beiden erften Hefte ift das 
Nabelbläschen und die B il dung sgef chichta 
des Auges. Durch eigene Zergliederungen von 

s 
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Schweins» und Hunds - Embryonen, und durch eine 
hütorifche Anficht alles deffen, was bereits über 
(liefen Gegenftand entdeckt ift, beweift Herr Oken 
theils die Allgemeinheit des Nabelbläschens in def 
ganzen Thierreihe, theils die Beftimmung deffelhen 
in Beziehung auf die Entwi kelung der Frucht Er 
macht uns alfo mit einem Organe bekannt, das wer 
fentlich in das Zeugungs • Cefchäft eingreift, und 
führt uns der Theorie deffelhen um fo viel näher, 
als diefelbe eine vorläufige Bekanntfchaft alier zip 
ihrer Sphäre gehörigen Beftandtheile noihwendig 

Vorausfetzt, lüi rff rtni 

Jede Frucht hat vier in Membranen- porm auj» 
gpbreitete Emwickelungs Organe, das Chorion^ 
die A 1 a n t o i s, das A in n i o s und das N a b e 1 b 1 ä s- 
chen, die man gewöhnlich ihre Hüllen zu nennen 
pflegt. Allein lie ünJ nichts weniger als dies, fon- 
dern nothwendige Bedingungen ihrer Entwicklung 
«nd integrante Theile ihrer eigentümlichen Orga~ 
lufation, die zum Begriff des Lebens einer Frucht 
eben fo noth wendig als jeder andere Theil ihre£ 
J.eibes gehören». Ein anderes feines und durchficji- 
tiges Häutchen, nahe an der Oberfläche der Frucht # 
welches man in der erften Periode ihrer Bildung 
erblickt, ift keine Fruchthülle, oder beJCfer, kein 
Entwickelungs- Organ, fondern fchon Product der- 
Bildung und die erfte Cryftallifaüon des künftigen 
Oberhäutchens. 

Das Ch prion, die Slufserfte von den zun, 
Frucht geWM^n, Membran, fcbliefo rilt übrigen 



in Geh ein. Jeder Embryo bat fein eignes Cborion, 
wenigftens bey den 'Schweinen, und mufs es haben, 
weil es nicht von der Mutter entfp ringt, fondern 
wie das Amnios der Frucht wef entlich angehört* 
Nach der Form der Gebärmutter- Hörner nimmt e*s 
eine darmförmige Gefralt an. Die Aderhäutlein der 
benachbarten Früchte wachten fich mit ihren ftum- 
pfen und gefchlottenen Enden entgegen, berühren 
lieh, drängen lieh endlich in mancherley 'Falten 

- 

über einander. Daher das Anteben, als wenn die 
in einem Hörne Hegenden Fruchte nur eins hätten. 
Innerhalb des Chorions liegt die Alantois*, 

* 

welche die Geftalt zweyer durch einen Kanal un- 
ter (ich verbundener hornförmiger Säcke hat. Je- 
des Horn hat ein ftumpfes und ein fpitzes Ende ; die 
1>eiden Rümpfen Enden ftehn durch einen 1 engen 
Kanal mit einander in Gemeinfchaft, in deffen Milte 

t 

-fich trichterförmig der fogenannte Urachus öffnet. . 
Diefe Geftalt ftum pf er, durch einen Verbindungs- 
Kataal vereinigter Säcke bekömmt fie durch die all. 
mählige Entwickelung des Amnios« An der zuge* 
fpitzten Extremität jedes Horns befindet (ich eine 
narhenförmige Oeftnung, die durch das Chorion 
fortgeht. An diefelbe find die Anhängfei der Alan- 
tois engeheftet, und können durch diefelbe nach 
au Isen umgeftülpt werden. Ob auch die menfeh- 
liche Frucht eine Alantois haben mag ? Nach phyv 
fiologifchen Principien allerdings. Selbft die foge- 
nannten wilden Waffer, die man fo oft zwifchen 
fchorion und Amnios findet , fcheinen darauf hinzu*, 
deuten, dafs*~hrder benannten Gegend in den er* 



Digitized by Google 



ften Wochen der Schwangerfchaft Höhlen find, die 
nicht anders als durch eine Alantois begreiflich wer- 
den. Luft in der Alantois geht durch den Urachus 
in die Harnblafe, und durch den neinlichen Weg 
aus der Harnblafe wieder in die Alantois «urück. 

Zwifchen den beiden ftumpfen Enden der Hör- 
ner der Alantois und über ihrem Verbindungs - Kanal 
liegt das Amnios, ein kurzer Sack, der zum Theil 
vom Chorion überzogen, und ganz in demfelben ent- 
halten ift. Man kann diefe Hülle vom Chorion tren- 
nen , bis dahin, wo die Gefäfsftämme laufen, und 
alle Membranen mit einander verwachfen find, wenn 
man auf dem Rücken der Frucht durch das Chorion 
einen Einfchnitt macht, ohne das Amnios zu ver- 
letzen, und durch denfelben Luft einbläft. 

Alantois und Amnios enthalten Plüffigkeiten. 
Die Flüffigkeit der Alantois wird im Verlauf der 
Schwangerfchaft trübe, gleich einem ftagnirenden 
Saft, und die dichteren Theile Schlagen fich aus ihr 
nieder. Sie ift aber kein Harn, fondern dient zur 
Ernährung des Eyes in den früheren ßildungs - Epo- 
chen deffelben , welches fchon daraus hervorgeht, 
dafs eine Alantois von zwanzig und mehreren Zollen 
vorhanden ift, ehe Nieren, ja fogar ehe noch ein- 
mal felbft der Embryo fichtbar wird. 

Das letzte membranöfe Entwickelungs • Organ 
der Frucht ift das Darmbläschen (veficula om- 
phalo- inteftinalis) , welches mit der veficula um- 
bilicalis und der tunica erythroides einerley ift. 
Auch diefe Haut liegt innerhalb des Chorions und 
außerhalb des Amnios, alfo zwifchen beiden, ge- 



fade tri der Gegend, wö Uch die ttabelfebnur Iii 
aas Animos einfenkt. $i* htt in den ScWefo*. 
Embryonal» ein* Y förmig« Gpfrala Das Qtierftüch 
derfelbett hat oirogefäbr tfte Länge Ton drey Zollen, 
aft gleidifam der erweiterte Sack, tob dem die 
Cedärme die Fortfetzong find , und das gegen den 
Kabel gekehrte Stück bilde* Der Hak, mit wej. 
chem diefes Stack fien in jenes Qaerftück eirifenkt, 
wird in der Folge der Blinddarm , und ift jetfct deV 
gemerafchaftlicbe Urfprtmg des Magen- und After» 
dann* (der dünnen und dicken Gedärme) , weicht 
fch bald in *wey verfebiedene Kanäle trennen» 
zieren einer zum Magen und Schlünde , der andern 
2« m After fortgehen, bas Ganze ift jetzt noch ein 
Organ, Zwifchefi dem Magen »und AfteTdarm, bis 
*ur Veirfchmclzung derfefben in den gemeinfehafüi- 
dien Hals, geht das Gekröfe hinauf. Mitten in 
demfelben liegt die Vena omphalo - meferaica , hin- 
gegen geht die Arteria omphalo« meferaica vordem 
Wagend arm fort* Beide verzweigen (ich auf dem 
beiden gemeinfchaftlmhfen Darmbläseben. Die Ge- 
«lärme nehmen alfo ihren Anfang nicht im Schlünde 
tmd enden im After, fondern beide, das Syftfm 
der dünnen und der dicken Gedärme , entfpringen 
•us der Darmtilafe. Es exiftirth alfö zwey Darm« 
tfyftem*, die «war eine getneinfchtiftliche Wurzel 
in der Darmblaffe haben , aber doch lieh fremde 
Organe find, welche nach Art des Gallengangs und 
des Zwölffinger -Darms in der Gegend der Valvula 
Coli fchief in einander münden, und fich auch 
fturch di0 Vettchiedenhak ihrer Funktion iihflänfc- 
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lieh von einander unterfebeiden. Das gegen den 
Nabel gekehrte Stück der Darmblafe zieht fich in 
der Folge der Scbwangerfchaft nah am (Querftück 
in eiuem Punkt zufammen, die (Ich berührenden 
Wände verwachfon, beide Theile trennen fich an 
aiefem Ort, und hängen nur noch einige Zeit durch 
die Vafa omphalo - meferaica zufammen. Das Quer- 
ftück bleibt in den Hüllen zurück, der gemein- 
fchaftliche, jetzt ftumpf verfchloffene Hals wird der 
Blinddarm, und die Gedärme ziehri fich aus der 
Nabelfcbnur in den Unterleib zurück. Die vorher 
parallele Lage beider Därme, die zuvor beide ne- 
ben einander in das Darmbläschen fich öffneten, 
wird in fofern geändert, dafs fich der dünne Darm 

unter einem Winkel in dem dicken einfenkt. Der 

j 

Winkel des Zufammenfluffes wird zur Valvula Coli, 
, und der Blh'schenhals zum Blinddarm, deffen Spitze 
fich mit der Zeit zum Wurmfortfatz verengert. 
Der Blinddarm ift nicht weiter ein räthfelhaftes Or- 
gan, fondern in der vollften Bedeutung des Worts 
der duetus umbilico - inteftinalis. 

In den Früchten der Schweine und verfchie- 
dener anderer Thierarten findet man in den fpä- 
teren Perioden der Schwangerfchaft zwey befondere 
Anhäng fei der Alantois. Beide find gleich lang, 
mit Gefäfsnetzen überzogen, die nicht vom Chorion 
kommen, und befinden fich immer an der nemli- 
chen Stelle, nemlich an den fpitzen Enden der 
\ Hörner der Alantois. Jedes Anhängfel ift eine 
eigene darmförmige Haut , die mit dem ftum- 
• |>fen gegen die Frucht gekehrten Ende frey liegt, 
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w\t dem andern Ende aber durch eine callßfe NarW 

an die Extremität des langen Sacks der Alantois und 
des Chorions, da, wo die Stämme der Nabelgefäfse 
laufen, angewachfen ift. Bläft man die Alantois 
auf, To ftülpt fich das freye gegen die Frucht ge- 
kehrte Ende diefer Anhängfei um, wie lieh ein 
Darm umftülpt, wendet fich nach aufsen und füllt 
4 lieb mit der Flüffigkeit der Alantois an. Diefe Diver- 
ticula liegen mittelbar im Chorion und unmittelbar 
in der Alantois, find aber keine Fortfetzungen die« 
f er Häute, fondern eigenthümliche von beiden \ er* 
Ichiedene Organe, die den erften Urfprung der Em- 
bryonen bezeichnen, im ferneren Verlauf der Schwan« 
gerfchäft ihre Funktion verlieren und alsdann abfter- 
ben. Woher diefe probleraatifchen Anhängfei? Die 
Darnablafe liegt in der Duplic3tur der Alantois, der ' 
Länge lang, wie die Gefäfsftämme laufen, und ift 
Mofs mit ihren Enden an die Alantois angewach- , 
fen« Nachdem üch die Gedärme und die NabeJge- 
kröfs • Gefäfse von dem Querftück derfelben abge- 
trennt haben', verwächft auch das Querftück in fei- 
ner Mitte , trennt fich hier und bildet auf folche Art 
jene zwey Divertictila in der Alantois. Die ver- 
wachfenen Enden arten in Narben aus, die in ihrer 
Mitte ein Loch bekommen, durch welches fie fich 
urnftülpen können. In zarten Embryonen , wo noch 
die Darmblafe ift, fehlen die Anhängfei; wo An- 
hängfei find, war ehemals eine Darmblafe,. deren 
Refiduen fie find. Das gegen den Nabel gekehrte 

Stück der Darmblafe wird wabrfcheinlich einge- 
Togen, 
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Das Gerchlechts • Syftcm ift ein Ganzes, wie der 
übrige Leib ein Ganzes ift, hat daher alle Organe, 
wie der übrige Leib. Jedes Thier befteht gleichfam 

I 

aus zwey Totalitäten, in welchen einerley Organe 
wirken, die firh in entgegengefet/'er Richtung be- 
gegnen % hier vo'iHirn, dort von den Gefchlechts- 
theilen regiert werden. Die Nieren lind kein Ex* 
cretions-, fonder i ein Refpirations - Bild ungs • Organ 
des Gefchlechts - byften s, der Dickdarm fein Dige- 
Itions - Organ. Di^ Nabelfchnur ift der Vereinigungs- 
punkt diefer beiden in einander vei wachfenenThiere; 
die Nabelgefäfse die Refpirations-, die Nabeldärme 
die Digeftions- Syfteme beider Thiere; Refpiratioi^ 
und Digeftion find die Proceffe, durch welche das 
Thier in doppelter Richtung hervorbricht« 

Blofs dos Aderhäutlein und das Darmbläschen 
haben Gefäfse, Alantois und Amnios keine; diefe 
hingegen enthalten Flüffi gleiten , jene nicht. 

Bey der erften Bildung geht das zugefpitzte Ab- 
domen unmittelbar in das Darmbläschen über, und 
erft fpäterhin, wenn lieh die Pfoten fpalren , bildet 
(ich zwifchen beiden die Nabelfchnur« In derfelben 
find acht Kanäle, neinlich der After - und Magen- 
darm, die Vena omphalo hepatica, zwey Arteriae 
omphalo - iliacae, eine Vena omphalo - meferaica, 
und der Urachus» 

Bey dem frühften Sichtbarwerden des Embryo 
liängt er mit feinem Hintertheile, der iich ohne 
Abfatz als Nabelfchnur verlängert, mit der Darm- 
blafe zufammen, das A . ni »s lie^i dient auf ihm, 
ift ohne FlüfiigUeit, und erscheint daher auch noch 
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nicht als eine Bkfe. Der Hintetthell M Enroryo 
verlängert lieh , das Amnios bekömmt einige TtH? 
pfen Fiüffigkeit, es entfteht eine vom Unterleib^ 
verfchiedene Nabelfchnur, doch Weiften iti r 6Ü? 
därme noch mit dem Darmbläscheti In Verbindung/ 
während fcchon die Pfoten, der ScBfranz und die? 
Genitalien hervorfproffen. Spiiernin 1 fpatteh ficfi 1 
die Pfoten in Zehen f die Nabeffc&nur verliert dä!P 
Anfehen des fortgesetzter! Unterleibes, fremde rrenV 
Uen fich von einander, als fich fWmfle Örgtoriey 
durch eine eigene Scheidungslinie am Uuterfeibe.' 
Um diefe Zeit fonderh fich auch die DSnrme vnmf 
^abelbl^cheh f * rö!Jeri fich gegett derf Unterleib ztt> 
. lammen, und Vierden endlich ganz iä denfelbeiT 
hineingezogen. . " ' 

r Alle S&ugethWfc, stach der röenTcn, haben 
das Darmbläschen. Iii den zarten menfchlichenv 
Embryonen erfcneint es als Vöficula umbilica- 
lis. Öles Waschen ift conftant, hat feine Gekröls» 
gefäfse, liegt aufrerhalb dem Amnios, äbet inner- 1 
halb dem Chorion, oder beffer der Alantois, und : 
ift einerley mit der Tünica erythföiflei. Felde' 
find fich in allen VeAaltnifTen glelcfe, und müden 
lieh daher gleich geTetet Werden. Dies Bläschen' 
dient zur Ernährung'. Aber Wie kdmmt feine nlh-' 
rende Flüffigkeit in den Embryo? tftcht durch die 1 
Binfaugung der Gefcröfsgefäfse , die zü¥ Erhaltung 
des Bläschens da zu feyh fch einen. Die feinen Ge- 
fäfse in der Nähelfchnur, Welche man in den neue- 
ren Zeiten hat injicireh können, und von einigend 
für Saugadern, ton andern für Nerven gehalten 1 
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werben, find c3ie noch nicht obliterhten vafi om- 
phalo -meferaica» 

Das erfte und frühefte Entwickelungs . Organ 
der Embryonen ift das Darmbläschen. Die lee- 
ren E) er, die man gewöhnlich für das Amnios 
anGeht, in welchem die Frucht zu Grunde gegan- 
gen ift, find nicht dies, fondern vielmehr das zu- 
erft entwickelte Darmbläsohen , in dem die Frucht 
noch nicht entstanden ift. 

In den Früchten gehtt die onere und untere 
Tfohlader nicht gerade gegen eindnder, londern un- 
ter einem rechten Win*- el ins Herz; die obere läfst 
fich tenkrecht herab, die untere fugt fich an der 
hinteren Fläche des Herzens, fehkrecht nur auf 
d\efe in den hinteren Rand der Vorkammern ein. 
Die dünnhäutige Klappe des ovalen Lochs ift nichts 
anders als die linke Fortfetzung der innerften Haut 
der unteren Hohlader. Die rechte Vorkammer ift 
die alleinige Erweiterung der oberen, die linke 
die alleinige Erweiterung der unteren Hohlader. 
Das Blut der oberen Hohlader fä'It fenT recht auf 
die Oeffnung der rechten Herzkammer; hingegen 
inferirt fich die untere Hohlader [erik recht wie vom 
Bücken her in dem hinteren Rand der Scheide- 
wand, läuft in diefer fort, öffnet fich dann in die 
linke Vorkammer, hat aber da, wo fie an die 
rechte vorbeygeht, einen Ausfchnitt für einen rech- 
ten Aft der Hohlader, der in die rechte Vorkam- 
mer gehn foll , wodurch entweder gar kein , oder 
wenigftens lehr wenig Blut in diefelbe Kömmt. 

I 



. r . Endl/clß litt noch. Herr Oken einige vorläufige 
Ideen über die Entwickelung einer wif f enfchaft- 
liehen Syftematik des Thierreichs hinge- 
worfen! die freylich jetzt noch nicht vollkommen 
©bjectivirt werden kann, fondern gleiches Schritts 
mit der vergleichenden Anatomie und Phyfiologie* 
fich entwickeln mufs, das Refultat von diefer und 
zugleich gleichfam die Probe ift, durch welche lie 
inre Vollendung documentiren mute. Was über- 
haupt zum Begriff der Thierheit gehört, und im 
Menfchen realifirt ift r , das kömmt in den Thiergat- 
tungen vereinzelt und, theilweife ausgebildet vor.- 
Jede Thiergattung ift gleichfam ein einzelnes , aufs, 
höchfte entwickeltes, und zu einem ganzen Thiere 
gewordenes Organ , nebeji welchem die übrigen zum 
Begriff der Thierheit gehörigen Organe unterdrück^ 
vernachläCGget find. Der Grundtypus bleibt immer 
derfelbe, und ift blofs in feinen Verhältniflen ver- 
änderlich. Auf jede Organifation ifjt die gleiche 
Summe von Realität verwandt, nur dafs hier diefe, 
dort jene Tbeile ftärker hervortreten, andere in 
dem nemlichen Verhältnifs zurückweichen. Daher 
die Möglichkeit der vielen Thierformen, Das Thier- 
reich ift gleichfam das in feine Organe zerfallene 
Thier, deren jedes als Ganzes für lieh lebt; und 
es giebt fo viele einfeitige Ausbildungen von Orga- 
nen in der Wirklichkeit, als überhaupt Organe in 
die Idee der Thierheit gehören« Dies ift der Schlüf- 
lel der Syftematik. Hier käme es nun auf 
eine philofop hifche Expofition des Be- 
eriffs der Thierheit und der dazu noth- 
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wendigen Organe an, welche »Ree. ter- 
tnifst. Was zum Lebensprocefs an fleh 
nothwendig ift, R e f p i r a t i o n , Digeftion 
u. f. w. , und in den mannic Ii faltig ften For- 
in e n wirklich wird, ift immer doch nur 
das Gerüfte der Thierheit, an welches 
viel oder wenig, dies fo oder anders ge- 
ftaltet, und in einer fehr verfchiedenen 
Ordnung angereiht werden kann. Da- 
durch ift eine unendliche Vielheit ver- 
fchiedener Formen möglich, die keine 
Wirklichkeit je erfchöpfen kann« 

I 

Die Central. Organe, um welche lieh alle an- 
dem lagern, find das Athmungs-,Verdauungs- 
tmd Hirn-Syftem. Sie bilden die Haupttheile des 
Körpers, find in feiner Mitte gefetzt, die drey Säu- 
len, welche das ganze Gebäude der Thierheit tra- 
gen. Von den Lungen ftrömt das erfte thierifche 
Leben aus, von dem Magen das Leben für die hö- 
heren Organe, vom Hirn das Leben für die höch- 
ften, wie für alle niederen. Eine Dreyheit 
kann wohl -nicht ein Centrum, fondern 
dies mufs in der Mitte derfelben, oder 
jedes diefer Organe das Centrum feiner 5 
Sphäre feyn. Das Leben fcheint nicht fo* 
wohl aus getrennten Quellen zu fliefsen, 
fondern vielmehr das Refultat der Funk- 
tionen jener drey Organe zu feyn, Tofern 
diefelben zu einer organifeken Einheit 
aufgenommen find» 

• i 

j 

r • 
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Das (fefchlechtsfyftem kann nicht in die Unter* 
luchung eingreifen, 4& et das totale Thier fclbft, 
aber, obrer* und polar ift. 

Unter jenen Grundtypus mit feinen drey Stufen 
mufs das ganze Thierreich fallen. Es müden Thier* 
kl a (Ten vorkommen, in welchen das Athmungsfyftem 
mit feinen Seitenorganen, andere , in denen das 
Verdauungsfyftem mit feinen Polen, endlich andere, 
in denen das Hirnfyftem mit dem , was ihm unter» 
geordnet ift, vorzüglich ausgebrochen ift. 

Den fiefchlufs diefer zwey Hefte macht Herr 
Kiefer mit einer Abhandlung über die Erzeugung 
eines einzelnen Syftems, des Auges. In jedem 
^ebensprocels ifc beftäno'igc Metamorpbofe , fo des 
Wefens wi$ F°T m * und ohne diefelbe giebt es 
^ein Leben. Sie findet Statt in allen Organismen un4 
in jedepi einzelnen Organe deffelben. Jedes Organ 
geftaltet fiel) daher ununterbrochen und nach Maafs» 
gäbe, ^P> fein innerer Lebensprocefs nach äulseren 
und inneren Bedingungen fich metamorphofirt. Be* 
fondert ^d^af ift dieCe ftete Metamorphofe in den 
Embryonen, die ganze T^ierfcl äffen durch ihre ver* 
(chiedenen Bildung*- $ pochen darJteHen, wenigef 
fichtbar in <|em aiuge^deten -Tlper A weil es fiel* 
a>ur innerbajl? ^er Sphäre feiner fy$xtäi*A)itä> men 
tamorp}io£ren W». Dt<* HSprr Verf. g^t uns hie* 
«Jiefortfetzung einer J$iner früheren, Arbeiten, durQlj 
welche qr t$ti}\ #e aJlm^hJigan, ^e^aa^rp^ofeu de.« 

#¥ge* zu feine* 

^chftf» k Am^g^»ng fr den« vermiedenen Tbie* 
klaffen darzufiellen • theUs die Um Wandelungen def« 
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leiben in einer beftiminten Thierklaffe nach einem 
allgemeinen Schema zu ordnen gedieht hat, indem 
er den übrigen Metamorphofen nachfpürt, welche 
in den früheren Bildungsperioden des Thieres Statt 
haben. Dadurch beabüchtiget er, künftig einmal 
eine Gefchichte der Eildung des Auges durch alle 
Thierklaffcn hindurch, und in derfelben ein Abbild 
der Gefchichte der Bildung des thierifchen Organis- 
mus überhaupt geben zu können. 

Die Spa ] te in der Iris des Vogel • Embryo ift 
fcheinbar und nichts anders, als die in den erften 
Bildungsperioden deffelben bis in die Pupille hch 
erftreckende Oeffnung in der Sclerotica für den Ein- 
tritt des Sehnerven. Denn der Vogel -Embryo hat 
eine Pupille ohne Iris, fo wie der Säugethier - Em- 
bryo eine Iris ohne Pupille befitzt. Die Differenz 
des Vogelauges vom Auge des Säugethieres befteht 
in dem pecten plicatum und in der Bildung und Di- 
rection der Ciliar- Nerven, walche bey dem Säug- 
thier von allen Seiten, beym Vogel aber nur an ei- 
ner Stelle, an der untern Seite des Auges, in daffelbe 
und in die Iris treten. Dort folgen die Ciliar - Ner- 
ven einer radialen, hier einer kreisförmigen Rich- 
tung, indem ein einziger, in die Iris tretender Ci- 
liar -Nerve um die Pupille einen in kreisförmiger 
Richtung laufenden Nervenple*us bildet. Derfelbe 
Unterfchied findet fich auch in den früheften Bil- 
dungsepochen der Augen diefer beiden Thierklaffen* 
Die vordere und hintere Hälfte find hch polarifck 
entgegengefetzt; diefe enthält die fentible, jene diq 
irritable Reihe von Organen in dreyfacher Potenzii- 
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rung. tn der hinteren Hälf» folgen fich Sehnerv*, 
Netzhaut und Pecten ; in der vorderen Choroidea, 
Corpus ciliare und Iris. Bis zum achten Tage des 
Bebrütens fieht sonn weder 'deutlich eine Netzhaut 

* 

noch eine Choroidei; am neunten Tage erfcheinen 
beide | die Netzhaut aus der conrrahirten Spalte 
und das Corpus ciliare aus den fich verübelnden 
Blutgefässen an der Pupille. Die vorher in der In* 
differeriz gelegenen Differenzen fondern fich in di* 
beiden polarifchen Entgegenfet Zungen , und To wie 
an diefem Tage eine kaum bemerkbare Spur der 
Iris fich anfetzt, zeigt fich auch das erfte Filament 
des Pecten in der Mitte der Retina« Am zwölften 
Tage bildet fich die Iris vom Umkreife bis zum Mit- 
telpunkt, und aus der Retina fondert fich das pecten 
in dem Maate ab, als die Iris gebildet wird. Mit 
dem ein und zwanzig ften Tage ift der Bildungs - Pro» 
cefs des Auges gefcliloffen. In den erften Tagen 
des angefangenen Bil Jungs- Procefles fehn wir aufser 
der Form des Auges noch keines der befonderen 
Theile delTelben. Die vordere und hintere Augen- 
Hämifphäre find noch nicht getrennt, und Pupille 
und Foramen opticum der Sclerotica, die beiden 
fich entgegengefetzten Oeffnungen zur Aufnahme des 
Lichts, fliefsen noch in einander über ; nurgefchie* 
den durch die allmäblig fich abfondernde Form der 
Pupille. Haben vordere und hintere Augen * Hä« 
mifphäre fich getrennt, fo ruhen noch in der ei* 
Ben Hälfte des Auges, in dem Theile, wo die Cbo. 
roidea gefpalten ift, die ideellen Potenzen; und der 
**- , Nerv, 
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Nerv, als Indifferenz zwifchcti Sehnerv «ncf Ciliai:- 
Nerv enthält in Höh den Sehnerv, die nachherige» 
Fläche der Retina und die ideelle Potenz der ?ris, 
die Ciliar -Nerven. An der anderen Hälfte Hegen, 
noch unaufgefchloffen die Ciliar - Körper, die Ciliar« 
Fortfätze und die Iris, angedeutet in den tJIutge- 
fafsen, welche die Pupille umgeben und enthalten- 
in der formlofeq Choroidea, wie dort, die Ciliar- 
Nerven in dem Sehnerven. In dieler Periode ift 
weder Iris vorhanden noch Retina, und vom Lichter 
unberührt liegt noch im chaotifchen Dunkel das 
Licht des Organismus verborgen. Die Vegetation; 
erreicht ihre Blüthe mU der Gestaltung der äufseren 
Form des Auges in der durchließ tigen Sclerotica % , 
und die erfte Dämmerung bricht an in der bräun-, 
liehen Tingirung der inneren Fläche derfelben, de» 
erften Anfätzen der nachherigen Choroidea. Mit 
der Peripherie fixirt fich das Centrum, und in dem 
Mittelpunkt des Auges cryftalliürt Ach die Linfe; 
aber mit gröfserem Volum fich weniger von dem 
übrigen Feuchtigkeiten unterfcheidend ; und es ift 
mehr als wahrfcheinlich , dafs bey dem erften Er- 
fcheinen des Auges blofs die CryftalUinfe vorhanden 
ift, und die andern Feuchtigkeiten noch in lieh 
enthält, aber eben deswegen auch noch nicht Cry- 
ftalllinfe ift; und dafs, fo wie Retina und Iris, 
auch die diefen Factoren entfprechenden Feuchtig- 
keiten fich noch nicht getrennt haben. 

Mit dem gefteigerten Leben fiiehn fich die Qualitä- 
ten, und trennen fich in ihre polarifchen Entgegen. 
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fetzüngen. Was Torher homogene Matte w«* , 
wickelt fich als Retina und 1 Ciliar- Ganglion', Cho- 
roidea und Ciliar - Körper. Aber m der Retina und 
dem Ciliar - Körper fchlafen noch das Pecten und 
dm Iris, die erft mit dem vollendeten Thiere auf- 
blühen« Gleichzeitig mit diefer Epoche fondert die 
Cryftalllinfe die beiden übrigen Feuchtigkeiten Ton 
fich ab. 

In den früheren Bildungs • Perioden des Säuge* 
thiers , wo noch der Muskel mit feiner Entgegen- 
fetzung zufammen&llt, find auch Iris und Ciliar - 
Nerven noch eine Malle, Und über die ganze Flä« 
Che der Pupille als fogenarmte»>Membrana pupillaris 
ausgebreitet. Erft mit der vOllkommnen Polarifirung 
des ganzen Organismus und dem Erwachen feiner 
jyf uskelthatigkeit überhaupt, erwacht auch die Thä- 
tigkeit der Irls in centrifugaler und centripetaler 
Richtung. Es entfteht eine Pupille. Im Vogelauge 
laufen /die Ciliar - Nerven in kreisförmiger Richtung 
um die Pupille, aus ihrer urfprünglfeh - kreisformi- 
gen Bewegung geht erft die radiale hervor, fo dafs 
aus der Vereinigung beider eine wellenförmige ent- 
fteht, die man an jedem Vogel au ge , und befonders 
cm dem des Papageyen deutlich lieht. 

Reil. 
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Pathologie, oder Lehre von den Af- 
fecfen des lebendigen Organismus 
Von f. ß. Brandis, König!, Dani- 
fchen Archiater etc. etc. Hamburg 
bey Perthes x8o8. 

* 

• ■■ ■■ ■ 

Der Inhalt des vorliegenden Werls ife nicht fo* 
wohl pätbologirch f als vielmehr pbyfiologifcby nem» 
Hch eine Darfteilung des Lebensproceffe» and fei« 
ner Modifikationen in den verschiedenen Organen 
Ree. wird daher vorzüglich einen Auszug diefcC* 
«egenftandes mittheilen, und die Pathologie ftbea* 
gehn, theils weil üe ihm , mit Aufnahme des fiapi» 
tels über die Anfteokung nicht genügt , theil* weil 
£e nicht für eine phyfiologifche Zeitfohrift geeignet 
ift. Der berehütt* Verf; hat das Problem der Na* 
rurlehre der Organismen in feiner Wurzel ergriffen 
und einen fch&tabafen Beytrag zur Gefchichte des 
diyifftmifeh - dbem if oben Le ben sprodeff e S t 
geliefert , mit deffen Objectrvrrung erft die feientift* 
fche Bearbeitung der Phyüologie , und zugleich auch 
der Pathologie raren Anfang nehmen kann. Doch 
fcheint der e^erfmentiretfde Theil des Werks y der 
bey der Kargheit der Verfucbe doch fo reich an 
Refuhatert ift, tf* klein und der raifoimJreiide z* 
weitläufrig 4 ger«h#fl ztf feynV Wir 4 kommen nicht 

einmal der lde% eines Konftwerks und nach Wenl* 

•:?'{{' 0 | * > . 
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ger der Idee des fo ▼erwickelten Lebensproceffes, 
1 dafs er die ganze Kette «rganÜcher Natur wefen ge- 
braucht, um (ich zu entfalten, ohne tteobachtun- 
gen und Verfuche auf die Spur, wozu befonders 
die galvanifche Säule uns das Mittel anbietet. 

Leben ift Tendenz zur organifchen Zweckmä- 
fsigkeit; es ift vegetativ, fenfo'riell und gei- 
lt ig. ■- 

Sich zweckmässig zu bilden, ift die Tendenz 
dei vegetativen Lebens , die dadurch erreicht wird, 
dafs der Organismus ponderable Stoffe aus der Au- 
ßenwelt aufnimmt, fie fich attimilirt, und das un- 
brauchbar gewordene wieder in diefelbe ausftöfst. 
Sofern er ein Ponderables ift , fteht er unter den 
Gefetzen der Vegetation, und erhält durch fie feine 
organifche Form und Mifchung. 

All^n das Thier würde, da es lieh von einem 
Orte zum andern bewegt, bald in eine Aufsenwelt 
hineingerathen, die feiner Exiftenz nachtheilig wäre, 
wenn die Ortsbewegung -vom blofsen Zufall abhän- 
gig wäre. Deswegen mufs hier ein fenforielles Le- 
ben, und mittelft deffelben die Darftellung des ei- 
genen Zuftandes der Organifation und des Zuftan- 
des der Welt eintreten x damit beide unter lieh ver- 
glichen, und mit einander in eine Harmonie ge* 
bracht werden können, die, der Erhaltung der Or- 
ganifation angemeffen ift. Dazu wird erfordert, 
dafs eine zweyte nervöfe Organifation der vegetati- 
ven eingepflanzt werde , die zwar das Product von 
* diefer ift, aber fie nachher beftimmt, und mit ihr 
in der engften W«chf elwirkung fteht. Hier ift keine 

. • • 
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Aflimilation der AuCsenwelt, als ein Pbnderables 
angefeben, nothwendig. Es ift genug, dafs fie vor- 
gehellt wird, und in diefer Rückficht wirkt fie als 
ein Inponderables durch Luft, Licht, Schall u, f . w. 
auf den Organismus ein. Der erfte Eindruck ift 
immer rein - pfychifch oder fenforiell, wenn gleich 
derfelbe nachher in den organifchen Procefs aufge- 
nommen wird, und mit Mifchungs - und Form -Ver- 
änderungen im vegetativen Leben endet. Das Frey- 
thätige ift an das Ponderable gebunden, beide me- 
tamorphofiren fich in gleicher Parallele, beide find 
blofs vermiedene Formen eines Wefens, 

Endlich giebt es im Menfehen noch einen hö- 
heren Organismus, das geiftige Leben, in wel- 
chem Vernunft, Einbildungskraft und Verftand thä- 
tig find. Die Einbildungskraft ftellt unfere geiftigen 
Verhältnifre vor, der Verftand vergleicht fie, und 
der freye Wille pafst die Refultate unferer geiftigen 
Zweckmäßigkeit an. Hier ift Urtheil und Wille; 
in der fenforiellen Sphäre Appetit und Inftinkt, in 

Verwandtfchaft des Ponderablen, 




dem Organismus das Aeufsere angeeignet, 
und feine Exiftenz erhalten wird. Durch die Vege- 
tation ift er unmittelbar an feine Umgebungen mit 

> 

Notwendigkeit gebunden, durch das Sinnenleben 
wird die Sphäre erweitert, er wird in dem Maafse 
Herr über die Welt , als er fie finnlich percipiren, 
und durch den Inftinkt auswählen kann. Duroh 
das geiftige Leben wird er endlich Herr Über fich 
felbft, kann feine Tendenzen beleben und beschrän- 
ken, z, D. den Gefchlechtstrieb, 
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Im Mus^elfyftem erregt des ' Nerven fyftexn den 
vegetativen Lebensprocefs ; .die Wirkung des fenfo- 
riellen Lebens ift mit einem offenbaren Wecbfel des 
Stoffs verbunden. Aber euch bey den Verrichtun- 
gen des äufseren und des inneren Sinnes fcheint 
das nemliche Statt zu linden, des ünnliobe und hö- 
here geifrige Leben und Wirken nicht ohne eine 
gleichzeitige Thätigkeit des vegetativen Lebenspro- 
ceffes oder obne Metamorphofe des Ponderablen 
Statt zu finden. Wo das .Gehirn und die Sinuoigana 
wirken, ßiefst mehr Blut zu, dies Blut wird in 
feiner Mifohung verändert, theüs mehr bydroge- 
nirt, tkeils mehr oxydirt, und die Abfonderungen 
lind dafelbft lebhafter und ftarker. 

Zu jedem Sinnorgane geben zweyerley Nerven, 
die eigentlichen Sinnesnerven, welche weicher 
ßnd und im Sinnorgane als «ine breyigte klaffe fich 
ausbreiten, und die HülfsnerveUj die harter, 
w-eifser ifind und fich zeräfteln. Die Enden heider 
Nervenarten Und in dem Sinnorgan nicht unmittelbar, 
fondern mittelbar durch eine Flüffigkeit mit einan- 
der verbunden, die ihr Zwifchenleiter ift. Am enu 
gegengefetzten Ende hängen fie durch das <jehirn 
und Rückenmark zufammen. Beide Arten von Ner- 
ven lind gleich nothwenfUg, Venn eine Sinnes Wir- 
kung entftehe» foll. MU jeder befoaderen Nerven* 
art fteben auch eben fo eigentümliche Geiafse in 
Verbindung, die in ihrer Wirkung fich entgegenge- 
fetzt find« Das zum Sinnesnereen gehörende Gefäfs 
geht lohn eil in WafTergefäfse über, und hat eine 
unbedeutende Vene, »Hingegen geht das zu den 
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Hütfsnerven gehörige Gefäfsfyftem nicht In Waflfer- 
gefäfse über, fondern nimmt fchnell die venöfe Na- 
tur an, welche hier pr^dominirt , und die Abän- 
derungen haben einen grofsen UeberBuIs an Kohlen- 
und Stickftoff. Der pofitive Pol der gefchloffe- 
nen gal vanifchen Kette , der Sinnesnerve eait feinem 
Gefäfis - Apparat , wirkt oxydirend , der negative, 
Her der Hülfsnerve und fein Gef äff- Apparat, wirken 
hydrogenirend in dem Zwifchenleiter. Der Verf. 
nahm zwey Glasröhren, deren eines Ende er mit 
einem Stöpfel verfchlols, durch welchen Platin a- 
Drätbe in die Röhren gingen. Durch die offenen 
Enden füllte er fie fchnell mit frifchem Blute, fetzte 
fie in Waffer, das 96 Grad Wärme hatte, brachte 
die Piatina - Dräthe mit den Polen der Voka'fchen 
Säule und die offenen Enden durch ein Stück eines 
Nerven in Verbindung , das mit feinen Enden bis 
in das Blut beider Röhren herunterhing. Das pofi- 
tive Nervenende in der negativen Röhre breitete fich 
aus, wurde flockigt, und löfte fich zuletzt in eine 
Art von Brey auf; das negativ - polarilirte Nerven- 
ende in der pofitiven Glasröhre hingegen zog fich 
immer mehr zufammen , und wurde faferigt. An 
beide Piatina- Dräthe fetzten fich Luftblafen an. In 

• 

der negativen Glasröhre wurde das Blut in der Ge- 
gend des hineinhängenden Nervenendes heller , und 
fonderte zugleich viel Waffer ab, To -dafs zuletzt 
die ganze Röhre rund um mit Waffer gefüllt, und 
der rothe Bluttheil in der Mitte wie *in Faden zu«* 
fammengezogen war. Das Volum Vermehrte fich,- 
und die Röhre lief endlich über. In der pofitiven 

■• 
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Glasröhr« hingegen wurde das Blut an dem nega- 
tiv • polarifirten Nervenende immer dunkler , zu- 
gleich weich wie ein Brey , ohne Abfcheidong von 
Waffer, und dem ähnlich, wie es bey Typhus. 
•Kranken i£t. Zugleich verlor es fo fehr an Volum, 
dafs es kaum $ des Raums der Röhre ausfüllte. 

Der Verf.. geht nun zur Erklärung des fenfo- 
triell - chemischen - Lebensproceffes im Auge fort» 
Den Sehnerven, die Centralgefäfse, nebft dem 
Glaskörper und der Linfe nennt er das Central- 
- -Syftera; die Ciliar - Nerven und Gefäfse in der 
Gefäf&haut, Blendung und den Faltenkranz das Ci- 
liar - S y ft e m. Beide Nerven hängen durchs Ge- 

r 

hirn zufainmen, und ihre Pole find im Auge durch 
<len Zwifchenleiter der Flüffigkeiten des Auges zu 
;«iner gefchloffenen Kette verbunden. Veräuderon- 
;gen in dem Polaritäts - Verhältniffe beider Syfteme 
•offenbaren fich theils durch den Akt des Se- 
liens, theils durch Metamorphofen der Fdrm und 
IWifchnng des Ponderablen. Die Central- Arterie 
„ <geht fchnell in die Waffergefäfse der durchfichtigen 
Zellen des Glaskörpers, der Netzhaut und der 
tinfe über. Die CentraKVene ift im Verhältnifs zur 
Arterie fehr klein. Das Blut der Central - Arterie 
verwandelt fich in eine durchlichtige Flüffigheit, 
wird abgeändert, ohne dafs etwas zurückgeführt 
würde. Die Markhaut ift bey neugebornen Kin- 
dern durchfichtig und faft ßüflig, bey Erwachfenen 
zwar etwas fefter, aber noch immer weich, für 
fich formlos, und breitet fich über das von der 
Central- Arterie und vom Zellgewebe gebildete Netz^ 
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wie eine pulpöTe Matte aus. Das Nervenmark be- 
ftent aus EyweUsftoff , welches durch den Säurungs- 

Procefs eine feftere Confiftenz annimmt, der zu- 

> 

gleich dem Blute eine hellere Farbe mittheilt, und 
es zuletzt in das klare Serum das Glaskörpers ver« 
wandelt. Hingegen geht die Ciliar- Arterie nicht in 
Waffergefäfse, fondern gleich in Venen über, die 
mannichsaltlg anaftomoüivn. Hier ift es auf keine 
Abfondemng, fondern auf eine innige Mifchung des 
Bluts und des neu Aufgenommenen mit ihm abgefehen* 
Der Venen find weit mehrere und weit ftärkere im 
Verhältnis zu den Arterien. Es wird hier durck 
die Venen mehr BJut abgeführt, als durch die Ar- 
terien zugeführt flt, da im Central - Syftem gerade 
das umgekehrte Verhältnifs ft anfindet. Die Nerven 
find vollkommen organiürt, in Fäden und Ganglien 
gebildet. Im Central Syftem wird das Blut oxydirt, 
an Volum vermehrt, und zuletzt in Waffer verwan- 
delt; im Ciliar- Syftem wird es bydrogenirt, be- 
kömmt eine dunklere Farbe, und fetzt mehr Koh- 
lenftoff ab. Zugleich wird duich die* Gefäfse der 
Blendung, des Faltenkranzes und des hinteren Grun. 
des der GeiäTshaut die wäfferigte Flüffigkeit, die 
durch den Lebensprocefs in Wafferftoff verwandeis 
ift, aufgenommen, und dadurch dem {Hute der 
höchfte Grad venöfer Befchaffenheit mitgetheilt. In 
dem Maafse als die Thätigkeit des Central • Pols vor« 
waltet, füllt lieh das Auge ftärker mit Flüffigkeitea 
an; hingegen fällt es zufammen, wenn der Ciliar« 
Pol prädorainirt. Die wäfferigte Feuchtigkeit, wel- 
'che den Procefs der negativen Zeifeuung auf der 

* 
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Blendung unterhält, wird aus dem Ulaskör per aus- 
gedrückt. Hier bekömmt auch der FaAtenhranz 
feine Bedeutung, in dem gleichfam die ganze Tä- 
tigkeit des Ciliar- Syftems vereiniget ift. 

Durch die Oxydation im Central -und Desoxy- 
dation im Ciliar - Syftem , die ununterbrochen in 
der gefchloffenen Kette befteht, wird die normale 
Mifchung und Form des Auges unterhalten« Die Dif- 
ferenz der Thätigkeit zwifchen beiden Polen, oder 
das geftörte Gleichgewicht erregt das Sehen. Die 
Normal- Rehzung gefchieht von Seiten des Centrai- 
Pols durch das Licht. Doch erregt auch die An- 
wendung des Galvanismus auf das Ciliar - Syftem 
lichterfcheinungen, aber unvollkommene , weil da- 
ney die gefchloffene Kette nicht abfolut ifolirt ift» 
1 Jenen Procefs kann man unter dreyerley Mo- 
dalitäten betrachten. 1) In Rückficht der Lo ca- 
ll tät, fofern durch das einfallende Licht nur be» 

fr w 

ftimmte Stellen der Markhaut in ihrer Polarität ge- 
ändert werden. Daher die Figur, 2) In Rückliebt 
der Polarität. Die rothe Farbe vermehrt, die 
Violette vermindert die pofitive Polarität der Mark* 
haut; 3) In Rücklicht des Grades der Leitung, 
durch welche die Stärke unferer Empfindung be- 
ftimmt wird. Das weif se Licht ift der Normal- Po- 
larität der Markhaut gleich; fchwarze Farbe ent- 
fteht vom Mangel des Lichts. Wird das Licht von 
leiner Richtung abgeleitet, und dadurch feine Na- 
tur fo geändert, dals He entweder mehr poütiv 
oder mehr negativ wird ; fo entfteht farbige^ Licht. ^ 
Wir fehen rothes Licht, wenn durch den negativen 
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Pol der VoltfJfchen Säule die negatire Polarität im 
Ciliar- Sylt em und dadurch die poütiye im Central« 
Syftem erhöh* wird ; blaues Licht beym umgekehr- 
ten fall. « 

Die Pole des Galvanismus wechfejn ihre Pola- 
rität, wenn die Leitung in der Kette unterjochen 
wird; der pofuive Pol wird negativ und umgekehrt. 
Die nemlicbe Befchaifenheit hat *s mit dem Licht» 
.auf der Marfchaut. Die nach der Beschaffenheit 
xles Lichts mehr pofitiv oder mehr negativ polarifir> 
rten Stellen derfelben nehmen die entgegengefetzte 
^olaritijt an« wenn die Leitung aufgehoben wird» 
Darnach erküren fich die Augen Speotr«. Hat man 
lange einen Xqhwarzen Fleck angefehn, fo entfteht 
>ey SchMef&ung des Auges weifse Farbe» Der dun- 
fceirothe FAeeJs. bringt hellgrün, der orangegelbe 
Fleck blau, der hellgelbe Fleok dnnkelbau oder 
«iolet hervor. Wird in «tiefem ZutTtande durch eine 
galranifche Säule die Polarität des Ciliar - Syftems, 
und dadurch zugleich die Poiarit^t des Qmtral- Sy- 
ftems abgeändert; fo ändern üqh auoh die Farben- 
Spectra, :Ift durch das Anfehen eines rotben Flecks 
ein grünes Speerrum entftanden; Xo wird daUelbe 
f ebnet! hochgelb, wenn das Ciliar- Sy&em negativ, 
hingegen, blau , wenn es po&W galvaotfrt 

Im Gehörorgan findet ein ähnlicher jProcefs 
Statt Oer Sinnes -Nerve verwandelt ifioh jn ein« 
pulpöfe Maffe, und die Gefäfse des <jeA*öVr-Nicr> 
ven geho in Waffergefäfse über, und &Udqn die 
vermiedenen mit Waffer gefüllten Ampullen des 
Vorbofs und die Bekleidung der inneren Wände der 

i 
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Schnecke. Das Venenfyftem ift Klein im Verhält« 
nifs zu den Arterien. Zum Hülfsnerven hat er den 
Antlitznerven, der lieh mit einigen Zweigen in 
die Paukenhöhle, in die Zellen des Zitzen -Fört- 
fatzes und in das äufsere Ohr, mit den übrigen 
Zweigen in das Geficht verbreitet. Der Zwifchen- 
leiter zwifchen beiden Syftemen fcheint die ganze* - 
Haut des Kopfs zu feyn, die Geh in den Gehör- 
gang zieht, und das Paukenfell bildet. Das hyper- 
oxydirte Blut des pofitiven Pols , die Feuchtigkeit 
des inneren Gehörgangs, wird durch eigne Kanäle 
nach der inneren Höhle der Hirnfehaale geleitet, 
und dafelbft nach Cotunni's Meinung von Sauga- 
dern aufgenommen. Endlich glaubt noch der Verf. 
dafs der Schall nicht Wohl auf das Centralfyftem, 
fondern vielmehr auf die Hülfsnerven wirke, und 
dadurch das Gleichgewicht der Polarität aufhebe. 

Auch der Geruchsnenre ift pulpöfer Befchaffen- 
heit, verbreitet fich über die Scheidewand der 
Nafe, und wird von einer blofs wäfTerigten Abän- 
derung begleitet, die bey den Knorpelfischen in ei- 
nen eignen Sack gefammlet ift. Der Hülfsnerve 
verbreitet fich in der eigentlichen Schleimhaut, die 
wirklichen Schleim abfondert. Die Arteriae ethmoi- 
deae dringen durch die Siebplatte, und ftehn unter 
dem Einfluffe des Riechnerven, wie die Centrai- 
Arterie unter dem Einflufs des Sehnerven fteht» 
Uebrigens fcheint der Geruch das Object nicht 
blofs zu empfinden und darzuftellen, fondern esfelbft 
aufzunehmen und fich anzueignen. In ihm verbin- 
det fich alfo das fenforielle Leben mit dem vegeta- 
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tiven. Daher hängt auch die Quantität und Quali- 
tät des Geruchs nicht blofs von dem aufgehobenen 
Gleichgewicht der Polarität , fondern 2Ugleich von 
der Qualität des riechbaren Körpers und feiner Af- 
finität mit dem in Anfrage ftehenden Individuum 
ab. Der Gefchmacks - Sinn ift noch ungleich mehr 
fubjectiv als der Geruchünn, und er Kann kaum 
für etwas mehr als eine Modifikation des Gemein- 
gefuhls gelten. Alle Nerven diefes Sinnes verhal- 
ten lieh wie Hülfsnerven , find der Verf. wirft die 
Frage auf, ob nicht vielleicht der Geruchsnerve 
in Rückficht der Perception des fpectEfchen Ge- 
fchmacks, fofern derfelbe objectiv ift, das Central- 
fyftem diefes Sinnes conftituire? Wenigftens ftehn 
beide Sinne mit einander in einer mannichfaltigen 
Beziehung. 

Mit den Sinnorganen endet die Darftellung der 
Aufsenwelt als Object im innernSinn; alles übrige 
ift Gemeingefühl, welches den eignen körperlichen 
Organismus objectivirt, kein eignes Organ hat, 
fondern durch den ganzen Organismus verwebt ift. 
Der Lebensprocefs, ift auch hier dem bemerkten 
analog. Ueberall wird am politiven Pol Waffer aus 
dem arteriellen Blut ausgefchieden; daffelbe am 
negativen in venöfes verwandelt. Auch hier fcheint 
es, dafs zu jedem Organ zweyerley Nerven gehn, 
und eine entgegengefetzte Polarität in ihm ftattfinde, 
nur bedarf es keiner Continuation bis ins Rücken- 
mark, fondern es bilden üch einzelne gefchloffene 
Ketten für die befonderen Organe. In denfelben 
eonftituirt wahrfcheinlich das Ganglien- Sylt em die 
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Pofitivität öder den Central . Apparat und dTe übri- 
gen Nerven, befonders dar N. vagus, den negati- 
ven Apparat der Hülfsnerven. Jene lind nämlich 
weich wie die Sinnesnerven und ausfchlicfclich am 
da« arterielle Syftem gebunden« In diefen Orga- 
nen waltet bald die Thätigkeit des pofitiven , bald , 
die Thätigkeit des negativen Pols vor; in dieCem 
Fall entftehn Wafferftoff und Kohle , in jenem wäf- 
f erigte, eyweifsartige und oxydirtc Abänderungen. 
Die Milz ift vielleicht der Hülfs - Apparat für die 
grofse Magendrüfe; die Nebenniere för die Nieren. 
Veränderter Lebensprocefs ift mit Veränderung der 
Gruppirung der Organe verbunden ; die Bruftdrüfe 
vfcrfchwlndet, nachdem die Refpiration begonnen ift. 

Der vegetative Ofgairhmus bietet der Aufsen weit 
drey verfcbiedene Flächen an t mittel ft welcher 7 er 
dtefelbe aufnimmt und Ircfr in diefelbe ausftbfst, 
alfo als Körperliches angefehen, beftändig in feiner 
Mifchung und Form metamorphofirt wird. Diefe 
drey Flächen find die Lungen, der Darmkanal 
und die Lauffläche. 

In den" Eimgen kömmt dar Organismus- mit 
der Atmofphäre in Berührung. Dadurch wird im? 
Gehalt an Sauerftoff Vermindert, ihr Gehalt an Stick* 
fioff und Rohlenftoff vermehrt; das Bfoe wird rötheif' 
/ und fein Eyweifsftoff gerinribarer'. Keine' öhemrfcheP 
Einwirkung' findet hier nach de» Vetf. Meinung Stäft^ 
Werl die luttaicnten' Lungenuiahcnen Reine unmir»* 
telnere und- Körperliche Wechselwirkung au 1 äffen. 
Das Bedurfnils der Refpiration fceht nicht nait dem* 
Büdungsprocefe; fendern mitdetn fenloriellen Ireben, 
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mit der Wirkung der Sinne, des Gemeingefühls und 
der Muskeln im Verhältnis Der Embryo , welcher 
blofs vegetirt, bedarf keiner Refpiration. Die Pole« 
ritäts- Verhältniffe zwifchen Blut und Atmofphäre 
werden bloCs verändert; das Blut wird pofitiv, die 
Luft negativ polarifirt, und dadurch werden beide 
in ihrer Milchung verändert, ohne einen WecbEeV 
ponderabler Stoffe« Dabey fcheiden die Arterien 
Walter in Dunftg eftalt ab, welches die ausgeath-* 
xnete Luft mit fich fortfuhrt. , 
Die zweyte grofse Fläche, durch welche der 
Organismus mit der Aufsen weit in Berührung kömmt, 
ift die Spei fe röhre, in welcher das Ponderable 
felbft, nachdem es vorher afümilirt i£t, aufgenom- 
men wird. 

Die letzte Fläche , mitteilt welcher Aufsen weit 
nnd Organismus fich gegenteilig mlttheilen, ift die 
Haut. Auch hier treten Nerven und Gefäfse in 
ein Organ, der Papillär- Subftanz, zufammen* die in 
ein halbfluffiges Schleimnetz des Malpigbi's liegt, 
und das eigentliche Leder unter fich hat. Das 
Ganze ift mit der Oberhaut bedeckt, die mit den 
hornartigen Organen eines Wefens ift, lieh da ver- 
liert, wo der Organismus den unmittelbaren Ein* 
Wirkungen der Aufsenwelt entzogen wird , hinge« 
gen da ftärker hervortritt, wo diefelbe ftark ein- 
wirkt. Sie ift kein verhärteter Schleim,, foadero 
f che int arteriellen Urfprüngr air feyn. Di« Arten eaV 
trennen fich von den harten Nerven und Venen , 
verbreiten fich in der Oberhaut über die ganze/ 
Haut und bilden hier den pofitiven Pol der Leitung, 



> 
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wie die Central - Arterie den pofit-vrn Pol des Seh* 
organs bildet. Unter ihr liegt das Schleim« eiz als 
Hulfs- Syftem 

Mit der Haut fteht das Harn «und Generation*« 
Syftem in Verbindung. Die Nieren find wahrfchein- 
lioh keine blofsen mechanifchen Seih - Werkzeuge« 
AJsdann könnte nemlich das fenCbrielle Syftem kei- 
Ben fo groben Antheil an ihrem Gefchäft nehmen, 
wie es wirklich gefchieht. Leidenfeh arten nnd an- 
dere Eindrucke auf die Nerven verändern die Ab* 
fonderung, ohne dafs wir deshalb nöthig haben, 
eine durch die Anatomie nicht erwiefene unmittel- 
bare Leitung ponderabler Stoffe durch Gefäfse auf- 
zufuchen. Gehören die Nieren zn dem Zeugungs* 
Organ? Wahrfcheinlich , weil ße nirgends von dem- 
felbcn getrennt find , und die Nerven und Gefäfse 
beider einen glichen Urfprung haben. < 

Zwilchen der äufseren und inneren Fläche des 
Organismus liegt das Muskel- Syftem. Es be- 
liebt aus der eigentlichen Muskelfafer nnd aus grö- 
ßeren und kleineren Scheiden, die fie umgeben. 
Die eigentliche Muskelfiber fcheint Produet der 
Arterien und das im Muskelfyftem zu feyn, was 
das Centralfyftem im Auge ift, hingegen die Scheide, 
an welcher die harten Nerven enden und die venöfe 
Ii Jutbereitung bewirkt wird, dem Hülfsapparat zu 
ähneln. Beide verhalten lieh wie entgegengeletzte 
Pole. Wird die negative Polarität im Nerven er- 
höht, fo wird auch die pofitive in der Muskelfa- 
fer erhöht, fit verdichtet und Terkürzt lieh. Die 

Folge 
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Folge Bieter Leitung ift in den mit harten Nerven 
verbundenen Gefäfsen, in den Sah ei den der Muskel» 
fibern, vermehrte venöfe Blutbereitung; im arteriel* 
Jen Syftem vermehrte Abfonderung und Erzeugung 
von Faferftoff, 

Zwey Syrteme trennen die bis jetzt genannten 
Organe nicht blofs im Ganzen, fondern in ihren 
kleinften Theilen, und Kohren ihre Polaritäten* 
das Zellgewebe und die feröfen Häute. 

Das Zellgewebe bildet nach Bordeu um 
□ He, auch die feinften Theile, eine Art von eigen» 
thümlicher Atmofphäre, in welfche iie gleich lam 
eingetaucht find, und welches dazu dient» fie von 
den anderen Organen zu ifoliren, und bis auf ei« 
nen gewiffen Grad die Ctommunicatiou *u unterbre- 
chen. In ihm heben üoh beide Polaritäten auf, 
und machen es dadurch zum Nichtleiter« Dies Ver> 
mögen zu ifoliren, wird noch durch das Fett ver* 
mehrt, welches allein im Zellgewebe £ch amammlet« 
Den nemlichen Zweck der Ifolirung haben die f e > 
röfen Häute. 

Den Befchlufs macht der Verf. mit emer Deiv 
ftellung des Einßuffes deprimirender und ejcchiren- 
<ler Äffecte auf den plafüfchen Lebenaprocefs mit» 
telft des fenforiellen. 

, - Reil 
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Gryiöd7:ttge der Naturlehrc d*s menfch- 

liehen Organismus, zum Behuf 
feiner Vorträge über diefelbe, ent- 
worfen von /. C A. Heinroth t Doc- 
tor der Medicin und Philofophje 
zu Leipzig. Leipzig 1807. 8. 
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Was ift der Menfch als vegetabilifches , thierifches 
und geiftiges Wefen? Was ift der Charakter jeder 
diefer Naturen? *Wie find fie lieh verwandt und 
durch innere Verwandtfeh aft im Menfchen zu einem 
Ganzen Verfehlungen ? Ift es immer einerley Wefen, 
welches durch blofse Modificarion feiner Form in 
der Pflanze bildet, im Thiere fich bewegt, und in 
dem Menfchen denkt? Wie ift die Verfchiedenheit 
des Products aus der blofsen Form- Aenderung zu 
begreifen? Und warum mufs jede höhere Stufe der 
bildenden Kraft die niedere wieder in fich aufneb* 
men, und mit derfelben verfchmelzen ? Diefe hoch- 
ften Probleme der rationellen Anthropologie find es, 
die der Verf. (ich zur Beantwortung vorgelegt hat. 
Die Tiefe der Aufgaben mufs es entfchuldigen, 
wenn der Erfolg hie und da hinter dem Willen zu- 
rückgeblieben ift. Für die Manier, in welcher das 
Thema bearbeitet ift, mufs man Empfänglichkeit 
haben, fonft wird man abgeftofsen, wie fich feind- 
fei ige Pole abftofsen. Vorzüglich findet der Praktiker 
hier feine Rechnung nicht. Er vermifst die Brücke, 
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welche er von den hochften Allgemeinheiten 

zu den blonderen Fällen herab fteigen Kann, die 
ihn im gemeinen Leben umgeben. 

Der Zweck des vegetativen Lebens ift Ge- 
ftahung, d. h. Darfteilung der Einheit in der Man- 
nichfaltigkeit. Was alfo im Menfchen Geftalt ift, ge- 
hört zu feiner vegetabilifchen Natur, durch wel< ha 
er im Räume fixirt und gehalten wird. Die Vege- 
tation befteht dadurch , dafs das Mannichfaltige des 
rohen Stoffs alümilirt, und das Aflimilirte wieder 
zu einem Manuichfakigen ausgebildet wird. Allein 
nicht Alles, was im Menfchen durch die Vegetation 
gebildet wird, ift Ptlanzenjheil , fondern nur das« 
was ihm feine räumliche Etfiftenz Gehört. Nerven 
und Muskeln z. B. gehören nicht zum Begriff der 
Pflanze oder zu dem durch Involution des Stoffs und 
Evolution der Form begehenden Räumlichen, (Ali« 
Metamorphofen der gefammten Leiblichheit des 
Menfchen, das Entfiehen und Vergehen, das Wachs* 
thum, die Ernährung und die beftandige Umbildung 
alles deffen, was körperlich an ihm ift und feine* 
Aeufserlicbkeit ausmacht, gehören zur Vegetation. 
Die Einheit des JJildungs . GefchäUs muf* die Regel | 
feyn, nach welcher wir unrer diefelbe lubfummi- , j 

xen , aber nicht die Beftimmung des Gebildeten, 
Der Magen entfreht, wie der Muskel und das Hirn 
entfteht, durch Affimilation und Geftaltung des Afli- ' 
xnilirten, und es kann in diefer Beziehung nicht in 
Anfchlag gebracht werden , dafs der Magen Träger 
des vegetabilifchen, der Muskel Organ de« thieri- 
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tclicn , und das Hirn Repräfentant des höcbften gel- 
ingen Lebens ift. Es ift eineiiey Procefs, durch 
welchen aller diefe Organe in der »Frucht gebildet 
werden. Das ganze Leben rft noch vegctabiÜfch , 
weil die Kraft fich im Producte erfebopfc, und nir* 
gends als Freythätiges erfebeint, weder in der nie- 
derem Sphäre der Thierheit noch in der herberen 
der Geiftigkeit. R.) 

Der Thierheit Charakter ift Bewegung^ 
wie der Pflanze Charakter Ruhe ift, denn lie^ft 
die im Räume n*ir«e Geftah. (Atrch der Pflanze 
*Wefen ift Bewegung, und ihre fixirte Geftalt ein 
l>lorses Schein - BHd. Die Bewegung ift eine innere, 
die in dem Gebilde erfchöpft wird , und daher 
nicht als Freythätiges zum Vorfehein Kömmt. R.) 
Trieb, Sinn und Gefüiil befrtmmen dre Sphäre 
der Thierheit. Trieb rft die erfte Erfcheinung der 
individuellen Thätigkeit in rhrer noch unanfge. 
fchloflenen Einheit. Er fcömmt Von Imlen und gebt 
nach Aufsen. Dürdh den Sinn wird der trieb ef. 
füllt und ge&ttiget, wie die Pflanze durch ihm 
Aflimilations - Organe. Än fich ift er noch «gir 
nichts Beftimmtes ; durch den Sinn wird «r be- 
ftimmt auf das Befondere gerichtet. Wo Trieb und 
Sinn zufammengehn, da entfteht Gefühl , das dritte 
wefentliche Phänomen, welches die Tbierheft cha- 



Der Menfchhei't Chartkter Endlich ift Ein- 
heit in der Duplicität, wie dres der Charakter al- 
les Organifchen ift. Bey der Pflanze ift diefe Ein- 
heit in der Individualität der Geftaltung, beym Thier e 
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in der Individualität der Bewegung ausgedruckt^ 
Die Menfchheit ift alfo identifch mit dem Wefen 
der Pflanze und des Thieres, fowobl der Materiq 
als der Form nach. Bildende Kraft und Menfchen«« 
kraft find urfprünglich eüierley Kraft, die fleh in, 
der Pflanze gehaltet, im Thiere bewegt. Die Pflan- 
zenwelt erfüllt die Räumlichkeit, die ThierweU 
die Zeitlichkeit und die Menfchenwelt nimmt zu- 
gleich noch dje Sphäre und Form de* Ewigkeit ein. 
Die nemliche Thätigkeit, welche in der Pflanze als 
bildende, in dem Thiere als bewegende Kraft er-» 
fcheint, äufsert fich im Menfchen als Freyheit, und 
wird im Allgemeinen Seele genannt. Der Trieb 
im Thiere wandelt fich in diefer Sphäre in Willen, 
der Sinn in Vernunft^ und das Gefühl in Ge- 
rn uth um. Stich felbft beftiramen x keifst Wollen , 
welches die Grundhandlung des freyen Wefens , und 
die eigentliche Natur der Seele ift. Der Geift f paltet 
fich auf der einen Seite in Phamafie und Vernunft^ 
auf d«r andere in Verftand und Einbildungskraft, 
und alle diele Verzweigungen fliefsen wieder im 
BewnXstfeyn zufamme*. Endlich vereinigen lieh 
noch WvÜe und Geift in dem freyen Reiche der 
Menfchheit zum Gemüth, wie fich in der Sphäre; 
der Thierheit Trieb und Sinn zum Gefühl vereini- 
gen. Die höchfte und vollendete Form, deffelben ift 
die Liebe, uaittelft welcher fich das Gemüth der 
Schönheit hingiebt. (Diefer letzte pfychcJogifcho 
Tbei* d*r allgemeinen Anthropologie ift zuverläfög 
der yerborgenfte » mit dem wenigsten Glück b.ear- 
, leitete. Noch liegen die *pfychobgifcjheA Thatfa» 

s 
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eben ifoliit da, und jeder conftruirt fie nach feiner 
Subjectivität zu einem eignen Gebäude, wie man 
«us einem Baukaften feine Phantafieen znfammen- 
letzt. Erft mufs das Innere der Seele zu unferer 
näheren Bekanntfchaft gekommen feyn; dann wird 
lieh auqh die objective Regel finden , die allein und 
allgemein gültig ift, in der Conftruction ihrer Phä« 
Bomene. R,) Um dem Lefer endlich den Vortrag des 
Verf. anfehaulieh zu machen, will Ree. mit einem 
Auszug aus demfelben befchlie&en. Nicht zerftreut, 
lagt er S. i56. , und ohne Haltung und Zufammen* 
hang, wie fie bis jetzt einzeln in ihrer potenzirten 
Aufeinander Folge dargeftellt wurden, liegen die 
einzelnen Organifatienen neben einander, fondern 
durch die innigften, alle Glieder der einzelnen 
durchdringenden Bande find fie mit einander zu Ei- 
ner und derfelben Einheit; verknüpft. Individualw 
tat heifst der Charakter der organifchen Einheit, 
wie wir ihn fchon an den einzelnen Organifatlonen , 
aufgefunden haben, und wie er nun hier als Cha- 
rakter des Ganzen aufzuzeigen ift. Das Ganze kann 
aber von doppelten Seiten betrachtet werden, tbeils, 
wiefern es aus Theilen zuf ammengefetzt ift, deren 
Unzertrennbarkeit man zeigt, theils, wiefern es, 
dem Begriff nach, aller Theilung überhaupt voran« 
geht; und mit der letztern Anlicht haben wir es 
guvörderft hier zu thun* Die organifche Einheit ift, 
ihrem Wefen nach, bildende Kraft, ihrer Form 
»aoh, aus Identität zur Identität bildende Kraft* 
Hieraus folgt denn, dafs die Potenzen der organi- 
schen Einheit in jeder Sphäre, fo verfchieden fie 

^ 
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fonft immer feyn mögen, in die fem Stucke wenig, 
ftens einander gleich, ja identifch und wahrhaft 

eins y gar nicht getrennt find, noch feyn können. 
IDas Wefen der organifchen Einheit ift in allen ver- 
fchiedenen Sphären Eines, aus Identität zur Identi- 
tät bildende Kraft; und fo ift in diefer Hinficht 
gar keine Verfchiedenheit der Sphären denkbar. 
Ob die identifch - bildende Kraft ihr Wefen und 
Gefetz auspräge in den Raum, oder in die Zeit, 
oder in die neutrale Form von beiden: das gilt hier 
ganz gleich; in Bezug auf Individualität find Pflanze, 
Thier und Menfch nur mehrere Erfcheinungsweifen 
von Einer Kraft und Einem Wefen, welohes eben 
Teine Einheit in diefen mancherley Reflexen feiner 
lelbft erft recht deutlich offenbart. Denn es ift 
diefelbe Idee der Identität, welche im Räume als 
lieb -felbft -erhaltende Geftalt, in der Zeit als fielt 
felbft empfindendes Gefühl, und in der Sphäre der 
Freyheit als fich felbft erkennende, d. h. liebend© 
Freyhert, oder als Gemüth, erfcheint. Ja, genau 
betrachtet, lind es nicht einmal verfchiedene For- 
men, in welche fich daffelbe Wefen hüllt , fondern 
nur nothwendige Momente einer und derfelben Form, 

■ * 1 St ' . 

7 ■ '■ ' « 

Reil. 



1 



r T. T^, 



1 ) 



1 

i 



Digitized by Google 



> 

Physiologie det Menfchen mit duroh* 
gängiger Rüofcficht auf die com« 
parative Physiologie der Tbiere, 
von fK Fr. Walther, der Philofo- 
phic und Medicin Doctor, und öf* 
fentlichem Lehrer der Heilkunde 
xu Landshut, Landshut 1807. 8. 
l. Band, 



In diele* erften Bande giet>t uns der Herr Verf, 
die all gerne in e, und einen Theil der belon« 
deren PbyGologie, welcher von der Verdauung 
und ChyUncation , von 4er Ernährung und der Ab* 
Underung überhaupt, und von der Absonderung der 
1"^^^^^^ ^^^^d ^"^^ \ \& k* ti s ^Jist^cC^on r c iisn* 

deU, lU dem zweyten Bande wird die Lehre vom 
Kreislauf , der Refpiretion und den wil&uhrüchen 
Bewegungen, die Lehre von den Verrichtungen der 
Sinne und des Gehirns, und endlich die Lehre von. 
den Sexual- Functionen nachfolgen, und damit da* 
Syftem der Phyfiologie gefchlollen feyn. 

In dem allgemeinen Theil , der unftreitig der 
Icbwierigfte ift, find die BegrUfe des Lebens und 
des Organismus, der organischen Form und GebiL 
düng, dar (frund * Functionen des Lebens und der 
Verhaltnifle der drey Syfteme zu einander erörtert, 
von welchen Ree. nur Einiges, was zum ZuXanunen« 
hang gehurt 1 ausbeben will« 
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Phyliologie, lagt der Verf. , ift idie Witten« 
lchaft voi der Idee des Lebens und deren Manife- 
ftation an den befonderen Organismen. Geoffen- 
bart wird üe daduroh , dafs He lieh in des ihr ent- 
fprecbende Reale bildet, wodurch am Realen ib* 
Reflex oder Gegenbild entfteht. Phyüologie ift alfq, 
ein Theil der Phylik» welche die Lehre von der* 
Einbildung der Ideen in das achtbare Univerfum 
oder in die Formen üirer Erfcheinung ife. (Hier» 
vermtfst Ree. das Wie? diefer Bildung der Ideen in 
ihre Gegenbilder oder die Expofition de» Verhol t- 
nitfes des Unendlichen zum Endlichen. $o lange 
diele Aufgabe nicht geiöft ift, bleibt ein lrietus in» 
de« Priacijpien der rationellen Naturlehre v welche», 
onferer firkenatnib uBüberfteigRche Htndemjffe »0» 
ö>n Weg legt. R.) Wo die Idee des Lehens har« 
wonrfch durch die Formen ihrer Erfcheinung durch- 
gebildet k'a, entübeht Gelundheit, die zunächft 
Gegenstand d>r Phyßologie tft; hingegen befehäfti- 
get fich die Pathologie mit der Durchbildung 
der Idee des leheui in concreto Forme», die mit 
ihrer urlnädUeben Form im Widerstreit ftejwi, fe- 
iern nemlich die Ideen im Endlichen unvollkommen 
ausgeprägt werden. Am Menfehen fall die Idee 
des Lebens ihrem ganzen Inhalt nach, alfo fowohl 
▼on Seiten de* natürlichen als des geiftigeu Lebens» 
realiürt werden, die Wofs verfefciedtae Relationen* 
eines Lebens darftelleu, Phyfiologie und Pfychologiej 
fa4 daher orgartifche Beriandtheile einer Naturlehr* 
des Menfchen, von welcher diefe von dem geiftl» 
gen, ieoovoa dem natürlichen Lehen ausgeht % um 
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beide in dem Anfich des Lebens zu vereinen. Den 
Organismus durch den Sinn betrachten , der das 
Einzelne als Einzelnes auffafst, heifst ihn anato- 
mifch; ihn mit der Vernunft anfchauen, welche 
den Sinn, den Verftand und die Einbildungskraft 
als befondere Potenzen ihres ewigen Wefens in lieh 
trägt, heilst ihn phyfiologifch betrachten. 

Das Leben ift das hochfte und Urfprüngliehe» 
durch welches erft 'eine Erkenntnifs der lebenden 
Dinge möglich wird. Es ift das allein und durch 
Ach felbft Reale, fo wie es auch das einzige Ideale 
ift. Selbft die Materie und alles, was von ihr pr&« 
dicirt wird, ift als eine Form feiner Manifeftation 
anzufehen« Leben heifst durch fieb felbft thätjg 
feyn; aber diefe Thätigkeit ift nicht das Leben 
felbft, fondern nur eine Aeufserung und das eine, 
wie das Seyn das andere Attribut deffelben. Thä- 
tigkeit und Seyn lind die Formen der Aeufserung 
des Lebens , deffen Anfich beide auf gleich ewige 
Weife begründet. Es Terfchwindet hiemit alle Frage 
nach einem Lebensprincip. Das Leben hat feinen 
unbedingten Grund in lieh felbft, und läfet daher 
keine Ableitung von einem höheren zu. 

Das Princip der Manifeftation der Idee des Le- 
bens an und durch die lebenden Dinge, wird der 
Organismus genannt. Er irt diejenige Seite, wel- 
ehe die lebenden Dinge der Idee des Lebens zu« 
kehren, das Band, duroh welches fie und die 
endlichen Dinge unter fich verbunden find. Die 
Art und Weife wie dies gefchieht, ift diefe: dafs 
duroh den Organismus die Einheit in der 
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Totalität des organifchen Dinges, und 
hinwieder die lotalität in der Einheit, 
und beide fich gleich, und als daffelb© 
gefetzt find. Das Befondere ift nicht etwan ein 
Theil des Ganzen, fondern dem Ganzen vollkom- 
men gleich« Dadurch wird der Organismus das 
vollkomrnenfte Abbild der abfoluten Identität des 
göttlichen Wefens. Jedes Glied lebt für fich und 
zugleich im Ganzen, oder in allen lebt der eine 
und untheiJbare Orginisinus, aber in jedem auf be- , 
fondere Weife.. Alles Organifche ift befeelt, fo- 
fern Befeelung Einpflanzung des Ganzen in da« Ein« 
zelne ift. 

In allen Dingen ift das Band das Wefentliche, 
hiogegen das Verbundene oder Einzelne das Zufäl- 
lige , befonders im Organismus. Dies fich felbft 
Aifirmiren des Bandes in dem Verbundenen ift die 
organifche Forin. Im Anorganifchen ift die 
Form das Zufällige, der Materie Untergeordnete. 
Das Aeufsere hat noch auf die Geftaltung deffelben 
" (Cryftallifation ) Einßufs, und wo dies auch nicht 
ift, wird dierelbe doch durch den Stoff beftimmt, 
und ift der Ausdruck des Stoffs. Hingegen ift im 
Organifchen die Materie der Form untergeordnet; 
fie wird nicht blofs in ihren zufälligen Qualitäten, 
fondern der Snbftanz nach entfaltet, verliert ihre 
Eigcmhümlichkeiten von dem Moment an, dafs (ie 
in den Kreis des Organifchen tritt, und wird mit 
dem Gepräge der organifchen Form bezeichnet, das 
▼on der Idee herftammt. Ein befeelender Geift 
wohnt in der Materie» der fie nach ewigen Ideen 
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su bearbeiten unternommen hau t>'*c Form des or. 
ganifchen Leibes bleibt bey allem W«ohfel des Stoffs 
unverändert, lebt ein der Zei> entzogene« Leben» 
und zerfällt erft mit dem- Tode> (jAuelv die organi- 
sche Geftalt, dse felbfit nicht einmal ganz von dem 
Einflufs des Aeufseren befreye ifo,, wircl durch die 
Qualität des Stoffs bestimmt. ]£ur wird die Qua- 
lität durch die organisch* Form, minelft der^fß- 
milation auf eine folche Weife, yordec beftimmt f 
dafs fie chefelbe wieder aus fich. p*p4ucirea muXs» 
Sie wird 'ihr nicht von Aulsen aufgedruckt. Sin 
belebender Geift wohnt in der Materie? Wer iffc 
diefer von ihr Terfchiedene belebende Geift? 
Qe ßch nicht vielmehr felbft zu diefen Potenz einer 
belecke* Materie entwickelt ? Diejenige. Form , wel- 
che im Tode verändert wird, wird auch fchon wäh- 
rend des Lehens verändert, welches üch in den 
Differenz*» de« Lehens alters offenbart Nur die 
urbildliche wird weder im Leben noch im Tode af- 
heirt* R.) 

Die drey Tha'tigheits - Formen der Natur über- 
haupt» nemiieh Magnetismus , Elektricität und Che- 
miamns erfoheiuen in. dem organifchen Naturreich 
als Reproduction , Irritabilität und Senfibüität, und 
find die Gr undf unetione n des organifeben Le- 
bens. Die Reproduction enthält die Möglich- 
keit, fich felh>Tt in« Unendliche fort in fteter Gleich- 
heit zu entwickeln, und als Bildungstrieb dem Ver- 
gänglichen der Materie die bleibende organifche 
Form mitzutheilen. !n der Irritabilität ift die, 
Kraft in entgegengefejzter Rötung thätig, und eil} 
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innerliches Getheiltfeyn der organischen Subftanz, 
unbefchadet ihrer Einheit und Selbftgleichheit, als 
der Grund «ufoerfer Beftimmbarkeit, vorhanden. Die 
letzte undlioehfte aber eben fo urlprüngliche Gruod- 
fancüon, die beiden erfreu, ift die Senfibi- 
lität. Sie ift nicht Kraft, wie die Reproduction, 
nicht Tbätigkeit , wie die Irritabilität, fondern die 
Identität beider, nemlich Wirkfamkeit. Diefe Grund- 
Functionen find die drey Potenzen der organifcheft 
Subftanz an fich, und zugleich Bedingungen der 
Wirklichkeit des Lebens, als Erfcheinung an- 
gesehen, die alle übrige Qualitäten unter fich fub- 
fummiren, ewig in fich wiederkehren, und deb 
Kreis des individuellen Lebens fchliefsen. 

Reproduction , Irritabilität und Senfibilität find 
zwar allem Organifchen urfprunglich eingebohren ', 
und als einfache Actionen in alten Dingen gleich, 
doch enthalten fie von ihrer endlichen Seite ange- 
fehen den Grund aller Verfchiedenheit derfelben , 
und beftimmen die Formen des Lebens» Diefe 
treten neinlich dadurch hervor, dafs die eine oder 
andere jener Grund - Functionen vorhergehend wird, 
die übrigen unterdrückt, und dem Lebensprocefc 
ihren Charakter einprägt. In der Pflanzenwelt 
herrfebt die Reproduction vor der kaum bemerk- 
baren irritabilität und Senfibilität vor. Die Pflanze 
bat noch mehr Einheit des Wefens, wenigere Ge- 
^enfatze in ihrer Bildung., wenigere Selbftfrändig^ 
keit und fprofst, blüht und vergeht daher, abhän- 
gig von den Jahreszeiten. Mitteile der Vegetation 
wird das mütterliche Princip der Schwerkraft dem 
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Lichtwefen auf gefcbl offen. Kohlenftoff ift in der 
Pflanzen-Formation das vorherrfchende Princip; voa 
dem zerlegten Waffer wird der Sauerftoff ausgefto* 
Xisen, der Wafferftoff dem Kohlenftoff zn Schleim, 
fetten und ätherifchen Oehlen, Aromen, Harzen, 
Baifamen und Campher verbunden» Das höchfte 
Product der Pflanzen - Metauaorphofe ift die Blüthe, 
das Organ der Fortpflanzung der Gattung, über 
welche die ganz auf Reproduction befcbränkte Pflan- 
zen- JThätigkeit nicht hinausgehen kann. Im Thier* 
reich herrfcht die zweyte Grund - Function des Le- 
bens, die Irritabilität vor, und die Reproduction 
.beftellt blofs den Boden , auf welchem höhere Func* 
tionen hervorwach fen foilen. DesThieres eigenthüm- 
licher Charakter jft Bewegung. Es theilt lieh in 
mehrere Gegenfätzc, von welchen der Gegenfatz 
einer inneren und äufseren Fläche der erfte ift. 
Das Thier hat eine Speiferöhre, die der Pflanze 
fehlt. In* der unterften Familie der weifsblütigen 
Thiere ftreitet die Irritabilität gleichfam noch mit der 
Reproduction um die Herrfchaft; erft bey den roth- 
blütigen Thieren waltet üe entfehieden, und zu- 
gleich der Sauerftoff im Lebensprocefs vor. Paral- 
lel diefem entwickelt lieh das Refpirations - Organ 
extenfiv und intenüveu gröfserer Vollkommenheit. 
In den Fifchen ift noch Kiemen • Refpiration, die 
durch die Amphibien in Lungen -Refpiration über- 
seht, welche in den Vögein denhöchften Grad von 
Vollkommenheit erreicht , die daher auch die reitz- 
barften Thier« find , aber in der Hirnbildung hinter 
Säugthieren zurückbleiben Mit den Säugthie- 



Digitized by Google 




ren tritt die letzte und höchfte Grund* Function, 



die Senfibilität, als vorherrfcheud in der Ent- 
wicklung der Sinne und des Gehirns hervor, die 
in dem Menfchen den höchften Grad ihrer Voll- 
kommenheit erreicht. 

Die Urgeftalten oder Primzahlen der organi- 
fcben Bildung find drey, Zellgewebe», G e- 
fäfs- und Nervenbildung; alle übrigen find fe- 
cundaire, und von diefen abgeleitete Formationen, 
Jede derfelben entfpricbt einer der Grund -Func- 
tionen , die zell igte der l\eproduction. In der 
Form vom Zellgewebe reproducirt fich der befcbä* 
digte Theil; die Structur der Pflanzen ift zellulös. 
Ihr Stoff ift thierifcher Leim. Die Gefäfsbildung 
wird durch die Irritabilität vermittelt. Ihr Grund- 
ftoff ift der Faferftoff des Bluts. In der Nerven- 
bildung ift endlich Allgemeinheit und Befondcrheit 
aufs vollkommenfte vereint; jeder Nerve ift ein 
Ganzes für fich, und verfenkt doch fein befonde- 
res Scyn in die Totalität des Nerven - Syftems. 

Jedes Organ ift dem anderen befreundet, und 
nimmt Antheil an feiner Function , fo dafs keine 
aus der Eigentümlichkeit eines Organs hergeleitet, 
fondern jede, wie das ihr entfprechende Organ, 
nur in der Totalität angefchaut werden kann. Die 
Refpiration fängt blofs in den Lungenvan, und wird 
durch die ganze ProgrefQon des arteriellen Kreis- 
laufs fortgefetzt. Alle Organe find lieh alfo zu ge- 
mein Famen Functionen affoeiirt. Doch prädominirt 
hier dies , dort jenes Gefchäft. Zuerft trennt fich 
die Gattung von dem Individuum. In Beziehung 
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auf jeWe fbndert fielt das Sexual - Syftem im Gegen* 
fat* aller übrigen ; in Beziehung auf dies die drey* 
fache Dvgeftioa der Alten, in den erften Wegen* 
den Gefäfcen tmd den einzelnen Organen ab. Zum 
irritablen Syftem gehört die Wärmeerzeugung , an 
welche üdh der Kreislauf, die Refpiration und die 
MtrskeK Bewegung anfchliefoen. Endlich tritt auch 
das Nerven -Syftem als handelndes in eigenthümli- 
eben Verrichtungen hervor, deren Gemeinfames die 
Empfindung ift. Jeder Klaffe von Functionen ift 
eine eigene Höhle, den Reproductions - Gefchäften 
die Bauchhöhle, der Irritabilität die Brufthöhle, 
und endlich der SefcfibilitÄt die Schädel- Höhle an* 
-gewiefen. 

Die verfchfred'enen Lehensalter der Menfchen 
Zeichnen fieh dadurch aus, dafs in ihnen das eine 
rjder andere jener Syfteme , nnd die durch fie ver« 
ttrrttelten Grund -Functionen vorherrfchen. Das Kin* 
des - Alter ift das am meiften vegetatire; im Kna* 
ben - Alter erhebt fich da« irritable Syftam , und ge* 
langt im J&nglings - Alter eur vollen Herrfchaft, End- 
lich waltet im Manns - Aher die Senfibilitat vor, weh 
tjhes durch die vollendete Hirnbildung angedeutet 
wird. Die Venofität fängt allmtfhlig nn^ vor <iet 
Arteriofität vortufchlagen , welche« durch die Pra> 
potetiz des Pfbttader- Syftems im Kreislauf angedeu* 
tat wird« Mit dem anfangenden Alter ünkt «uerft 
die TVeproductfon , dann die Irritabilität, und zu* 
rem *ie Satafibilhät. In dem phlegmatifchen Tetn. 
peramenu tritt 4i« JUproduetion als herrfchend vor * 
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die Irritabilität hat vermöge ihrer Doppel feitigfeeit 
ein zwiefaches Temperament, das cholerische und 
Xanguinifcbe ; und das melancholifche Temperament 
liegt endlich auf der Seite der vorhergehenden Sea- 
übilität. Die Caucafifche Race ift gleichfam der 
Stamm, in welchem das Urbild der Menfchheit an» 
jreinften ausgeprägt ift , und von welchem die vier 
übrigen, die mongolifche, die äthiopifche, die ame- 
- ' rikanifche und die malayifebe nur befondere Abwei- 
chungen gegen die vier Weltgegenden find. 

Hiemit fchliefst der Verf. die allgemeine Phy- 
fiologie und geht zur befonderen fort, von weL- 
eher er in diefem Bande den erften Theil, nemlich 
die Gerchähe liefert, die fieh auf das Reproductions- 

Vermögen beziehn. ; % i*<t'> j*i-v : * 

Mit der Verdauung fängt der Reproductions. 
Procefs an, die die Nahrungsmittel afnmilirt, da- 
mit fie fähig werden, Geh der organifchen Form zu: 
unterwerfen, welche das bleibende, wie der Stoff 
das Wechfelnde im Organismus ift» Sie gefchieht 
nicht fowohl durch Verwandlung, als vielmehr durch 
Scheidung des Nährenden von dem Nahrungslofen,. 
Was in der Natur Chemismus ift, das ift Verdau- 
ung im Thier e , und man kann jeejes Gefchäft dec 
leiben durch die Verdauungs Säfte auch aufs er halb 
dem Körper Dachmachen. Pas Gefühl des Bedür£- 
ziiffes der Nahrung äufsert fich als Hunger und Dürft» 
die in mancherley RücWichten mit einander im ent- 
gegengefetzten Verhältnis ftehn. Was den Hunger 
füllt, z. ß. Branntwein und Mohnfaft, erregt den 
Arch f. d. PhyfioL VW. fi. U I 



Digitize<3 by Google 



i3o 

Dürft; der Appetit hört auf, wenn im Anfang hitzi- 
ger Fieber der Dürft (ich einftellt , und umgekehrt 
ftellt jener fich wieder ein, wenn diefer am Ende 
des Fiebers nachläßt. Das Salivations - Organ be- 
ftcht aus zwey Beftändtheilen , der Ohren- und der 
Unterkiefer • Drüfe , zu welcher die Submaxillar- 
und Sublingual • Drüfen gehören. Die Ohrendrüfe 
ift röthlich und mehr gekörnt; die Unterkiefer- 
drüfe von einer weicheren Subftanz. Die Nerven 
jener, welche von dem Antlitznerven und vom zwey- 
ten Paar der Rückenmarks- Nerven entftehn, blei- 
ben hart, ftehn unter dem Einflufs des Gehirns, unfl 
fondern Speichel ab vom Anblick einer leckeren 
Speife; hingegen werden die Nerven der letzten, 
die von dem Zungenafte des fünften Paars herkom- 
men, weich, ehe fie in ihre Subftanz eintreten» 
bilden zuweilen gar ein Ganglion, und entziehn 
Ach dadurch der Einwirkung des Gehirns. 

Der Magen ift das eigentliche Organ der Ver- 
dauung; in ihm wird das Nahrungsmittel aufgelöft, 
im Darmkanal blofs das Nährende von dem Nah- 
rungslofen gefchieden. Milchfaft und Lymphe £nd 
eyweifsartige und oxydable Flüftigkeiten, die durch 
den Refpirations - Frocefs zu wirklichem Blut ver- 
brannt werden. Der einfachfte Magen fieifchfreffen- 
der Thiere ift der, wo Magenmund und Pförtner in 
einer Richtung liegen , er alfo eine blofs e blafenar- 
tige Erweiterung zwifchen Schlund und Darmkanal 
ift. In demMaafse, als derfelbe fich vollkommner 
ausbildet, tritt er immer mehr aus diefer Richtung. 
Bey pflanzenfreHenden Thieren zieht fich der klein« 

* 
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Bogen deffelben in einem fpitzen Winkel zufammen, 
in welchem Schlund und Zwölffingerdarm zufammen- 
ftofsen. Er bildet fich einem allgemeinen Gefetze 
geraäfs, nach welchem überall bey der Einmündung 
organifcher Kanäle in eine grofsere Höhle ein Theil 
von diefer als blinder Sack hinter der Einmündungs- 
Stelle zurückbleibt , wie dies auch bey der Harn« 
blafe gefchieht. Im Magen verbreiten fich Aefte 
des Stimm - und des fympathifehen Nerven ; in ihm 
ftofsen alfo, wie nirgends anderswo, Nerven des 
Cerebral -und Ganglien • Syftems zufammen. Er fteht 
daher gleich Tain in der Mitte zwifchen dem organi- 
fchen und dem animalifchen Leben , und fympathi- 
firt mit dem Gehirn wie mit dem Gahglien - Syftem» 
Zu ihm treten von vier Seiten vier verfchiedene Ar- 

i 

terien- Stämme, die zwey Gefäfskränze um feine 
beiden Curvaturen bilden, und dadurch einen deut- 
lichen Gegenfati zwifchen denfelben bilden. Der 
Magenfaft verwandelt die Speifen in einen Speife- 
l>rey. Das am meiften Verdaute liegt zunäohft am 
Pförtner; das Halbverdaute in der Mitte; und was 
noch unverdaut ifc, nimmt die oberfte Gegend des 
Magenmundes ein. 

Durch das Gallabfondernde Organ wird das Blut 
▼om Wafferftoff und Kohlenftoff befrey t f alfo feine 
phlogiftifche Befchaffenheit vermindert. Der Haupt» 
beftandtheil der Galle ift ein Hydrocarbon. Die Pfort- 
ader fondert zwar vorzüglich , doch auch die Leber- 
arterie fondert ab. Zwifchen beiden Gefäfsen ift der 
nemliche Gegenfatz, der in den Lungen swifcheo 

I a 
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der BronchialuncJ Lupgenarterie ftättJinder, doch mit 
dem Unterfchied, dafs die Lungenarterien yerfchie- 
dene Venen, hingegen die arteriöfen Lebergefäfse 
nur eine Art von Venen haben. Die Milz ift im 
Gegenfatz der Leber' (Ja, verhält lieh zu ihr, wie 
lieh die Nebenniereta zu den Nieren verhalten, und 
ift ein integrirender Tb eil des Gallabfonderndep Sy. 
fteins* Ihre Vene ift gleichfam als der Stamm der 
Pfortader anzufeben. In der Milz wird wahrfchein- 
lich mehr das Hydrogen, in dem Gekröfe und den 
Netzen mehr das Carbon entbunden; hier ift das 
Blut fettiger, dort wäfferigter. Außerdem hat die 
Milz auch noch einen Einflufs auf den Magen und 
die Abfonderung des Magenfafts. Die Galle verän- 
dert durch, ihren eyweifs - un^d (eifepartigen Peftand- 
theil den Speifebrey, hydrpgenirt den Kohlenftoff 
delfelb^n, und fcbläg* aus ihm den MUcbfaft nieder; 
hingegen oxydirt fich das Gallenharz noch mehr aus 
dem Speifebrey, wird unauflöslich, und als Ex- 
crement ausgeleert. Der Milchfaft ift ein noch nicht 
comburirtes Blut, und verhält lieh zu demfelben» 
wie die Bafis zur wirklichen Säure. Der Milchfaft 
ift ein hydrogenirtes und carbonirtes BluJ; , das QJu£ 

ein comburirter und azotirter Milchfaft. 

*» * • 

Die Saugaderdrüfen befitzen wenige Nerven, aber 
defto mehr Qefäfse. Die Arterien umfpinuen. üe 
zuerft mit einem Gefäfsnetz, dringen dann in fie 
ein , und verzweigen fich in ihnen* Sie find Oxy- 
dations - Organe der Lymphe vermittelfc des arteri- 
eilen Bluts , welches derfelben zugeführt wird , und 
vermehren ihrat Gerinnbarkeit. Die Flüffigkeit des 
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BrnftgangS ift gröfstentheils fchon eine ammalifche 

Flüffigkeit, nemlich der Fyweifsftoff der Galle, des 
pancreaiifchen und des Darmfaftes. Was von den 
Speiren hinzukömmt, ift bey weitem nicht fo be- 
nächtlich, als man gewöhnlich glaubt. Der Pro- 
cefs der Ernährung ifr alfo eigentlich nur ein Kreis, 
lauf der Materie innerhalb des Organismus, und die 
Sanguification eine Wiedererzeugung des Bluts aus 
dem, was fchon ehemals Blut war. Aus dem Blute 
geht alles hervor, das Starre wie das Elaftifch • Flüf. 
fige, und alles kehrt wieder in daffelbe zurück. 
Das Blut ift das wahre Herz im Thierleibe, jener 
Kreislauf der Materie der wahre Kreislauf; das ei- 
gentliche Herz und der eigentliche Kreislauf find nur 
nachbildliche und concrete Daritellungen von die- 
Ten. Jedes Blutkügelchen ift mit einer eignen At- 
mofphäre von Sauerftoff umgeben. 

Die ftetige Selbftconftruction jedes Organs au« 
dem Blute wird die Ernährung genannt, Sie ift fo 
verfchieden, als es urfprüngliche Bildungen, Mem- 
branen Fafer. und Nervenbüdung giebt. Aus der 
Gallert des Bluts ernährt lieh das Zellgewebe und 
die von diefem abhängigen Membranen; aus dem 
tyweifsftoff deffelben Hirn und Nerve, aus dem Fa« 
x rerrtoff das Muskelgewebe. Die Ernährung gefchieht 
in allen Organen durch gefteigerte Oxydation und iri- 
nigere Fixirung des Sauerftoffs in demjenigen Be- 
ftandtheil des Bluts, der dem zu ernährenden Or- 
gan homogen ift. Gallert, Eyweifsftoff und Fafer- 
Itoff muffen mehr oxydirt werden, um in Zellge- 
webe , Nervenfubftanz und Muskelfleifch ütterzu- 
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gehn. Daher ift auch das arterielle Blut nur zur 
Ernährung fähig. Wachsthum ift nicht blofs gleich- 
tnäfsige Vermehrung des Volums, fondern die Qua- 
lität der Organe und ihr Verhältnifs zu einander 
wird zugleich mit verändert, fofern das eine Or- 
gan in der Succeffion mehr als das andere genährt 
wird. 

Die Abfondcrung ift daffelbe, was die Ernäh- 
rung ift.. Das abfondernde Organ fondert nur mehr 
ab, als es zu feiner eignen Ernährung in lieh auf- 
nehmen kann, und der Ueberfchufs tritt als Abgeän- 
dertes hervor« Das Fett ift ein Hydrocarbon , wel- 
ches im Zellgewebe abgefetzt wird und den Wat 
ferftoff und Kohleuftoff in lieh aufnimmt, der durch 
die Lungen -, Haut- und Leber - Abfonderung nicht 
bat ausgefchieden , oder durch den Procefs der Ani- 
roalifation nicht hat verftickftofft werden können« 
Die Fett-Secretion gefebieht wie die Ernährung des 
Zellgewebes aus Gallert. Oft verwandelt es fich in 
Gallert, oder ftatt deffelben wird -Gallert im Zell, 
gewebe abgefetzt. Obeütät ift bald Folge einer 
kräftigen Vegetation , bald Folge einer Afthenie der 
Lungen-, Haut- und Leber-Secretion. Inder Waffer- 
lucbt vicariren die feröfen Häute für das Harnfy- 
ftem, und wiederum ift die Harnruhr als eine Waf- 
Xerfucht des Harnfyftems zu betrachten. Die fich 
zugekehrten Flächen der feröfen Häute ftebn in ei-, 
nein elektrifchen Gegenfatz, der die Urfache ift, 
dafs fie nicht zufammenwachfen. Wird diefer Ge- 
ganfatz aufgehoben, . fo verwachfen fie, und ver- 
wandeln fich in Zellgewebe. 
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In der Haut ftehn Leder , M a 1 p i gh i ' & Netz und 
Papillär • Subftanz in dem nemlichen Verhältnifs zu 
einander, welche« im Auge zwifchen Sclerbtica, 
Choroidea und Netzbaut ftatthndet. 

Unter den Beftandtheilen des Urins ift der 
Harn ft off der merkwürdigste, und das am meiften 
azotifirte Pro du et des Lebensproceffes, Durch die 
Ausfcheidung deffelben wird das Uebergewicht des 
Stickftoffs im Lebensprocefs eingefchränkt, das 
quantitative Verhältnifs des Faferftoffs im Blute ver- 
mindert, und der Neigung des Organismus zur AU 
calescenz Gränzen gefetzt ; denn wahrfcheinlich 
entfteht der Harnftoff aus zerfetztem FaferftofF. 
Ohne Refpiration würde der Kohlen - und Waffer» 
fioff , ohne Ernährung die Oxydation , und ohne 
Harnabfonderung die Stickftoff- Bildung im Lebens« 
procefs ein feiner Normalität nachtheiliges Ueber- 
gewicht bekommen. Harnfäure, die den Hauptbe- 
ftandtheü der Har ofteine ausmacht , ift ein halb 
oxydirter Harnftoff. Auffallend ift es, dafs nur 
der Urin des Menfchen Harnfäure enthält, da doch 
der Harnftoff im Urine aller Thiergattungen ange- 
troffen wird. Aufser der Ausfcheidung des Harn- 
ftoffs trägt auch noch die Ausfcheidung einer gro- 
ßen Quantität von Neutralfalzen, die eine alkalifche 
Grundlage haben, die Bildung des Phosphors und 
des Riech ftoffs in dem Urin einiger Thiere zur 
Desazotilirung des Bluts bey. Zwifchen der Kno- 
chenbildung und der Function v des Harnfyftems ift , 
eine merkwürdige Beziehung] vorbanden. Was dort 
zur Bildung angewandt wird , wird hier ausgefebie* 
den. Denn Faferftoff, Gallert und phosphorfaure 
Kalkerde find die Hauptbeftandtheile der Knochen« 
bildung. So lange in Kindern der Procefc der Ver- 
knöcherung anhält, fehlen die phosphorfauren Salze 
im Urin, und der Harnftoff ift in geringer Quai- 
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tieft in detnMben vorhanden. Es erzeugen lieb, 
leicht Harnfteine in Kindern, wenn die Knochen- 
Mdung gefrört wird. Bey der Rachitis und de* 
Knochenerweichung ift der Urin reich an phos- 
phorfaurer Kalkerde, und im Greife, wo der Stick« 
ftoff wieder das Uebergewicht* bekömmt, frreben 
*lle Gebilde, fich zu verknöchern, und der Urin 
ift üb^rfättiget mit den w (entliehen Harnfalzen. 
Knochenbildung und Hamablonderung ftehn in Pa- 
rallele, und die Nieren kommen erft in rothblütigen 
Thieren vor, die ein mit Wirbelbeinen verfehene« 
Skelet haben. Im Anfang der Fieber fehlt die* 
Harnfäure, und die Phosphorfäure ift in geringer 
Quantität zunegen; in der Acme vermehren fich 
diefe Salze; find während der Solution in der gföfs- 
ten Quantität da, und bilden den Satz des Urins. 
Schon ei^ge Zeit vor dem Ausbruch der Gicht und 
des Podagras nimmt die Phosphorfäure im Utirt ab, 
hingegen ift fie am Ende der Krankheit in unge. 
wöhnlicher Menge vorhanden Öie Gichtknoten 
beftehn aus harnfaürer Soda, und gichtifche Per fö- 
nen bekommen gerne Harnfteine. In Wurmkrank« 
heiten enthält der Urin fauerkleefaure Kalkerde, 
«nd in Rügenden Frauen fehlen die ph osp bor fa Li- 
ren Salze in ihm, weil fie durch die Milch äusge« 
leert werden. 

Gern «hätte Ree. es gekben, wenn der Verf. 
fich da, wo es dem Gegenwände an Klarheit der 
Idee gebrach, nicht in einen Nimbus ttndeutfcher 
Wörter zu verftecken gefucht hätte. 

Reil. 
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Di ff er ratio inauguralis medica de na* 
tura et medela morborum neurico- 
rum generatim fpectatis, quam 
pfaefide Autenrieth publice defen- 
det Ft. Chriß. Rüdiger. Tubingaö 
1806. 

1 V '.: , > ... .->' I . * f f 
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Li j^erj^ gefunden Menfcben ift ein* gewifle Quan- 
tität disponibler Erregbarkeit vorhanden, die im' 
m er hin verzehrt und wieder erzeugt wird. Im Kin- 
desalter wird mehr Erregbarkeit erzeugt, als durch 
das aninaaHfche Leben verzehrt werden kann, and 
der Ueberfchuf* auf die Bildung, mitte) ft des vege- 
tativen Lebens, verwandt. Alleilt dies Reproducti« 
, dÄ*- Vermögen nimmt vom Kindesaire* an , immer«* 
birf ab. Am Ende des Waöbsthumi fteht es mit 
der GonHomption dufch das animalifche Leben im 
Gleichgewicht; daiin vermindert es fich im Alter 
Weiter, tö dafs es zum vollen Leben nioht mehr 
zureicht, und endlich verlöfcht es gart«, und mit 
Ihm das Leben. In diefer Beziehung fitfd alfo das 
Alter des Rtrides und des Greife* fichv direct entge- 
gengefetzt. 

Die disponible Erregbarkeit Wird durch das 
fichtbare animalifche Leben, riemlicÄ durfch Muskel- 
bewegung mid Sinnes Verrichtung OonÄimirt, durch 
die unßchtbare Vegetation rctyrbducirt; Öer Muskel 
•verliert feine Erregbarkeit durch die Bewegung, und 
bekömmt fie während der Ruhe wieder. Das nem- 
Kche gilt von dem Nervenfyftem, foferö es als Or- 
gan des inneren und äufseren Sinnes thätig ift, 
beide, als Bewegungs - und Sinnorgan# angelehen , 
verzehren nur, aber erzeugen die Erregbar J*e*t nicht 
wieder. 
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Nur das arterielle Gefäfsfyftem reproducirt, und 
zwar blofs durch eine cbemifche Metamorphofe des 
Bluts ; durch feine Action confumirt esdiefelbe. Durch 
Veränderung des Verhältniffes zwifchen Confump* 
tion und Reproduction der Erregbarkeit werden die 
Formen des Lebens beftimrot. Reproducirt das Ge- 
fäfsfyftem zu ftark, und confumirt das animalifche 
Leben in eben dem Maafse durch einen Excefs der 
Thätigkeit wieder, fo entfteht Hyperfthenie , die 
endlich der Mifchung der Organifation nachtheilig 
werden kann. Es erhebt lieh ein fthenjfches Ge* 
fätsEeber, wenn das arteriöfe Syftem zwar zu viel 
Erregbarkeit erzeugt, aber felbft fie auch wieder 
allgemein verzehrt; eine Entzündung, wenn die 
Confamption örtlich und in einzelnen Zweigen ift. 
Wird zu wenig Erregbarkeit erzeugt, diefe aber 
durch die ganze Organifation Terzehrt , fo zeigt fich 
diefer Zuftand durch eine allgemeine Schwäche; 
hingegen entfteht Lähmung, wenn die zu fparfam 
erzeugte Erregbarkeit von dem Gefäfsfyftem felbft 
verzehrt, und nicht auf die Muskeln und das Ner- 
venfyftem zugeleitet wird. 

Das arteriöfe Syftem kann in einer gegebenen 
Zeit entweder das normale Quantum von Erregbar- 
keit, oder mehr oder weniger erzeugen. Wird zu- 
viel erzeugt, und diefelbe zugleich auch wieder 
durch eine krankhaft vermehrte Lebensthätigkeit 
confumirt, fo mufs das Mifsverhältnifs zwifchen 
beiden Gefchäften , und mit demfelben die Afthenie 
fteigen, wenn in diefem Fall nicht eine Periodici- 
tät diefer Krankheiten eintritt. Die disponible Er« 
regbarkeit mufs lieh erft bis auf ein gewiffes Maxi- 
mum anhäufen, ehe das Muskel -und Nervenfyftem 
anfängt, Ca durch krankhafte Lebensactionen zu 
coniumiren. Dies ift die eine Urfache der Periodi- 
ciiät dar Krankheiten; die andere, eine aufgehobene 
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Leitung zwifchen dem Gefäfs-und dem Muskel - und 
INervenfyftem. Wo diefe Leitung unterbrochen ifr, 

ver/e ten die Geiäfse felbft wieder, was Ii e erzeugt 
haben. Dies beftimmt die relativen, jenes die ab- 
foluten Perioden der Krankheiten. Sind Muskeln 
und Nerven unthätig, confunairen aber die Gefäfse 
ftärker und ohne Abfatz, als fie reproduciren , fo 
entfteht ein reines anhaltendes Gefäfsiieber; wenn 
hingegen die Muskeln und Nerven mit confumiren, 
fo geht dalfelbe durch das englifcbe Schweiisfieber 
in Typhus über. Wenn alle Syfieme Neigung haben, 
mehr Erregbarkeit zu verzehren, als die Arterien 
erzeugen können, und wenn diefe Confumption ohne 
Intermifüon vor lieh geht, fo wird bald das chemi- 
fche Verhältnifs der Organifation, und vorzüglich 
der Säfte angegriffen; es müffen Krifen am Ende der 
Krankheiten emftehen, um die normale Mifchung 
wieder herzuftellen. 

Was ift die Urfache, die bey begehender Lei- 
tung zwifchen den Arterien und dem Muskel - und 
Nei ven - Syftein die Neigung der letzten Syfteme zur 
Confumption periodifch unterbricht, unddiefelbe nur 
geftattet, wenn fich die Erregbarkeit bis auf ein ge- 
wiffes Maximum angehäuft hat? Wahrfcheinüch folgt 
das letzte Subftrat der Erregbarkeit den Gefetzen 
des Inponderablen , und befonders den Gefetzen des 
Galvanismus. Die Organe des animalifchen Lebens 
find Halbleiter, d. h. fie find bey weniger Erregbar- 
keit llolatoren, bey vermehrter Conductoren. Da- 
durch wird es begreiflich, dafs jene Organe in In- 
tervallen wirken und die Erregbarkeit nicht in ei- 
nem Zuge confumiren. Die Explofion erlolgt, wenn 
der Halbleiter, als Ifolator angefehen, durch Anhäu- 
Jung der Erregbarkeit in einen Conductor umgewan- 
delt wird. Ift auf diefe Art die Leitung zwifchen 
dem Gefäfsfyftem und den Nerven und Muskeln auf- 
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gehoberi , und confimiri das Gefifsfyffem durch fei- 
ne Contractionen die Erregbarkeit periodifch wie* 
der, die es durch die chemifche Metamorphofe fei« 
nes Bluts allmählig erzeugt , fo mnfs die Form eines 
intermittirendenGefäfsfiebers entffehn. Damit ftimmt 

. der periodifche Verlauf, die überwiegende Action 
des arteriellen Syftems im Anfall, die Trägheit der 
Muskel - und Nerven - Actionen und die Zunabme 
der foporöfen Zufälle mit dem Wachsthum der 
Krankheit überein. Hingegen entftehn Nervenkrank- 
heiten, wenn die* Leitung iwifchen dem Gtefäfs-Sy- 
ftem und den Muskeln uhdF Nerven befteht. Be^ 
denfelben gerathen die Muskeln und* Nerven , ebne 
Mitwirkung der riaYürKchetf Reitze periodifcli i4 

' Thätigkeit , Und zwar dürcH da\< Üeuermäjffs der 
Erregbarkeit, welches von den Arterie^ erzeugt, in 
flinew angehäuft und durch der! Excefc ihrer Actio- 
nen wieder verzehrt wird. Die Nervenkrankneiteii 
körmeh fehr verfchieden feyn. Ift der im Nerven- 
fyftem erzeugte Halbleiter der Art, dafs er nur eine 
Explofion zuläfst bey einer gröfseren Erzeugung der 
Erregbarkeit , als durch die gewöhnlichen Reitze 
confumirfc wird, erzeugt aber das arterielle Syftem 
nur die normale Quantität; fo kann (ich die Krank- 
heit nicht äufsern , es müfsten denn die normalen 
Reitze entweder in dem refpectiven Organ oder in 
der ganzen Organifätibn vermindert feyrt. Oder das 
Gefäfsfyftem erzeugt in einer gegebenen Zeit mehr 
Erregbarkeit, als das Nerveti • und Mtts&el- Syftem 
zu verzehren im Stande ift. In dem erften Fall ift 
blofs kurz vor dem Anfall, in dem letzten aber im- 
mer Afthenie da, mit Ausnahme der kurzen Zeit vor 
dem Anfall. In dem letzten Fall häuft fich die Fr- 
regharkeit oft nur in einem einzelnen Theile des 
Nervenfyftems an. Denn die Capillar- Gefäfse kön- 
nen unabhängig von dem Herzen wirken, örtliche 
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Congeftion und Erzeugung der Erregbarkeit bewir- 
ken, und dadurch den Anfall der Nervenkrankheit v 
vorbereiten. Bey diefen Congeftionen behebt pem. 
lieh die Leitung zwifchen den Gefäfsen und den Ner- 
ven und Muskeln , die bey der Entzündung unterbro- 
chen ift, und dadurch unterscheiden üch beide 
Krankheiten. 

Alle diefe Nervenkrankheiten fetzen die Präex. 
iftenz eines Halbleiters im Nervenfyftern voraus, und 
find in diefer Beziehung gleichfam deuteropathifch. 
Hingegen giebt es andere protopathifche Nerven« 
krankheiten, die durch die Intensität heftiger Reitze, 
z. B. des Schmerzes entftehn. Diefe enden mit ei- 
Bern Anfall, wenn nicht durch denfelben felbft üch 
ein Halbleiter im Nervenfyftern gebildet bat. Doch 
Können auch die Halbleiter ohne Nervenkrankheiten 
entftehn. So kann z. B. Mangel am Ton zu Conge- 
ftionen, diefe zu örtlicher Anhäufung der Erregbar, 
keit Anlafs geben. Oft findet man Degenerationen 
im Nervenfyftern, Härte oder Weichheit, oder mei- 
ftens beides zugleich , wodurch die freye Leitung 
feiner Theile unter lieh und mit dem Gehirn unter- 
brochen wird. DieTe Degeneration kann in ganzen 
Strecken des Syftems ftattfinden, und zuweilen kaum 
bemerkbar feyn. Vielleicht kann das ganze Syftem 
auf diefe Art degeneriren und dadurch zum Halblei- 
ter werden. 

Die periodifchen Nervenkrankheiten find ohne 
Gefäfsfieber, weil fie das Uebermaafs der Erregbar* 
keit confumiren , und deswegen für die Gefä&e keine) 
übrig bleibt. Daher entfteht kein Starrkrampf, wenn 
lind fo lang als die Wunde entzündet , alfo die Lo- 
cal - Leitung zwifchen Gefäfsen und Nerven unterbro« 
chen ift. Bey einem gebiffenen Menfchen kann man 
die Hydrophobie dadurch verhüten, dafs man die 
Wunde durch Reitzung in Entzündung und Eiterung 



Digitized by Google 



fetzt. In der Manie ift die Unthätigkeit des arteriel- 
len Syftems offenbar. Reitzt man daher die Arte- 
rien, fo wird dadurch oft der Ausbruch der Krank- 
heit im Brennpunkt des Nervenfyftems unterbrochen. 
In der Hyfterie fchweigen die Krämpfe , wenn die 
i^bfonderungen der Gefchlechtstheile zunehmen , de« 
ren Nerven für die Hyfterie das find, was das Hirn 
für die Manie ift. In der Hypochondrie, wo das 
Sonnengeflecht leidet, ift das Gefäfsfyftem des Unter- 
leibes unthätig. Ein hinzukommendes, befonders 
kaltes, Gefäfsfieber heilt diefelbe. 

Wie follen diefe Ideen auf die Heilung der Ner- 
venkrankheiten angewandt werden ? Vorzüglich 
kommt es darauf an, den Halbleiter zu entfernen» 
Zuweilen gefchieht dies durch die Autocratie der Na- 
tur, zuweilen durch Tonica, die die verlohrne Ela-\ 
fticität bei fr eilen. Schwerer gefchieht dies, wenn 
die Degeneration, wie in einigen Fallfachten, tief und 
im Hirn wurzelt und die Halbleitung unterhält. Hat 
diefelbe hingegen ihren Sitz im Unterleibe, und be- 
ruht fie auf einer örtlichen Degeneration eines Nerven 
des Ganglien - Syfteuis , fo kann man durch öhligte, 
anthelmintifche und tonifche Mittel helfen, fo lang 
noch keine Afthenie vorhanden ift, oder durch hef- 
tige Reitzmittel, Arnica, Pyrethrum , cauftifches 
Ammonium, Phosphor - Naphtha, Euphorbium, wenn 
fich diefelbe bereits entfponnen hat. Die Reitzung 
durch diefe Mittel mufs fo ftark feyn , dafs davon ein 
Brennen im Magen entfteht, alle zwey bis vier Wo. 
eben wiederholt und ein Jahrlang fortgefetzt werden. 
So kann auch die Wiederherstellung eines unterdrück- 
ten Exanthems dazu beytragen, dafs die Desorgani- 
latiou eines Nerven und feine dadurch ^eranlafste 
Halbleitung gehoben wird. Wo keine Radical • Cur 
durch Entfernung des Halbleiters möglich ift, geht 
man auf palliative Hülfe } vermehrt die Reitze, und 



Digitized by 



.< 

— '43 

confumirt dadurch das Uebcrmaafs der Erregbarkeit* 
Müfsige Fallfüchtige werden oft von ihrer Krankheit 
befreyt, wenn fie anfangen, (ich viel zu bewegen. 
So mögen oft auch der Galvanismus, Zinckkalk, 
Brechweinftein , Ipecacuanrta, Kupferkalk und an* 
dere Dinge dadurch wirken, dafs Ge das Gefäfs y- 
ftem des Unterleibes reitzen. Denn alle die Mittel 
helfen nur in leichten Fällen, wo noch keine Halb- 
leitung durch eine entfchiedene Degeneration zu 
Stande gekommen ift. Kann man weder den Halb- 
leiter entfernen , noch das Uebermaafs der Erregbar- 
keit confumiren , fo giebt man Narcotica, Digitalis, 
Belladonna, Opium, die die Neigung der Nerven 
2ur Action , alfo zur Confumtion der Erregbarkeit 
vermindern. Zuweilen können wir auch dadurch 
helfen , dafs wir die Congeftionen , die mit der ört« 
liehen Anhäufung der Erregbarkeit in Verbindung 
Itehn, durch Kälte, Lage, mechanifohen Druck und 
durch erregte Congeftionen an andern Orten, be- 
fonders in dem Magen, den Hämorrhoidal - Gefäfsen 
und Genitalien, ableiten. Endlich fucht man das 
Gefäfsfyftem zu excitiren, örtlich durch Entzündung, 
allgemein durch ein künftliches GefäfsHeber, damit 
es das Uebermaafs der Erregbarkeit confumire. Die 
Entzündung errege man fo nahe als möglich an dem 
leidenden Theil. Das künftlich erregte GefäfsHeber 
wirkt zwar direct nur palliativ , doch kann die 
mit ihm verbundene Aufhebung der Leitung zwifchen 
ihm und den Muskeln und Nerven, und die Ver- 
änderung der Vegetation die Degeneration des ( Ner- 
, venmarks heben und den Halbleiter entfernen. Man 
erregt das künftliche Gefäfsficber entweder durch 
gelinde Reitzmittel , Arnica, Campher, Branntwein, 
die aber vorübergehend wirken, weil He die Lei« 
tung zwifchen den Gefäfsen und Nerven nicht un- 
terbrechen, oder durch QuecKAlber, das bis zur 
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Salivation angewandt wird , wodurch ein Mercunal- 
Eeber und eine andaurende lfolirung zu Stande 
kömmt. Aufserdem kann man noch durch äufsere 
Rubefacientia , Blafenpflafter , Salben von Sublimat 
und ßrechweinftein, und durch innere heftige Reitz- 
mittel, Pyrethrum, Phosphor- Naphtha, Höllenftem 
und Seidelbaft ein künftliches Gefäfsfieber erregen. 
Dief* Mittel mufs man aber, wenn fje ihren Zweck 
erreichen follen , fo ftark geben , dafs fie Brennen 
und eine gelinde Entzündung des Magens erregen« 
Sie lind daher nicht fo ficher als die QueckGlber- 
Mittel. Das erregte künftliche Gefäfsfieber unter- 
bricht die Leitung zwifchen den Gefäfsen und Ner- 
ven; diefen fehlt es daher an Erregbarkeit, und fie 
verfallen in eine indirecte Afthenie, die zum Schlag- 
flufs und zur Lähmung führen kann. Daher ift 
Vorgeht nöthig. 

Pas Reproductions - Vermögen der Erregbarkeit 
nimmt, wie oben getagt ift, mit jedem Tage des 
Gebens von feinem Anfang bis zu feinem Ende in 
gleichem Maafse, ab. Die erzeugte Erregbarkeit con- 
gerirt lieh bald auf diefe , bald auf jene Parthie des 
Organismus , bewirkt dadurch bald das Wachs- 
thum, bald die Dentition oder die Thätigkeit der 
Gefchlecbtstheile, und producirt auf diefe Weif« 
die Succelüon der Entwickelungen , die den Lauf 
des Lehens bezeichnen. Es ift begreiflich, dafs 
diefe Natureinrichtung auf das Entftehen und Ver- 
gehen der Nervenkrankheiten einen wichtigen Ein- 
Auis. haben muffc Im Altec wird die wenigfte Er- 
regbarkeit erzeugt, und die erzeugte zieht ßch von, 
der Peripherie gegen das Centrum zurück. Daher 
frören manche Nervenkrankheiten t z. ß. die Fall- 
fucht, mir dm Alter auf. 

Reil. 

► s ■ 
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Beytrage zur nähern Kenntnifs des 
wSpei fefaftes und dcffen Bereitung, 
von A. G. Ferd* Emmert, Profeffor 
zu Bern» 
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chon vor einigen Jahren hahe ich mit dem »Herrn 
Doktor Reufs, gegenwärtig Profeffor der Chemie 
zu Moskau, wiederholte l'nterfuchungen über die> 
in dem Syftem der einfallenden GeFufse der Pferde 
enthaltene Flürfigkeit angeheilt, und he öffentlich 
bekannt gemacht Damals waren unfere Beobach- 
tungen i wenigftens die über die Zufammenfetzung 
des Speifefaftes , ganz neu und die einzigen. Sie 

*) $. allgemeines Journal der Chemie von Sc her er, Heft 
S. 161. und Heft 30. , S* 691. 

d.PkyfioLym.*d.ll.Htft, K 
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lind diefes auch, lo viel mir bekannt ili, bis jetzt 
geblieben *}; ich glanbe daher, dafs eine neue Un- 

•) Denn die gleicfcze ug, oder enrss f^?:r ais ur : fire Be- 
obachtungen, durch Fcurcroy bekr.rn: gewichten Un- 
terfuchungen des Chylus, welche Halie anbellte, find 
zu unvoliilandij. Ich fu-^e fic hier rr.it F^urcroy's 
Worten be,y. S. deflen Svit. des conrai.*:'=nces chimiques; 
T. :e. p. 66. On a recueil!» du cinle en ouvrant 1c canal 
thoraebique de plufieurs chiens, 5 ou 6 h ?:ircs epres leur 
«voir fair prendre une patee de laic, de viandc et de 
mie de pain , a la quelle on avait ir.cle* des matieres cc- 
lorantes bleues, rooges et noires. On a lie le canal tho- 
rachique dilate" dans la poirrine , et on y faifoic une Ou- 
vertüre au deffous la ligarure. 

On eft parvenu ä fe procurer par 12 jusqu'a pres de 
cent grammes de chyle, qu'on a fait coüler dans des capfu- 
les d: verr*. Dans aueunescas, on ne V a trouve teint par 
les matteres colorantes melees aux alimens. 

* 

Tres-peu de tems :apres que cette liqueur a ete' ex- 
pefee ä i'air, eile s'eft coagule'e ou plutut eile a pris la 
forme gelatineufe et a offert une forte de caillor, ad- 
herant par les bords aux parois de la capfule. II y gvoit 
fous cette partie comme gele'e une portion liquide, qui 
ne fe faifoit jour au deffus que quand le cfcillot s'eft trouve 
detache de fcs bords. 

Le chyle ftoit auffi divife en deux parties, Pune Ii- 
quide de couleur de lait, tres claire, l'autre foRde d'une 
feule pi*ce; dont les parties e'toicnt liees enrre elles par 
une ve'ritable te'nacite', femblable ä celle de la couenne 
que fe forme ä !a furface du fang dans les affections ca- 
tharales non - inflamatoires. 

I -w 

* Cette meme mafle coagulee a la demi rransparance de 
Copale, eile eft teinte de rofe, tant ä fa furface que dans 
fon epaifleur et dans la portion expofee a l'air; cependanc 
cette teinte eft plus forte dans le point de contact avec 
Tair. 

On a coup6 par une feetion nette avec des eifeaux. 
eUe rt»a aueuae reflemplance.aveQ U partie cafesufe du Ui^* 
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tertuchung über diefen wichtigen Gegenftand nicht 
ohne Intereffe feyn wird, fei bft wenn fie blofs jene 
älteren Beobachtungen betätigte, um fo mehr aber, 
wenn fie unfere Kenntniffe darüber erweitert. 

Diefes find die Gründe , welche mich beftimm« 
ten, folgende Beobachtungen und Verfuche öffentlich 

DaflTelbe gilt von A u t e n r i e t h 's und Doktor W « r- 
ner's Beobachtungen, die Tie gleichzeitig mit mir an 
denselben Pferde machten , an welchem ich mit Herrn Dok- 
tor Reufs, die in Scherers Journal bekannt gemach- 
ten Verfuche anft eilte. Ich füge fie we»en der Seltenheit 
der Abhandlung, in welcher fie aufgezeichnet find, mit 
den Worten des Herrn Verfaflers bey. 

Thovace aperto duetuque thoracico b'gato , cyftema chyli 
aperta effudit grifeum ochro-leuco- album , lacte fpifßorem 
«hylum , qui ad aeris contactum, dum coa^ulabatur , ru- 
bedinem primo parvam , tandem dilute rofeam contraxir* 
Idetn fubfecutum eft in chylo ex duetu thoracico inrra 
thoracem aperto, profiliente, et ab omni fanguine purü« 
fimo. Omnis chyli quantitas IV unciis aeftimanda videba- 
tur. Ex chylo aere coagulato pars quaedam fluidior, uti 
ferum a fanguine , fecernebatur , quae rl .iditatem , colo- 
remque eum, quem chylus omnis primum habuerat, reti- 
miitj fapor chyli admodum falfus, odor animalis. Tinctura 
HeV. profus non ab eo rufata, quin potius exigua rubedi- 
nis veftigia, quae in »IIa pura apparere folent, ab eo de- 
leta, colotque tineturae ab chyli colore älbo in coeruleuni 
tnutatus eft. Etiam Charta, curcuma tineta, rufari pau-s 
lulum ab eo videbatur, 

Chartae albae illita pars chyli fluidior et iiccata maculam , 
pinguem non reliquit. Siehe Differt. inauguralis, 
filtens experimenta circa modum, quo chy- 
mus in chylum inutatur, Praefide J.H.T. Auren* * 

rieth, aut. C. L. Werner. Tubingae 1800. 3. 35. £to , 
Auszug davon iit in Horkels Archiv für die shierifche 
Chemie iB, a, H. & 257 ff. 
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bekannt zu machen. Ich theile fic ganz fo, wie ich 
He angefieUt und aufgezeichnet habe, mit, damit 
ein jeder der Sache kundiger ein Pi üfungsmittel der 
Wahrheit und Genauigkeit meiner Beobachtungen 
hat, und mich auf eirif», etwa beffere Ünterfucbungs- 
arr, als die Tun mir angewandte, aufmerkfaui macht* 

» 

'Zugleich bemerke ich hier, dafs ich in Zukunft 
die Unteifuchungen über diefen Gegenftand fortfetzett 
werde, wö^u mir die Anftellung meines Bruders 
als Profeffor der Thier - Arzneykunde art der hiefigen. 
Akademie die befte Gelegenheit giebt. Bey diefen 
zukünftigen Unteifuchungen werde ich mich bemür 
hen , vorzüglich das Quantitative der Zufamrocn- 
fetzung des Chylus und der Lymphe und die Abän- 
derungen, die beide Flüffigkeiten an einzelnen Stel- 
len des einfaugenden Syftems und unter verfchiede- 
nen Umftänden des Lebens (z. B.. beym Genufc von 
verfchiedenen Nahrungsmitteln) zeigen, zu erfor- 
fchen. 

Das Pferd, deffen Speifefaft ich untersuchte, 
War ziemlich alt und litt feit einiger Zeit an der 

4 

Rotz • Krankheit. Es wurde vier und zwanzig Stun« 
den vor feinem Tode einige Mal ftark gefüttert und 
erhielt viermal, jedesmal einen Bolus aus zweyQuent- 
chenWeidertrinde- Extract und eben fo viel Galläpfel- 
Pulver. Durch einen Stich in die grofsen Gefäfse 
der Bruft wurde es getödtet, gleich darauf die Bauch- 
udd BrufthÖhle geöffnet, und der ßruftgang nahe an 
fe**er Endigung mit den neben Ihm Hegenden große- 
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Ten Gefäfsen unterbunden. Das Thier Telgte nir- 
gends eine auffallende krankhafte Veränderung, als 
in den Lungen und in der Riechhaut; jene waren mit 
einer Menge von kleinen halten Körperchen ange- 
füllt, diefe war bleich, und an einzelnen Stellen an- 
gefreffen. Magen und Gediinne waren von den Uc- 
berrefren der ■Vahrungsiinttcl rr*'as aufgetrieben, 
die mit Speifefaft anrefiillten M' IcV^F ifse la^cn m 
grofser Menge im GekröTe, als knotige milchweifs>ö 
Stränge, und der Bruftgang als ein blakgolber, ftark 
aufgetriebener Kanal, neben der grofsen Schlagader, 
Aus einem Einfchuitte, den mein Rrnder in deffen 
mittleren Tbeil machte, drang der Milchfaft in einem 
ftarken Strome hervor, wie das Blut aus einer ange- 
fchlagenen Vene. Wir fammelten von der im Ductus 
Thoracicus enthaltenen Flüffigkeit eine beträchtliche 
jVIenge, in vier verfchiedenen GläTern, die ich mit 
a b. c. d- bezeichnen will, neinlich: 

• ... 

1 4 

I 

a Eine beträchtliche Menge aus der Mitte des 
Brußganges, gleich nach dem OeTfnen deffelben. 

b. Eine eben fo grofse Menge, aus demfelben Punkte 
etwas fpäter. Beide Quantitäten vom Chylus 
a und b. waren vorzüglich aus dem Stück der 
Speiferöhrc, welches unterhalb der iVlitte def- 
leihen lag. 

e. Eine geringere Quantität, xlie wir aus dem 
obern Theile des angefchnittenen Hruftgauges, 
während der untere zufaunnengeprelöt wurde, 
zurück trieben. 
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d. Endlich noch eine fehr beträchtliche Menge aus 
der Cifterna chyli und den in fie übergebenden 
grofsen Milchgefäfs - Stämmen. 

Die eben angegebenen Punkte des einfügen- 
den Syftems gaben eine fehr beträchtliche Menge 
Milchfaft von üch, befonders die Cifterna chyli 
beym Drücken und Streichen des Gekröfes, und 
diefes war noch eine halbe Stunde nach der Oeff- 
nung der Speifefaft- Röhre der Fall. Bey gröfserer 
Sorgfalt würden wir ein Pfund Chylus aufgefafst ha- 
ben. Um ihn ganz rein zu erhalten, liefsen wir ihn 
erft in einen Löffel laufen, und goffen ihn dann in 
gläferne Gefäfse mit engen Mündungen. 

Aufserdem öffneten wir noch einige kleine Milch* 
gefäfse nahe an ihrem Urfprung aus dem Darmka- 
nal; wir konnten aber keinen Chylus aus ihnen auf- 
falten, weil er fleh, gleich nach dem Hervordrin- 
gen aus denfelben über das feuchte Gekröfe ver- 
breitete« Leider haben wir vergeffen, den Speife- 
brey in den dünnen Gedärmen zu unterfuchen, ob 
er nicht auch etwa Spuren von Speife fafte zeigte. 

Grofse lymphatifche Gefäfse konnte ich nicht 
auffinden, daher unterblieb auch die Unterfuchung 
der Lymphe a welche fie enthalten. 

Der Speifefaft aus allen den angegebenen Stellen 
des einfaugenden Gefäfsfyftems war dünnflüffig wie 
Blutwaffer und fühlte fich etwas klebrig an. 

■ 

Die Farbe war verfchieden bey den einzelnen 
angegebenen Arten. Der aus den kleinern Milcbge- 
fäfsen erfchien ganz inilchweifs ; der aus den gröfsern 
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Milchgefäfs Stämmen und der Cifterne war 

licht, fpielte aber ftark ins gelbliche; noch mehr 
that diefes der Chylus aus dem Bruftgange, er hatte 
eine gelblich - graue Farbe. Deym Mangel an nöthi- 
gen Inftrumenten unterblieb eine genaue mikrofco- 
pifche Unterteilung; aber fchon dis blöke Auge 
entdeckte im Cifternen - Chylus eine Menge weifser, 
etwas ins gelbliche fallender Krigelchen. 

Der Gefehmack war faizig, zeigte aber bey den 
einzelnen angegebenen Chylus - Arten keine bemerk- 
liehe Verfchiedenheit. 

Der Geruch, den diefe FKiffigkeit ausftiefs, war 

■ y 

ähnlich dem von dem männlichen Saauien. 

Kurz die finnlichen Eigenfchaften waren ganz 
fo, wie bey dem Speifefift, welchen Herr Doktor 
Keufs vor einigen Jahren mit mir unterfneht hat. 

I, Auf die blofse Einwirkung dei Luft und auf die 
Trennung des Chylus von den belebten Wandun- 
gen des einfaugenden Syftems trat in den finnli- 
chen Eigenfchaften deffelben eine frhr auffallende 
Veränderung ein, die der ähnlich war, welche 
ich vor einigen Jahren bemerkt habe, nemlich: 

A. Die Farbe vom Speifefaft a und b. änderte fick 
fchnell in eine pfirfchblüth - rothe ; diefe ein- 
tretende Farbe war aber nicht fo rein, als in 
meinen frühem Untersuchungen, fondern fiel 
etwas ins fchmutzige oder braune. Auch 
verbreitete lieh diefe Farbenänderung in fehr 
kurzer Zeit gleichförmig durch die ganze 
Matte des aufgefangenen Speifefaftes > w*h« 
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rend es Höh damit bey den Unter fuchun gen, 
die Herr Doktor Reufs mit mir über diefen 
Gegenftand angeftcllt hat, ähnlich, wie mit 
4er Farbenänderung des Blutes durch die at- 
xnofphäri r che Luft, ▼erhielt: nemlich die rö- 
there Farbe lieh langfam von der die Luft be- 
rührenden Fläche des Chylus gegen die ent- 
gegengefetzte hin verbreitete und längere Zeit 
hindurch beide Flächen eine auffallende Ver- 
fchiedenheit der Farbe zeigten. ' 

Der Chylus c. wurde auch an der Luft röth«. 
lieh , aber nicht fo dunkel und fo auffallend^ 
wie a und b. 

Der aus den grofsen Milch Hammen und der 
CiUerne veränderte feine Farbe nur etwas 

* v 

ins röthliche , und erfchien wie eine gelbli/ 
che, durch etwas 1)1 ut gefärbte Milch. 

Endlich, was den Speifefaft aus den kleinen 
Milchgefäfsen anbetrifft, fo veränderte diefer 
die Farbe nicht fehr bemerklich, kaum er* 
hielt er einen rechlichen Schein. 

B, Mit diefen Veränderungen der Farbe ftellten 
fich noch andere in der Confiftenz und Mi- 
febung des Chylus ein; er gerann nemlich, 

■ 

aber beträchtlich fpäter , hingegen fefter, als 
der von mir in frühern Zeiten unterfuchte. 
Die verfchiedenen Arten von Milchfaft zeig- 
ten hiebey folgende Abweichungen : 

Der Chylus a und b. gerann am fchnellften 
«u einer röthlichen Matte , die, anfangs gal* 
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lertartige ConhTtenz hatte, und aus deren Oberfläche 
«m Hände des Gefäfses eine geringe Menge einer hel- 
len gelblich grünlichen FliifGgkeit hervordrang. Nach 
etwa einer ftarken Stunde erfchien der geronnen© 
Theil fo feft, wie ein ziemlich hart gefottenes Fy- 
weifs, fo dafs er durch Schütteln und gelindes Zie- 
hen nicht getrennt wurde, foncJern es einige Gewalt 
erfordene, ihn zu zerfchneiden. Der P.üffige Theil 

i 

harte lieh mit dem Härterwerden des Coagulum ver. 
mehrt, und drang beym Zerfchneiden auch ans den 
angefchnitrenen Flächen hervor. Aber die Quantität 
deffelben war nicht fo beträchtlich, wie bey mei* 

■ 

nen frühern Unterfuchungen. 

Er fchwitzte vorzüglich aus der untern Fläch© 
des geronnenen Theils, wie das gewöhnlich mit 
dem Serum von dem Blute des Pferdes der Fall ift. 
Das Coagulum fchien eine Menge von Zellen zu ent- 
halten, aus denen beym Zufammenpreffen deffelben 
der flüffige Theil in kleinen Strömen hervorfprang. 

Der Chylus e. gerann zwar, aber nicht fa feft t 
und nur einem Kleinen Theil e nach, der in dem flüf. 
figen Theile, wie der Blutkuchen, in einer grofsen 
Menge Blutwaffe rfchwamm. 

Der Speifefafc d. coagulierte noch weniger, er 
zeigte erft »ach ein Paar Stunden, ein röthliches» 
faft fchleimigtes Klümpchen, das in der weifigel- 
ben FlüCfigkeit fchwamm; aber fchon am andern 
Tage war es gröfstentheils ve rfch wunden , und (tat! 
4e£felben ein cruorartiger Bodenlatz, 
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Was endlich den Nahrnngsfaft aus den fei- 
nen Milchgefäfseti anbetrifft, fo fchien diefer 
etwas dicker an der Luft zu werden. 

II. Durch Zufammenpreffen des in ein leinenes FiU 
truui gefüllten geronnenen Theils wurde diefer 
in zwey ganz von einander verfchiedene Theile^ 
nemlich in einen Auflagen und feften Theil, ge« 

trennt* ' 

■ 

Um diefe Trennung des Coagulum vom Chylus 
a und b. zu bewirken, wurde ein wiederhol- 
tes, faft eine Viertel - Stunde läng anhaltendes 
ftarkes Zufatnmenpreffen erfordert. Der flüffige 
Theil drang anfangs mit gelblich- grüner Farbe 

- 

hervor, am Ende diefes Prozeffes erfchien er 
aber röthlich, von kleinen ihm beygemifcbten 
rothen Körperchen. Das Coagulum erhielt bey 
diefem Zufammenpreffen eine immer feftere Con- 
üftenz und röthere Farbe, jemehr Flnffigkeit 
aus ihm gefchieden wurde. Wie diefe Tren- 
nung faft ganz beendiget war, zeigte es faft 
eine zinnoberrothe Farbe, einen hohen Grad 
von Cobäßon und Elafticität, wie Caoutchouc, 
und unter einem fehwachen Mikrofcop fchien 
es, wie nach Fontana die Muskeln, aus ro- 
then feinen gefehl ängelten Fafern zti beftehen. 
, 724 Gran Chylus gaben 1 3 Gran rothes Coagu- 
lum, alfo iooo gaben 0,018. 

Auch der Chylus c und d. liefsen ihr Coagu- 
lum in zwey ähnliche Theile durch Zufammen-' 
preffen trennen, gaben aber weit weniger 
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rothen faferigten Rückftand ; fo gaben 224 Gran 
vorn Chylus c. nur 3 Gran rothen faferigten Stoff» 
alfo 1000 Theile 0,013. 

■ 

« 

Bey dem Chylus d. war er auch weit wen.- 

ger znfammenhängend und elaftifch, und die 
beym Drücken des Coagulum hervordringende 
Flüffigkeit, wie der flüflige Theil deffelben, 
gelblich - weifs , dicklich von weifslichen, in 
ihm fchwinimenden Kügelchen, und hin und 
wieder röthlich, von ihm beygemifchten rothen 
Kügelchen aus dem rothen faferigten Rückftand. 

III, Der faferigte rothe Rückftand von dem Chylus 
a und b. in feine Leinwand ei ngefch! offen , mit 
deftillirtem Waffer einige Zeit hindurch gewa- 
fchen, trübte das Waffer und iheilte ihm eine 
röthtichc Farbe mit; er felbft wurde weifslich, 
verlor feinen fa.imenartigen Geruch, und es 
blieb ein fein faferigter, fchmutzig - weifser, 
ftark zufammenhängender , elaftifcher Stoff 
zurück, der aber noch einzelne rothe Stellen 
hatte, unerachtet das Wafchen mit 1 deftillirtem 
Waffer fehr lange fortgefetzt worden war. Ue- 
berhaupt adhärirte der Färbeftoff des Chylus 
dem gerinnbaren Theii fehr innig. 



A. Das zum Auswafchen angewendete Waffer zeig- 
te einen rothen Bodenfatz von kleinen rothen 
Körperchen, und erhielt, einige Zeit der Luft 
ausgefetzt, ein flockiges fchmutzig weifses 



Präcipitat. Gekocht, und mit Galläpfel- T5n. 
ctur, falpeterfaurein Silber und andern SwF- 
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fen behandelt, zeigte es deutliche Spuren voa 
Eyweiftftoff, Gallert, Alkali, von falzfauren 
Salzen und von phosphorfaurem Eifen. 

- 

B. Der graue faferigte Stoff verhielt fich auf fol- 
gende Art; 

1. Schwache Salpeterfilure machte ihn gelblich, lofto 
einen Tbeil davon auf und damit gekocht, ganz, 

Diefe blafs^rüne Auflöfung mit etwas Kali- Auf- 
löfung gemifcht, wurde bräunlich, und gab beym 
Aufgiefsen von blau. faurem Kali und Salzfäure ein 
Berlinerblaues Präcipitat. 

3. Flüfßges Kali entwickelte Ammonium daraus,.wi# 
diefes die weifsen Dämpfe an einem der Mifchung 
genäherten, mit verdünnter Salzfäure befeuchteten 

Glasftab anzeigten. 

< 

Das Coagulum erfchien den andern Tag viel 
Heiner, fchleimig, am Rande verdünnt und zer- 
freffen, und gröfstentheils aufgelöft; Salzfäure 
fällte weifse Fäden aus der Auflüfung. 

% Flüffiges Ammonium löfte es nicht auf, färbte es 
etwas bräunlich. 

4. Der Flamme ausgefetzt, blähte und kräufelte es 
lieh, nahm eine braune Farbe an, verbrannte 
langfam mit dem Geruch von Horn, und hinter- 
liefs eine fchwammige, fchwer einzuäfchernde 
Kohle, auf welche ein fchwachei^ Magnet nicht 
wirkte. In Salzfäure a.fgelöft und Kali phlogi- 
Iticatum dazu gemifcht, entftand auf Einwirkung 
des Lichts ein deutlich Berlinerblaues Präcipitat. 



Digitized by Google 



157 

IV. Der vom fluffigenTheile befreyte farerigte, aber 
noch rorbe Theil des Chylus aus dem Brufrgatige 
Verhielt Geh ähnlich, wie der vom Färbeftoff 
g? öfstemheils gefchiedene graue faferigte Stoff 
III. ß. 

* I 4 

A*. Mit Salpeterfäure gemifclit, wurde er blafc^ 
wie gekochtes Ocbfenlieifch , und in der Di- 
geftions- Wärme löfte er ficli ganz darin auf. 
Diefe blafs- grünliche Auflöfung verhielt fich 

folgendermafsen : 

•Hin ! 4 ',.\f; -i'MCj , .' >.:1 % . , . .., 

1, Mit Galläpfel- Tinctur wurde fie fchwarz* 



X Mit blaufauretn Kali gab fie einen Berlinerblaueii 
: Bodeiifatz,- J • j . 

3« Mit flüffigem Ammonium übergoflen> wurde der 
obere Theil diefer Auflöfung rüthlich - braun , 
und ganz, hell ; unter . diefer hellen bräunlichen 
Flüffigkeit zeigte fich ein uiilchweifsts Wölkchen, 
welches fie von dem untern Theil der Auflölung 
trermte , die ihre vorige Farbe beybebalten hatte» 
Gefchüttelt wurde die ganze iMaffe gelb- grünlich, 
und zeigte ein fehr feines Präcipitat in fich fus« 
pendirt. Durch neu hinzugegoffenen cauftifchen 
Saliniakgeift trennte fich die Auflöfung wieder 
in drey veifcbieden gefärbte Schichten; fie er- 
fchien aber nach dem Schütteln durchaus hell, 
Von bräunlicher Farbe und gab mit Kali ein Prä- 

' cjpitat von der Fatbe des Elfen - Okers. Wurde 
Kalkwaffer ffdtt Kali zu diefet Mifchurig von 
Salmiakgeift mit jener fajpeterfaurtn Atifiöfung 
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gefetzt, fq war dag Präzipitat weifs, wurd« a^jr 
durch Kali ebenfalls okerfarbig. 

4. Hinzugegoffenes Kalkwaffer fällte ein weifses 
Präzipitat, das durch Kali rüthlich wurde. 

5. Salpeterfaures Silber machte fchnell einen ,weU 
fsen, nach einiger Zeit fchwarz werdenden Bo- 

• « I * 

denfatz. 

B. Dem Feuer ausgefetzt, zeigte es diefelben Er- 
fcheinüngen^ wie der weifse faferigte Rückftand. 

V. Der flüflige Antheil des Chylus fchmeckte falzig, 
fühlte fich klebrig an, machte Papier und Lein- 
wand fteif, und zeigte die Confiftenz etwa von" 
Blutferum. Der vo<m Qiylus a,. b und c. er- 
fernen klar, und von gelblich - grüner Farbe ; 
hingegen der vom Chylus d. war trübe, von 
weifslichen, in ihm fchwimmenden, Körperchen 
gelblich - weifs und auch etwas confiftenter. 
Uebrigens zeigte er folgendes Verhalten : 

At Fernambuc und Curcuma . Papier veränderte 
er, wie die Alkalien, jenes machte er nein» 
lieh bläulich, diefes hingegen braun. Der 
Chylus aus den verfchiedenen Stellen des ein- 
faugenden Syftems zeigte hier keine Ver- 
fchiedenheit. 
B. Mit Waffer vermifchte er fich. 
j C. An der Luft erhielt er nach einiger Zeit ein 
weifses Präcipitat, und ging fchnell in f*äul- 
nifs über, unter ftarkem amtnoniakalifchen 
Geruch, und ohne dafs Spuren von weini^ 
ter oder faurer Gährung vorhergingen. In 
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• einem flachen Gefäfse und In Kleiner Quan- 
tität der Luft ausgefetzt, trocknete er au 
einer glänzend - gelben harten Krufre an, die 
eine Menge Sprünge, und ganz das Ausfehen 
von eingetrocknetem Llutwaffer hatte. 

D. Weingeift und Galläpfel - Tinctur machten es 
gerinnen; letztere bewirkte ein fehr häul'ges, 
ziemlich feftes, weifses Präcipitat, das mit 
Säuren behandelt, und der Luft einige Zeit 
hindurch ausgefetzt, fchwarz wur.de. Der 
flüffige Theil vom Chylus c und d. gaben weit, 
weniger Bodenfatz mit Galläpfel - Tinctur ^ 
als der von a und b, aber felbft das flockige 
Präcipitat des Chylus d. wurde durch caufti- 
fchen Salmiakgeift braun, und als diefer Mi- 
fchung etwas Salpeterfäure zugefetzt wurde, 
fchwarz. 

£, Säuren bewirkten einen flockigen Bodenfatz, 
vorzüglich Salpeterfäure; aber ohne bemerk- 
liches Aufbraufen. 

F. Die metallifchen Salze coagulierten ihn eben- 
falls. Salpeterfaures Silber machte ein wei- 
sses , wolkiges Präcipitat, das an der Luft 
fchwarz wurde; falpeterfaures ' Queckfilber 
fällte einen weifsen, an dem Licht etwas 

röthlich werdenden Bodenfatz; falzfaures Ei- 

» t 

fen brachte zwar auch ein Präcipitat hervor, 

■ g 

es hatte aber keine Tchwarze Farbe* 

> i 

Q. Mit etwas phosphorfaurem Eifen gerieben, 
*ahm diefes und die Flüfiigkeit eine rütbli* 
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clie Farbe an, die durch etwa« hinzu gebrach- 

tes Kali erhöht wurde, 
ö ■ *■ 

H. Salzfaure Schwererde trübte kaum die Flut- 

Jigkeit, was fich aber durch etwas hinzuge- 
gofTene Salzfäure ganz verlor. 

I. Blaufaures Kali gab damit auf hinZugebrachte 

Säure einen Berlinerb]auen Bodenfatz. 

* ■ 

K. Abgedampft zeigte diefer Theil vom Chylus 

a und b. folgende Erfcheinungen: 

Seine Oberfläche überzog fich bald mit ei- 
nem dünnen Häutchen) das weggenommen 
lieh fchnell wieder erzeugte; er Itiefs kleine 
Luftbläschen aus, und den Geruch von ge«* 
. fottenen Evern. Die Haut wurde immer di- 
cker, die Flüffigkeit immer falziger von Ge- 
fchmack, die ganze Maffo fchmutzig weifs, 
wie gefottenes Ey weifs, und es blieb am 
Ende des Abdampfens eine glänzende > grau- 
gelbliche, bruchige Materie, die an der Luft 
nicht feucht wurde, und Tehr falzig fchmeclue. 
ci 0 Gran Vom Serum des Chylus a. gaben 
ioGrafc trockenen Rüchftand, alfo löooTheila 
47 Rückftandj hingegen 217 Gran des Serum 
Vom Chylus c. gaben nur 8 Gran, alfo, 1000 
Theile 3? Rüokftand. 

. Diefer Rückhand einige Zeit hindurch mit deftil« 
lirtem Waffer gekocht, theilte ihm folgende Ei- 
genfekaft mit; 
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a. Abgedampft gerann es nicht, hinterließ aber 
einen gallertartigen Rückftand und s alzcryftallen. 

b» Mit Galläpfel • Tinctur gab es einen flockigen 
Niederfchlag, der üch reichlicher in dem mit 
dem Rückftand des flüffigen Theils vom Chylu« 
a. gekochten Waffer zeigte , als in dem von b. 

c. Salzfaurer Kalk trübte es etwas. 

d. Salzfaure Schwererde gab ein feines weif $ es 
Präcipitat damit, welches Salzfäure nicht auf» 
löfte. 

*. Kai kwafTer veränderte es nicht merklieb. 

f. Salpeterfaures QueckGlber machte einen wei- 

v 

Isen, etwas ins rötbliche fallenden häutigen Nie- 
derfchlag damit. 

g. Salpeterfaures Silber gab ein weifres, nach ei- 
niger Zeit fchwarz werdendes Präcipitat. 

b. MitKali phlogifticato und Salpeterfäure entftand 
Berlinerblau. 

&. Ein Theil von diefem Rückftand mit Alkohol di- 
gerirt, ertheilte diefem folgende Eigenfchaften: 

e. Er trübte Geh mit Waffer; eben fo mit Salpeter* 
fäure, und gab nach einiger Zeit eine beträcht- 
liehe Menge von einem weifsen Niederfchlag. 
Mit Waffer gefchüttelt fchäumte er. 

b. Ferhambucpapier färbte er Ttark violett, ündl 
Lakmuspapier, welches durch Verdünnte Sal* 
peterfäure war geröthet worden, erhielt durch 
ihn wieder feine vorige blaue Farbe» 

♦ 

ArckM. Fhyfiol. VI1L Bd. IL Heft. L 
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Eben fo verhielt (ich der Weingeift, den ich 
mit dem , durch VVaffer ausgekochten Rückhand di- 
gerirt haue. 

3. Der nach dem Auskochen mit Waffer und Alko- 
hol gebliebene Rückftand löTte Beb in einer wäflfe- 
rigen Auflöfung von reinem Kali in der Di^eftions- 
Wärme zu einer klaren Mifchung auf, welche 
beym Zugiefsen von etwas Salpeterfäure einen 
ftarken hepatifchen Geruch ausftiefs, und Silber 
febwarz anlaufen machte. 

4. Mit Salpeterfäure längere Zeit Ägerirt,, gab der 
Rückftand eine bräunliche Auflöfung, welche auf 
hinzugebrachte falzfaure Schwererde und hinzu- - 
gegoffenes effigfaures Bley durch den ftarken wei- 
Isen Bodenfatz Vitriolfäure anzeigte. 

5. Der durch Kochen mit Waffer und Weingeift fei- 
ner auflöslichen Theile beraubte Rückftand des 
Chylus- Serum a und c. hatte beträchtlich viel an 
Gewicht verloren, nemlich der vom Chylus a. o,3» 
und der von e. 0,475 Gran. 

Aus den angeführten Beobachtungen ergiebt lieh 
folgendes alsRefultat über die Zufammenfetzung und 
Entftehung des Chylus > 

1. Der Speifefaft ift eine dem Blute ähnliche Flüffig- 
keit. Denn ; 

A. Er läfst fieh wie das Blut durch die Einwir- 
kung von der atmofphärifchen Luft und von 
dem Waffer in Verbindung mit mechanirchen 
Hülfsmitteln in drey, dem Blutwaffer, dem 
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Faferftoff and den Blutkügelchen äJinJieheBe* 
ftandtheile trenneji. S. I. II. 

B. Diefe drey Beftandtheile verhalten lieh faft ganz 
fo wie die des Blutes* 

a« Der feröfe Theil enthält: 

a. Sehr viel Waffer. S. V. K. 

b. Etwas kauftifches Mineral alkali. Die Verände- 
rungen, welche die genannten PBanzen- Farben 
durch das Chylus- Serum erlitten, zeigen Alkali 
als Beftandtheil deffelben an, und der Umftand, 
dafs die zum wäfferigen Theil des Nahrung*, 
faftes hinzugegoffenen Säuren damit nicht brauf- 
ten, und dafs der Alkohol das Laugenfalz ex- 
trabirte, beweifen den käuflichen Zuftand def- 
felben. Dafs aber das Alkali gerade mineralU 
fches ift, folgt aus dem Trockenbleiben des 
falzigen Rückftandes. 

c. Etwas Kochfalz, wie diefes die Form von 
den angefchoflenen Salzen und die Verfuche V. 
F. .K 1 . g/ beweifen« 

d. Ey weifsftoff nach den Verfuchen V. C D. 
E. F. K. befonders K 3 und 4. Diefer Eyweifs* 
ftoff fcheint; ähnlich, wie der im Blutwaffer, 
durch das Natruro mit dem Walter verbanden 
au feyn nach den Verfuche n V, K. 2. 

e. Gallert. Sie offenbart lieh in den Verfuchen 
V» K« i» b» 



> 
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f. Pbotphorfaures Eifen-Oxy d») trodwahr- 

fcheinlich phosphorfaures Natrum: nach den 

•) Oiefen Behauptungen widerfprecben zwar die von Edu- 
ard Whright und vom Herrn D. Meyer, aber nicht 
die Beobachtungen, die beide angeben, und auf welch« 
fie ihre Behauptung ftürzen. üm Tie zu piüfen, führe 
ich üc hier beide an. Der Verfuch von Ed. Whrighr, 
den diefer in der Ablicht anltellte , um zu erforfchen, ob 
Elfen in falinifcher Gcftalt in die MikhjjefaTse übergehe, 
S. Philofophical transactions Vol. Xllh S. 6, 
oder überfetzt in Leskes auserlefenen Abhand- 
lungen aus den philo fophifchen Tran s actio« 
nen iil folgender: „Ich löfetc anderthalb Unzen Eifen- 
„virriol (falt of ftal) in einer zureichenden Menge Wafler 
„auf, filtrirte es, und vennifchte es mit ohngefähr einem, 
„Pfund Brod und Milch; man fchüttete diefe Mifchung hier- 
„auf einem Hunde ein , welchen man vorher ganzer 36 
„Stunden lang hatte fallen laiTen. Nach einer Stunde 
„öffnete man ihm den Bauch, da man denn die Milch- 
' „gefäfse im Gckrpfe fehr deutlich entdeckte. In einer 
„Stelle der dünnen Gedärme fand fich noch ein guier 
„Theil von der Mifchung, deren wir oben gedacht ha- 
„ben, die ganz lchaumigt fahe , doch aber nicht die ge- 
„ringlte fchwarze larbe , oder fonft ein Zeichen einer in> 
„ihr gefchehenen Präzipitation zeigte. Da man fie mit 
„dem Aufgufs von den Galläpfeln vermifchte , fo wurde 
„eine dunkle dicke Farbe hervorgebracht. «« 

„Ohnerachtet die weifse Farbe der MilchgefaTse deut- 
„lieh anzeigte , dafs fie mit Milchfaft angefüllt waren , fo 
„würde es doch nicht möglich gewefen feyn, aus ihnea 
f> fo viel Milchfaft zu fammlen, als zu dem Verfuch er- 
fordert wurde, welchen wir anftellen wollten. Ich öff- 
nete daher die Bruft, und unterband den Milchkanai 
„(duetus thoracic« s) nicht weit von dem Milchbehälter (re- 
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Verhieben V. D, L vielleicbt auch H. ; ferner 
nach den Verfuchen V. K» I. c» <L U h. Ans eben den 

„ceptaculum chyli>, der bald darauf, weil das Thier noch 
„wann und lebendig war, und der Milchfaft feinen Lauf 
•igegen den Milchkanal fortfetzte, auch unterhalb dci un- 
terbundenen Stelle auffchwoll, fo dafs icn, nachdem ich 
„den Milchbchalter geöffnet hatte , eine zureichende Menge 
„Milchfaft fammlen konnte. '/ 

„Mit diefem vermifchte ich fogleich tropfenweHe einen 
„Aufgufs von Galläpfeln , durch den, wie bekannt iir, 
„auch die klcintte Menge von dem in einer Feuchtigkeit 
„befindlichen Eifen fehr bald enrdeckt wird. Es erfolgt? 
„aber nicht die geringlte Veränderung davon, obnerach- 
„tet man den Milchfaft und diefen Aufrufs mit einander 
„gut herutnrührte , und auch die Mifchung verfchiedene 
„Stunden lang ttchen liefs , die Menge des Milchtafts be- 
;> tru^ ohngefahv eine ha'.be Unze. Diefer Vcrfuch zeigt 
„deutlich, dafs auch nicht die geringfte Menge von Eifen 
„in dem Milchffte befirdlich war, weil daflelbc fich fonft 
„gewifs fogleich durch die Veränderung der Farbe def- 
„felben zu erkennen gegeben haben würde; denn da ich 
„nachher nur den vierten Theil eines Grans von Eifen- 
„vmiol zu ihm that, nahm er augenblicklich eine dunkle 
„Purpurfarbe an, und es haben mir auch andere, noch- 
„msls von mir angeftellre Verfnche befrätiger, dafs eine 
„auch fehr geringe Menge von Eifen , die in dem Milch' 
„faft aufgelöft ift, fich durch die Probe mir den Gall- 
äpfeln eben fo gut entdecken läfsr, ah diefes zu ge- 
schehen pflegt, wenn das Eifen in einer andern Feuch- 
tigkeit von einer gleichen Cönf.ftenz aufgelöft ift. *' 

Zur gehörigen Würdigung diefes Verfnchs führe ich 
hier blofs folgende Stelle aus Auren rierh's Hand« 
buch der empirifchen menfeh liehen Physio- 
logie i. Theil S, 32c. an. „Die natürliche Vcrbirmu.^ 



\ 



Verheben folgt zugleich , dafs das phosphor- 
faure Eifen • Oxyd durch die ganze Malle des 

'„des Eifen j mit Alkali im Blute verbirgt das Eifen vor 
„der Wirkung der gewöhnlichen Reagentien. So bringt 
„erft dann blaufaures Alkali im Blute eine Veränderung 
„in der Farbe hervor, wenn vother dem Blute einige 
„Tropfen Sfc'ire beygemifcht wurden, eben diefes ge- 
schieht bey dem Blutwaför, nur dafs hier die grün - blau- 
dichte Farbe viel fch wacher id. So «igt lieh auch im 
„Blutwaüer durch Galläpfel- Tinctur nur dann eine Ver- 
änderung der Farbe, wenn vorher Eftig, doch nicht, 
„wenn vorher eine Mineralfiure zu demfelben gegolten 
„wurde, Selbft das Blut bedarf mehrere Tage, um mit 
„Gallapfel • Pulver eine fchwarze Farbe anzunehmen.«* 

Herr Doktor Meyer hingegen behauptet in ReiPs 
Archiv 4. B. S. 508.» dafs der Chylus von Hunden, 
frlbft von einem, der acht Tage vor feinem Tode täglich, 
' anfangs einmal fünf Gran und nachher zweymal eben fo 
viel eihielu „weder mit Reagentien verfocht, noch durchs 
„Verbrennen eine Spur von Eifen zeigte. Die FlüTfigkeit, 
„die im Darmkaoal vom Magen an bis zum Maftdarm ent- 
halten war, zeigte überall, fobald fie »ic Peguinifchem 
„Schwefetgeitt vermifcht wurde, einen Gehalt von Eifen, 
„durch fchwarzen Niederfchlag. Blofs eine kleine Stelle 
„im Darmkanal, etwa zwölf Zoll unter dem Piörtner, 
„machte hiervon eine Ausnahme, wahrfcheinlich deswe- 
»ig«n, weil das Eifen vom Morgen, diefe Stelle fchon paf- 
„fiit, das vom Mittag aber noch nicht dahin gekommen 
„war. '* 

Wenn Herr Doktor Meyer den durch das Verbrennen 
erhaltenen Rüokftand nicht vorher in einer Säure auf löfte, 
fo konnte der Beguinifche Schwefclgeift damit kein fchwar- 
lts Präzipitat geben, eben fo konnte Chylus damit ver- 
mifcht *Uf« nicht thuo, wenn das Natrum in ihm nicht 
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Chylus - Serum vertheilt ift, wahrfcheinlicb ver- 

mittel ft des Natrums, und cUfs das Elfen auf 

< % 

» r ■ 

fcefdttigt wurde, oder wenn der Chylus nicht längere Zeit 
den Luftzutritt erfuhr; nach dem, was eben über die, das 

feilen, gegen feine Reagenrien verbergenden Wirkungen 
des N'amuns gefagt wurde; (welches fich wenigftens bey 
pflanzenfreiTenden Thieren wahrend des Verdauungs- Pro- 
ceffes im Darm! anal nicht vorfindet, fondern ftatt d e f- 
fclbcn freye Saure, daher der Beguinifche Geift in dem- 
felben Eifen anzeigt). Deswegen dient auch die aus Herrn 
Prof. Autenrieth's Handbuch derPhyfiologie 
eben angeführte Stelle zur Beleuchtung und Berichtigung 
diefer Behauptung des Herrn Doktor Meyers, über die- 
fes aber noch folgende Bemerkung : 

Das Eifen findet fich in den einzelnen Provinzen des 
thierifchen Körpers in einem verfchiedenen Zuftand iier 
Oxydation. In dem Chylus fcheint es auf einem fehr 
niedrigen Grade zu flehen , nicht blofs , weil, wie fchon 
bemerkt worden ift, längere Einwirkung der atmofphärr- 
fchen Luft erfordert wird, (V. D.) damit Kali phlogifiica- 
tum ein Berlincrblaues , und Galläpfel -Tinctur ein fchwar- 
zes Pracipitat mir ihm geben, fondern auch , wegen einer 
Beobachtung, die ich an einem Chylus -Serum machte, 
weiches von feinem Eyweifsftoff getrennt worden, und in 
eine faure Gährung übergegangen war. 

Die/es gab nemlich in dem Augenblick, wo ich es mit 
jenen Rea?entien vermifchte , ein fchwarzes und ein fchö- 
nes Berlinerblaues Pracipitat. 

Das Eifen hingegen , welches fich in dem dünnen Darm- 
kanal vorfindet, fcheint einen höhern Grad von Verkal- 
kung zu befitzen, weil im ganzen dünnen Darm, wenig- 
flens von den pflanzenfreflenden Thieren der Chylus deut- 
lich fauer ift, (wie ich diefes bey zwey Pferden fand) 
und weil die filtrirtc Flüffigkeit aus dtm Darmkanal eines 



einem ins drigen Grade der Oxydation Itand, 
weil nemlich längere Einwir&iqg der atmofphä- 

Fferdes, der mit verdauten Speifen angefüllt war, in 
einer Reihe von Ver fachen, die ich damit anftellte, unter 
andern merkwürdigen Erfcheinungcn die zeigte , dafs fie 
mit Gallapfel - Tinctur und blaufaurem Kali gleich nach 
der Vermifchung einen fchwarzen und deutlich Berliner« 
blauen Niederfchlag gab (wie der Chymus in den^Darm- 
fcanal des Hundes, von welchem Herr Doktor Meyer 
fpricht). Lcr Chylus hingegen von demfelhtn Pferde 
mufste einige Tage mit jenen Stoffen unter Zutritt der 
Luft in Berührung bleiben, bis der Niederfchlag davon 
fchwarz und ßtrlinerblau wurde» Bey diefer Unterfu- 
chung fand ich über diefcs noch, dafs das Eifen in dem 
obern Thcil des dünnen Darms in auffallend höherm Grade 
vetkalket war, als das, welches fich im untern T heil 
defTelbcn vorfindet, wo, nach meinen Unterfuchung< n , 
die Säure weit weniger prädominirt, fondern immer mehr 
und mehr verfchwindet, bis im dicken Dann auf einmal 
Alkalescenz eintritt. 

Das Eifen fcheint nun aber um tfo geneigter zu feyn, 

i 

mit fchwtielhaltigem WafTeiftoffgas eine fchwatze Verbin- 
dung einzugchen, jemebr es fich, wenigftens bis T auf 
einen gewiflen Grad bin , von dem regulinifchen Zuftande 
entfernt ; ganz regulinifches Eifen verbindet fich gar nicht 
damit. Herr Doktor Meyer würde daher wahrfcheinlich 
mit dem Spiritus Beguini ein fchwarzes Präcipitat erhalten 
haben, wenn er dem Eifen, in dem Chylus, durch län- 
gere Einwirkung der Luft, oder durch Vermifchung mit 
Säuren, einen hohem Grad von Oxydation mitgetheilt, 
.und durch die Säure zugleich, mitteilt Bindung des Na- 
rruma», d>'.$ Eifen für die Einwirkung vom fchwefelhalti- 
. Waflerßoff- Gas empfänglich gemacht hätte. Uebri- 
gens wüide er das Eifen zuverläffig .im Chylus , gefunden 

> • 

I 
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o r ifcnen Luft erfordert wurde, bis es mit den 
genannten Reagentien ein fchwarzes und Berli- 
nerblaues Präcipitat gab, während hingegen die* 
fes weit früher an einem Chylus • Serum gefchab, 
welches vor der Vermifcbung mit den genann- 
ten Reagentien eine Zeit lang der atmofphäri* 
fchen Luft ausgefetzt war. 

a. Der cruorähnlicbe Antheil beft.md aus Eyweifs- 
ftoff, etwas Gelatina und phosphorfaurem Eifen 
nach den Verfuchen III. A. und IV. A. 1. 2. 3.4*5* 

3. Der faferigte Antheil des Nabrungsfaftes verhielt 
iich nach den Verfuchen HI. B. und IV. ganz fo 
wie der FaferftofF des Blutes. 

C. Ueber diefes verhalten fich diefe drey Be- 
ftandtheile des Speifefafts gegen einander ge- 
rade fo, wie die des Bluts, denn felbft in 
dem fo wenig ausgebildeten Cifternen - Chy- 
lus verband fich der fibröfe Stoff mit dem 
Cruor zu einer Art von Blutkuchen, der auch 



haben , wenn er fich anderer Stoffe bedient hätte, die 
neuerer gegen daflfelbe reagiren. |Die Beobachtungen von 
Mcnghini, f. tieften Abhandlung de ferrearum particu- 
larum progeflu in fanguinem, in den Commentat. Aca- 
dem. Bononienfis T II. P. III. p 475., beweifen über diefes 
unwrderfprechlich , dafs genofTenes Eifen in das Blut über- 
geht, weil er die Menge des Eifens vom Blute mehrerer 
Thiere um |>, fc^ar um J vermehrt fand, wenn er ihnen 
einige Zeit hindurch. Li fen zu freflen gab, ja fof>ar un- 
ter diefen Umiiänden Eifenpartikelchen im Cnylus will 
gelchen haben. 
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* eine beträchtliche Menge ron Serum in feine 

Zellen eiofchlofs. 
Der Nahrungsfaft verhält Geh dierem nach zum 
Blute , etwa wie der Embryo zum erwachfenen Men- 
fchen, oder wie das Blut vöm ungebahrnen Men- 
fchen zu dem des ausgebildeten. Er unterfcheidet 
lieh davon durch einen geringeren Grad von Gerinn- 
barkeit und Ausbildung feiner nähern Beftandtheile, 
durch einen geringem Grad von Verkalkung des 
Ellens und durch eine geringere Menge von gerinn- 
barem Stoff *) und vielleicht durch geringeres Vo- 
lumen des Cruor**). Von der Milch ift er aber da- 

•) Diefes ergiebt fich offenbar aus einer Vergleichung der 
Menge von den einzelnen ßeftandtheilen des Chylus und 
des Blutes von einem und denselben Pferde, welche ich 
in dein fchon erwähnten Auffatze in dem allgemeinen 
Journal der Chemie von Scherer, B. 5. Sr. 30* 
S 164. in Verbindung mit Herrn Doktor Reufs ange- 
tlellc habe. Wir fanden nemlich, dafs 

Blut Chylus 

Serum 0,717, 0,989- 

Fafevftoff o, 075. o, 010. 

Cruor 0,20$. unwie&bar 
cndiiehen und 

Blutferum Chylusferum 
Verdampf barer Gehalt 0,775, 0,950. 
Fixer Gehalt . . o, 215. 0,050. 
Autenrieth, S. defTen Handbuch der empiri- 
fehen raenfchlichen Phyfiologie, a, Th. S. iae. 
giebt diefes, wie auch Unauflöslichkeit der Cruor -Kü- 
$>elchcn im Wafler als Umerfchiede an. Ich habe bisher 
keine Verschiedenheit z*ifchen der Giöfse und Unauflös- 
Ucbkeit der Chylus* und Blutkügelchen beobachten können. 
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durch auffallend verfcbieden, dafs er kerne Spur, 
rdn Milciizucker ,und von Kahm *) zeigt, über die- 
fes feine Kü^elchen, wo nicht roth, doch röthlich 
find, oder e$ durch Einwirkung der atmofphari- 
fchen Luf$ werden, und dafs er überhaupt andere 
Veränderungen durch Einwirkung der atmofpbäri- 
fc ien Luft erleidet, als die Milch, z. B. keine wei- 
nige oder faure **) Gährung zeigt ***). Er na- 



*) Bey den pftern Uu terfuchungen , die ich feit Abfaflung 
diefes Auffatzer über die Zufammenfetzung des Chylus an- 
geftelJt habe, bemerkte ich nur einmal Spuren von Öehl 
darin. Ks war diefes bey dem Serum von dem Chytus 
eines Pferdes der Fall , den ich in fehr beträchtlicher Menge 
aus den, grofsen Milc Stämmen deflelben, nahe an der 

Cifterne , durch wiederholtes Zufammenpreflen des Gekrö- 

* * *■ 

fes erhalten hatte. Wahrend er nemlich abgedampft wurde* 
erfchienen mehrere, kleinere und gröfstre Oehltropfen auC 
feiner Oberfläche, die wahrfcheinlieh vom Fett des Gekrö- 
fes ab ftammt en. 

**) DafTelbe Chylas-Serum., von welchem In der vorigen Note 
die Rede war, zeigte, nachdem ich durch Einkochen den 
Cyweifsftoff daraus gefchieden, und es durch zugegofTe- 
nes deftillirtes Wafler wieder flüflig gemacht hatte, ei- 
nige Tage der Luft ausgefetzt, deutliche Zeichen von 
Säure» Diefe faure Gehrung ift aber nicht mit der von 
der Milch zu vergleichen, fondern es -ift die, welche die 
Gallevte, bevor fie in Fäulnifs übergeht, immer zeigt. 

**♦) Aus Gelegenheit der eben erwähnten Verfchiedenheit 
des Chylus von der Milch fey es mir erlaubt, hier die 
Erkläiung einer Brfchetnung, welche das Blut Öfters zeigt, 
xu erwähnen und zu prüfen. 

Bekanntlich erfcheint das ans dem Körper herausge- 
hen e Blut oft weifsiiehv Dia meiden Fille diefet Art, 
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hert Geh Hingegen der Lymphe . in den gröfserit 
welche ältere Narorforfcher beobachteten, hat Heller Ele*- 
menta Phyfiqlog. Edit. Laufane T. II. p. 14. gefammelt^ 
DieUmftände, unter denen das Blut diefe Befchaffenhek 
zeigt, find folgende: t 
i # Gewöhnlich erfchien nur ein Theil des Bluts weifslich, 
nemlich der farblofe. * 

a. Die Menge des weifslichen Theiles war öfters fehr be- 
trächtlich. , : - • • ■ 

|, Der milchartige (um mich des Ausdruckes der Beobach- 
ter diefer Erfcheinuhg zu bedienen/ Theil fchwasim 
oben auf, ■ , 

4. Man beobachtete diefe BefchafTenhcit des Blutes, wenig- 
ftens in mehreren Fällen erft einige Zeit nach dem Her* 
auslasen deffelben, In andern foll es aber fchon weifs- 
lich aus den Gefafsen gedrungen feyn. 

« # X : aft alle Beobachtungen diefer Art wurden an dem Blute 
von Venen, und zwar von folchen angeftellt, in wel- 
che fich der Ductus thoracicus nicht ergiefst; nur wenige 
Phyfiologen, wie z. B. Lower, bemerkten diefe Be- 
fehaftenheit am arteriöfen Blute. 
6. Die genannte Erfcheinung zeigte fich vorzüglich an- ei- 
nem Blute, welches einige Stunden nach genommener 
Nahrung aus den Gefafsen war herausgclaflcn worden. 
Der letztere Umftand und die Meinung, dafs der 
Chylus aus dem Bruftgange eine milchähnliche Befchaffen- 
heit habe, waren Veranlagung zu der Annahme, diefer 
weifse Theil des Blutes fey ein roher , noch nicht in Blut 
verwandelter Chylus. Das ift die Meinung von Hall er, 
und von faft allen altern Phyfiologen, wie auch von meh- 
reren neuem, 2 B, von Blumenbach, lnftitutionee 
Phyfiolog. $. 4$3»» von Autenrieth, Handbuch 
der emptrifchen menfehlichen Phyfiologife 
|« 670» und von mehreren andern» Aber ichon der Um- 
ftardj dafs diefe Erfcheinung meißens an einem Blute be- 

1 

t 

■ 
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lymphatifchen Gefäfsen der untern Extremitäten, 
obachtet wurde, deflen Chylus fchon alle zu feiner San- 

guituation beytragende Ein* iikungen erfahren hat, und 
hin und wieder Geh an ein.-r gröfsern Menge von Blure 
zeigte, als Chylüs in d.'.ffelbe nach jeder Mahlzeit geführt 
wird, machen diefc F. arung unwahrfcheinlich. Ueber 
diefes fprechen J\q Beobachter der genannten Erfcheinung 
von einer milcharti^en BefchafFenheit des Blures, die nach 
ineinen Beobachtungen dun Chylus in dem Bruitgang nicht 
zukommen. Da hu- kommt mir diele Erklärung eben fo 
unwahifcheinlich vor, als die Behauptung , die Milch fey 
ein in den Evür>n abgefetzter Chylus, die man fo allge- 
mein aufhellte, rheils wegen der vetmeinten Gleichheit 
oder AehnHchkci't des Chylus mit der Milch, theils weil 
die Abänderung der Milch bald nach dem Genufs von 
Nahrungsmitteln auffallend vermehrt wird. Mir fcheint 
dagegen die mikhähnliche Befchafter.hcir des Blutes in den 
ausgezeichneten Fallen eewas ähnliches, wie die Crulta 
phlogiftic* zu feyn , wegen der Unzulänglichkeit der bis- 
herigen Erklärung und wegen folgender Gründe: 

l. Weil die Umftände, unter denen die genannten Verän- 
derungen im Blute bemerkt wurden, denen ähnlich fmd, 
unter welchen es eine Crufta phlogiftica zeigt. 

Weil da>Blut von Pferden, welches einige Zeit der at- 
mofpharifchen Luft tlt ausgefetzt worden, öfters eine 
mit der Esfchreibung des milchartigen Blutes überein- 
kommende BcfuharFenhe.it zeigt, welche von einer Dia- 
thefis phlogillica herrührt. Das Blut diefer Thiere ge- 
, linnt nemlich gewöhnlich in Gertair von drey, an Färb« 
und in fonftiger Hinficht verfchiedenen Schichten, wo- 
von die ob«re eine weislich* oder gelbliche Farbe hat. 
und aus wenig Faferitoff mit vielem in feinen Zellen 
enthaltenen Serum befteht. 



r 

J, Weil Blumenbach In dem oben angeführten Orte wirk- 
lieh eine Diathefa phlogiftica in tiaem Falle bemelkte, 
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welche nach meinen frühern Unterfuehungen *) aus 
Fafcsrftoff und Serum beftcht. Er unterfcheidet üch 



wo das Blut jene Beschaffenheit ?«igte. Er fagt nemlicb, 
nachdem er von der Ergiefsung eines unveränderten 
Ghylus aus den Venen gefprochen hat: „Quäle quiden 
phaenomenon mihi ipA aliquando oculis ufurpare lieuir, 
ubivero fimul nimis luculenter apparuit, 
langUinem eum phlogiftica (eteoipfo chyli afli* 
milatione inimica) dispofitiont laborai e, ita tt 
exinde ad ftatum fanum circa quem omnis phyfiologia 
verfatur, vix ullam deduci poffe confequemiam 9 per* 
fuafum habeam. 



Dafs diefe Erfcheinung noch von andern Umftanden 
herrühren, kann , ift nicht unwahrscheinlich , aber wegen 
der Unbeftimmtheit, die in den Befchreibungen derfelben 
herrfcht; wage ich fie nicht au beftimmen. Aute#rieth»§ 
empirifche menfehliche Phyfiologie giebt 
~§. 670. darüber noch folgende Erklärung : „Doch bedaif es 
noch des letzten Gefcbäftes der allgemeinen Aneignung, 
wodurch er endlich wirklich in rothes Blut verwandelt wir<J t 
was auch in zehn bis zwölf Stunden gtfehiehr. Denn in- 
nerhalb diefer Zeit fand man häufig bey Thiercn, und zu- 
weilen bey Menfchen das Serum des herausgelaufenen Blu- 
tes lnilchweifs. Doch ift mit die fem unveränder- 
ten Milchfafte nicht das meiftens widernatür- 
lich entwickeltes Fett enthaltende, weifse 
B 1 u t w a f f e r zu verwechfeln; welches man zuwei- 
len bey ferren Menfchen, deren Verdauung leidet, bey 
Frauenzimmern , deren Menftruation in Unordnung ift, 
bey heftigen Fiebern, oder bey Weintrinkern auch aufser 
der Zeit der Verdauung rindet, denn derChylus zeigt kei- 
nen butterartigen Stoff." 

*) Scherers aligera, Journal der Chemie, U, jo. S* 691« 
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aber von ihr dadurch, dafs er mehr Eyweifsfioff 
enthält *), an der Luft fchneUef gerinnt, und feine 
Farbe in die rothe verändert, und dafs er nicht 
blofs organifche Mifchung, fondern auch organifche 
Bildung zeigt, fofern er Cruors- Kügelchen befitzt , 
wovon lieh keine Spur in der Lymphe zeigt, ob- 
gleich das Serum deffelben Eyweifsftoff enthäjt, 
und die gelbe Farbe deffelben Eifenoxyd als einen 
Beftandtheil von ihm veimuthen läfst. 

II. Der Chylus zeigt in den einzelnen Stellen des 
/ einfaugenden Gefäfsfyftems auffallende Verfchie* 
denheiten, welche als eben fo viele Stufen der 
Entwicklung des organifchen Stoffes zu Blut zu 
betrachten find. 

In den feinen Milcbgefäfsen ift er nemlich eine, 
ziemlich homogene Flüfligkeit, die nur durch die 
in ihr fchwimmende Kügelchen und durch das Con* 
iiftenterwerden an der Luft einige Hcterogeneität 
zeigt. In den gröfsern Milchftämmen erfcheint er 
fchon ungleichartiger , von etwas röthlicher Farbe » 
und er zeigt fchon deutlich jene drey Stoffe, in 
welche das Blut durch die Einwirkung der Luft 
getrennt wird. Diefe. Trennung des Chylus in Se- 
rum, Cruor und faferigte Materie nimmt immer 
mehr zu, jemehr fich der Nabrungsfaft der Mitte 

*) Herr Profeflbr Reufs fand nemlich mit mir, im CliyluS 
und in der Lymphe 0,989 Serum und o»OiO Eaferftoft', 
hingegen im Serum des Chylus 0,050, und in dem der 
Lymphe nur 0,037 fixen Gehalt. S. Scherers allgem 
Journal der Chemie am a. Orte, 
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de? Bruftganges nähert, und zugleich werden d *fe 

Stoffe einander immer unähnlicher, und denen des 

Blutes ähnlicher. Kurz die orgamfche Bindung und 

Bildung, wenigftens Bildungsfähigkeit des Chylu* 

nimmt auf dem Wege &us^ dem Darmkanal in das 

Gef äfsfy ftem , bis zur Mitte des Brufrganges immer 

mehr zu Ueber diefelbe hinaus , fchien iie nach 

den Phänomenen, welche der Chylus c. darboth, 

• 

wie- 

> 

•) Zur vollftändigen Ueberfichr von den Veränderungen, 
welche die Speiien von dem Magen aus bis zu ihrer Ver- 
mKchung mit dem Blute erleiden, füge ich hier einige 
Bemerkungen über die Zufammenferzung des Speifebreyes 
bey. Dicfe konnte ich einige Zeit nach Abfüllung diefcs 
Auffatzes, wie überhaupt die ganze Reihe von Veiände- 
rüngen, welche die Speifer bis zu ihrem Eintritt in den 
Bruftgang erleiden, fehr gut an einem Pferde beobach- 
ten , delTen Magen und Gedärme ich gleich nach Tödrung 
deßelben mit in der Verdauung begriffenen Speifen, und 
die Milchgefäfse mit Chylus angefüllt fand. Der flüffige 
filtrirte Thcil von den verdauten Nahrungsmitteln aus 
dem Magen enthielt aufser andern Stoffen fehr viel Gal- 
lerte, eine freye fixe Säure , wahrfcheinlich Phosphorläure 
und itark oxydirtes Eifen. Im obern Theile des dünnen 
Darms erfchien der Chylus immer noch ftark gefauert 
und entiiiclc ebenfalls Gallerte, aber er war von der Galle, 
ftark gefärbt, und das Eifen delTelben weniger oxydirt: 
vom Eywcifsftofr" konnte ich keine Spur darin entdecken. 
Im untern Ende des dünnen Darms zeigte fich das Con- 
tentUm weniger auffallend (au er, das Eifen weniger oxy- 
dirt, und es enthielt aufser der Gelatina noch einen ey„ 
weifsartigen Stoff, der zwar durch Warme nicht feft ge_ 
rann , wahrfeheinlich wegen der ihm beygemifchten Galle, 

i 

aber 
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wieder abzunehmen, weil diefer an der Luft nicht 
fo ftark roth wurde , wie der Chyltfs a und b.» 
auch nicht fo feft, und einem fo grofsen Theile 
nach gerann; wahtfchelnlich war diefes aber blofs 
fcheinbar, rührte nemlich daher, dafs der Nah* 
rungsfaft c. mehr Lymphe beygemifcht enthielt» 
als der a und b. 9 indem in dem obern Theile des 
Bruftganges, nach der Zufammenpreffung feines 
mittlem Tbeils, wohl Lymphe von den obern Ge- 
genden des Körpers dringen konnte, aber kein Cby- 
lus. Eine kurze Zufammenftellung von allen be* 
merkten Differenzen der einzelnen Chylus arten wird 

aber mit Kali gekocht, tuch Zugiefsen von Säure einen 
fchwachen hepatischen Geruch ausltiefs. In den Milchge- 
fäfsea nahe an ihrem Uifprung aus dem Daimkanal zeigte 
der Chylus fchon einige Gerinnbarkeit, aber keine Spur - 
von Säure mehr , welche ich auch nicht im Contentum des 
dicken Danns, fondern ftatt derfelben vielmehr Alkales- 
cenz bemerkte ; das Eifen erfchien weniger oxydirt u. f. w« 
Sonach fchejnt Gallert zuerft in den Verdau- 
ungswerkzeugen, nemlich fchon im Magen 
und in dam obern Theil des dünnen Darms 
gebildet zu werden, dann erft Ey weifsftof f. 
Die Bildung von diefem beginnt fchon im un- 
tern Ende des dünnen Darms, ausgebildet 
erfcheint er erft in den einfaugenden Gefä- 
fsen. Erft zuletzt, und zwar in dem der Spei- 
fefaft-Röhre näher liegenden Theile der 
Milchgefäfse wird der Faferftoff und Cruor 
producirt. Man fieht hieraus, wie ungegründet, meh- 
rere der bisherigen Anflehten über die Wirkung von der. 
Galle auf den Chymus find. 
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die allmäliche Ausbildung deftclben hinlänglich tel- 
gen. 

i. Der ChyW aus den feinerh Milchgefäfsen er- 
fchien milchweifs , der aus den gröfern Stäm- 
men und der Cifterne etwas gelblich,' und der 
aus dem obern Theile des feruftganges grau- 
geib^dem Blute an Farbe ähnlicher. 

ß 4 Die Einwirkung der atmorphärifchen Luft ver- 
änderte den milchweifsen Cbylus nur wenige 
hingegen machte fie die Farbe des Cifternen* 
fchylus etwas röthlich, aber nicht ganz gleich? 
förmig, auch coagulirte üe ihn, aber nur ei- 
tlem Kleinen Theile nach. Was endlich den 
Chylus aus dem obern Theile des Bruftganges 
anbetrifft, fo erhält diefer durch die Luft eine 
der Farbe des arteriöfen Blutes ziemlich nahe 
kommende, und zwar durch feine ganze Maffe; 
auch trennte er lieh in Serum und in eine Art 
Von Blutkuchen, welcher fleh fefter und in 
gröisetet Menge, als in dem andern Chylus 
zeigte. Der Nahrungsfaft endlich , welcher aus 
dem oberften Theile des Bruftganges zurück ge- 
trieben wurde , röthete lieh zwar an der Luft, 
und gerann auch, aber beides gefchah nicht 
in dem Grade* wie beym Chylus a und b« 

3. Das Serum von dem Chylus der Cifterne Und 
den grolsen Milchgefäfs - Stämmen, erfchien 
dicklicher, trübe, und hatte eine Menge klei- 
»er, weifser, etwas gelblicher Kügelchen in 
fich fohwimmen. Hingegen das vom Chylu* 
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aus dem Bruftgange war klar, und zeigte dem 
-blofsen Auge keine Kügelchen. 
4» Der Chylus a, enthielt die gröfste Menge von 
thierifchem Stoff in fich aufgelegt, denn ergab 
eine grofse Menge von rothem Coaguium,' und 
^ fein flafiigcr Theil den gröfsten Rückftand. Der 
Chylus a. gab 0,0 ig Faferftoff mit Cruor ver- 
bunden. Chylus c. gab e, 01 3 Faferftoff mit 
Cruor verbunden. Serum des Chylus a. gab 
abgedampft 0,047 trocknen Rückftand , hinge- 
gen das Serum des Chylus b, nur 0,037, un< ^ 
noch weit weniger gerinnbaren Stoff, enthielt 
der Chylus d, 
5. Der Chylus a und b. fchienen zwar die gröfste 
Menge von thierifchem Stoff überhaupt zu be* 
fitzen , hingegen der Speifefaft c und d. mehr 
nicht gerinnbaren thierifchen Stoff, nemlich 
mehr Gallerte zu befitzen. Ich fchliefse diefes 
daraus , weil der trockne .Rückftand vom Chy- 
lus.- Serum a. nicht ganz o,3öo Theil e durch das 
Auskochen mit Waffer verlor, hingegen der 
vom Milohfaftferum c. o, 47&» Freylich war 
das, was in beiden Fällen das Waffer durch 
das Kochen extrahirte, aufs er Gallerte auch 
Sülze und Eyweifsftoff vermittelt des Natruins 
im Waffer auflöslich gemacht, nach den Ver- 
fuchen V. K a. Allein da die einzelnen Chy- 
lus arten keine bemerklich «verschieden grofse> 
c " Menge von Salzen, namentlich von mineralr 
fcfeem Alkali enthielten, fo ift es wahrfchein« 

1 ' 



Digitized by Google 



I 

\ 



lieh, dafs die gröbere Menge von den exkrahir- 
ten Materien Gallerte war. 

III. Der Speifefaft von verfchie denen. Individuen 
derfelben Speeles von Thieren zeigt auffal- 
lende Verfchiedenheiten« Einige derfelben habe 
icb fchon aufgezählt v aber weit bedeutendere 
werde ich noch anführen. Wegen der Wich- 
tigkeit diefes Gegenftandes will ich ße hier alle 
zulammenftellen. 

A. Der Chylus, welchen icb mit Herrn Doktor 

Reufs unterfuchte, erhielt an der Luft eine 
reine retbe , dem arteriöfen Blute mehr ähn- 
liche Farbe, und fie verbreitete fleh langfam von 
der mit der Luft im Contact ftehenden Flä- 
che durch die ganze Maffe des Speifefafts, 
während der Chylus a, b. eine fchmutzige 
Rothe, und zwar fchneller und feine ganze 
Maffe faft auf einmal annahm* 

B. Der Chylus a, b. gerann anders, als der frü- 

her von mir unterfuchte, nesnlieh weit fe- 
fter und einem weit grdbern Theile nach, 
während bey dem früher unterrichten Spei- 
fefaft das Coagulum eine gelatinöfe Confiften* 
hatte, und von fo geringer Menge war, dafs 
es in dem feröfen Theile fchwamm. 

C. Ueberhaupt enthielt der Chylus a, b, c, mehr 

tbierifchen Stoff, als der früher unterfuchte, 
denn der -von Herrn Profeffor Reufs und 
mir unterfuchte, haue nur 0,010 FaferftofF, 
hingegen diefer Zwilchen o,ui3 und 0,01 8, 
Zwar betrag der fixe Gehalt des Serums von 
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jenem Chyl us 0,050 und in diefem nur zwifchen 
0,0^7 unc * °>°^79 allein ich hatte damals den 
Rückftand nicht fo ftark abgedampft , und 
über diefef noch eine' kleinere Menge unter- 
sucht, als b«y der letztern Analyfe, fo dafs 

* ich auch den fixen Gehalt von dem Serum 
des letztern Chylus entweder gleich hoch, 
oder höher anfchlagen kann, als den vom 
Chylus - Sei um , das ich mit Herrn Doktor 
Reufs zerlegte. Ein Theil diefer Verfchic- 
denheit war vielleicht zufällig, röhrte nem- 
lich von der Verfchiedenheit der Umftände 
her, unter denen der Chylus aufgefaßt und 
unterfucht wurde. Denn bey meinen erften 
Verfuchen wurde das Pferd etwas früher 
nach feinem Tode geöffnet und der Bruftgang 
nicht unterbunden, auch war die Tempera- 
tur der Luft damals eine höhere, und fio 
konnte, weil ich die Gefäfse gleich nach dem 
Auffaffen des Chylus verftopfte, nicht fo un- 
gehindert zutreten« Wir finden ja , dafs fehr 
unbedeutende Umftände, auf die Art, wie 
das Blut gerinnt, auffallend einßiefsen. So 
ift es hinlänglich bekannt, dafs ein und daf- 
felbe Blut mehr, oder weniger feft gerinnt 
und eine Crufta phlogiftica zeigt, oder nicht, 

r je nachdem man die Vene längere oder kür- 
zere Zeit vor dem Anfchlagen durch Binden 
zufammenprefst, oder nicht; je nachdem das 
Blut in einem Bogen aas den Venen fpfingt, 
oder an der Haut herabtröpfelt; je nachdem 

■ 
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«Jas Gefäfs, in welches das Blut aufgefafsfc wird, 
eine gröfsere oder kleinere Oefthung hat, tief 
t>der flach ift; je nachdem die Temperatur der 
Luft eine höhere* oder niedere ift, u. f. w., 
Kurz nach Verfchiedenheit. einer Menge von ge- 
ringen Umbanden. Welchen Antheil aber alle 
genannten Umbände an dem angegebenen ab« 
weichenden Verhalten beider Chylusarten ha- 
ben , darüber kann ich bis jetzt nichts beftimra- 
tes fagen. Höchft wahrfcheinlich lind indeffen 
jene Verfchiedenheiten nicht Wofs zufällig , 
fori dem rühren gröfstentheils von innern Um- 
ftänden von 4er individuellen Befchaffenheit 
der Pferde her, von denen ich den Chylus un- 
terfuchtej Sie hatten verfchiedenes Alter, das 
eine litt om Späth, das andere am Rotz, auch 
hatten fie- vor ihrem Tode verfchiedenes Futter 
bekommen, namentlich hatte das Pferd , def- 
Ten Chylus ich zuletzt unterfuchte, eine be- 
trächtliche. Menge von Gerbeftoff und Galläpfel« 
f iure,- mit den Bolen, die ich ihm reichen 
liefs , g etaoffen. Und warum follte nicht der 
Speifefaft, wie jeder andere Saft des thieri- 
fchen Körpers an der Befchaffenheit des gan- 
zen Organismus Antheil nehmen, und der Chy- 
lus, wie die Milch , der Harn und andere Säfte 
nach Verfchiedenheit der Nahrung üch auch 
verfcbieden zeigen , befonders da alle genoC 
fene Stoffe, die fioh diefen abgesonderten Säften 
»aittbeilen, vorhertlie Speifefaft . Röhre paffiren 

* » *• ■ » i . , I '. !*■ *» ; • . j 
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muffen *)? Alle Säfte des thierifchen Körpers 
find überhaupt fehr vielen Veränderungen un- 



•) Daher folgt auch aus Haie 's Beobachtungen, S. Pour- 
crcCy $ yftime des Conn. ehym. an dem angeführten Orte* 
der beym Genufs von verfchiedenen Pigmenten die Farbe 

des Chylus aus dem Bruftgnnge von Hunden nicht ver- 
ändert fand, blofs, dafs die Pigmente, mit denen 
erVerfuchcanftellte, fich unter den von ihm 
beobachteten Umftänden nicht bemerklich 
Im Chylus des Ductus thoracicus offenbar« 
ten: es bleibt fogar unentfehieden , ob fie nicht in klei- 
nen Quantitäten in denfelben aufgenommen wurden, We. 
nigftens folgt aus den von Martin Lift er und 
William Musgrave über diefen Gegenftand nngeftcll- 
ten Verfuchen , dafs der Chylus in den Milchgefäfsen und 
dem Bruftgange von Hunden , welche fie einig« Zeit hun- 
gern liefsen, und dann eine mit Blauftein, oder Indigo 
jtefärbte FlüOigkeit in die Gedärme einfprützten , ein« 
blaue Farbe annahm. Da diefe Beobachtungen nicht be- 
kannt genug find, fo erwähne ich fie hier ihrer Wichtig* 
keit wegen mit den eigenen Worten diefer beiden Män- 
ner. Lifter bemerkt nemlich in Philof. Transacti- 
ons, Volum. XIII. P. 6. An other Dog which was kepe 
falting 40 hours had a very little flefh without water 
given him about 5 hours before the injection of tbe tin- 
cture of Indigo, which was performed aftcr the fame man* 
ner as before, only it was now well warmed and abouc 
twelve Ounces thrown up the Duodenum and down the 
lleoa. Here very empty Gut fand not the teaft appearanco 
of any Lacteal Veins in the Mefentery afrer füll $ hours 
the Siches were out again (fome buuaefs hindriag mi 
from doing of it fooner) and carefully examining the 
Mefentery we found many lacteal Veins of an Azur Co- 
lour; and ourting fome of the biggeft of themafunder we 
nlainly faw a duck bltwifh Chylc to iffue forth, and 
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terworfen, die oft Togar plöltKcli eintreten, und 
die Ton der Beschaffenheit des ganzen Organis- 

— 

ro fpread itftlf over tbe transparent Membrane* of the 
Mefentery. 

Die fpatern noch wichtigern Beobachtungen , welche 
r > William Musgrave, Philof. Transactioos 

lum. XXII. S. a?6 zur Prüfung der von Lifter aufteilte, 
' ünd fotgende: Febr i6gf J injected into the Jejunum of 
a Do% % that had for a day before but Utile Mead about 
ia Ounces of a folution öf Indigo in Fountain water; 
and after three hours opening the Dog a fecond time j ob* 
ferved feveral"df the Lactealt of a bluifh colour; which 
upon ft retching of the Mefentery , did feveral times dis 
appcar; bot wai moft eafily difceroccj, when the ^fefen- 
tery lay loofe. An Argument that the bluifh colour 
« was not properly of the Vetfel ; but of the Liquor con- 
r tained in it. In few days after this, repeating the Expe- 
riment in another Corapaay , with the folution of Stone 
Blue in Fountain Water and on ,a Dog t that had been 
kept falhog j6 hours, } faw feVeral of a perfeat Blue 
Colour within very few Minutes after the Jnjection» 
For this appear'd fo before J could fow up the Gut. 

About the betrinning of March following having kept a 
Sptniel fefting 36 hours, and <hen fyringing a pint of 
a deep Decoction of Stone £ lue with common Water 
2: into one of the ftnatl Guts; and artet three hours open- 
0 • ing the Dog agaio, j faw many of the Laeteals of a 
0: 4e*r> Blue eelour. Severe! of them werc cut and af- 
r- fbrded a> Jslae: Liquor (tarne of the Decoction) rod- 
t :.. wJng fcrth 00 che Mefentery, After this J examined the 
? Dnaais^hptatü«s (on whtoh together with othcr Veflels 
«anrät/ J had ufcon my JLetUm tnade. a Liaxturr) and 
- . law thcÄeceptaeulum Chyli and that. Ductus of a Bduifh 
.colour, not fo Bf ue indeed^. as.thfljjcteajs 6em fhc fo» 
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'«in*; deren gemeinfcbaftliehes Prodnct Jeder ein- , 
zelne abgeänderte Saft ift, abhängen ; warum 
follte nicht auch der Speifetaft Antheil an dem 

ganzen Organismus nehmen, und fich nach Ver- 
fchiedenheit delXelben verfchieden zeigen? be- 
fonders da er ton ähnlichen Gefäfsen wie das 
Blut und die aus diefem abgefonderten Säfte 
umgeben wird, da er in To innigem Zufammen- 
hang mit dem , in Hiniicht auf Veränderlichkeit, 
Proteusar tigen Darmkanal fteht, und vermöge 
der mechanifchen Befchaffenbeit des einfaugen- 
den Syftecos, das aus allen Theilen feine Wur- 
zeln und mit diefen Stoffe zieht, mit dem gan- 
zen übrigen Körper in der genauften Verbin- 
dung fteht. Ueber diefes find die angegebenen 
Verfchiedenheiten von der Art, dafs man Tie 
nicht blofs von zufälligen äuCsern Umftftnden 
ableiten, kann; To kann z. B durch zufällige äu- 
fsere Umftände die Menge des gerinnbaren Stof- 
fes nicht vermehrt werden, auch könnten äu- 
fsere Umftände nicht wohl die einzige Urfache 
von der weit f eftern Gerinnung des Cbylus a und 
b. feyn, weil gerade die Unterbindung der Spei- 

lution rnixing, in tnd near the Receptaculum, wirhLympha, 
but much Bluer than the Ductus ufes to be, or than 
the Lymphatics under the Liver (with which J compi- 
red it) were. Eben fo fanden H aller Elementa Phyfio- 
JogiaQ, T. VII. p. 62 und 207. und Bl um enbach Infti- 
tutioncs Phyfiolog. EJitio I. }. 426. bey Wiederholung 
des Lifterfchen Verfuch«, dafs fich die blaue Farbe 
demChylus mittheiit. 
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fefaft- Röhre den entgegengefetzten Effekt hätte 
haben Folien. Hatte vielleicht an der letztern 
Jirfcheinung die grofse Menge von GerbeftoflF 
und Galläpfel- Säure l welche das Pferd mit den 
Bolen erhielt, Antheil? Auf hinzugegoffenes 
flüffiges falzfaures Eifen entftand zwar kein 
fchwarzes Präcipitat , aber der blofse Zugufs 
von diefem metallifchen Salze war nicht zu- 
reichend, uns den Gerbeftoff und die Galläpfel« 
Säure zu erforfchen, und über diefes hätten 
beide Stoffe die Menge der gerinnbaren Materie 
im Chylus vermehren können , ohne fich gerade 
im Cbylus„ als folche vorzufinden. Auch die 
fchmutzige Farbe des Chylus hätte daher Ihren 
Urfprung nehmen können. Doch ich enthalte 
mich über einen Gegenwand , der! ich durch 
Beobachtungen aufzuklären hoffe, mehrere Ver- 
muthungen aufzuhellen; ich gedenke nerolich, 
•ine Reihe von Verfuchen über den Einflufs 
mehrerer innerer Umftände auf die Chylifieation 
und Sanguification anzuftellen. Welche Auf- 
fohl üffe man über die thierifche Oekonomie von 
einer folchen Unterfuchung zu erwarten hat, 
werden folgende Beobachtungen zeigen, die, 
während ich diefen AufTatz fchrieb, von mir 
gemacht wurden , und wo im erftern Falle mein 
Bruder allein den Chylus auffafste, im zweyten 
hingegen ich zugleich mit ihm. 

.# . . . 

Ein etwa, fieben bis achtjähriges Pferd wurde 
wegen eines vierzehn Tage vorher erlittenen Bein- 
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Irnichs durch einen Schlag auf den Kopf nnd durch 
einen Stich in die grofsen Gefäfse getödtet. Die 

Eingeweide zeigten nichts widernatürliches, der 

Darmkanal war leer, und nur hie und da im Ge- 

i 

kröfe einige angefchwollene Milchgefäfse. Die Milch- 
faftröhre, welche etwa eine halbe Stunde nach 
dem Tode des Thicres aufgefucht und unterbunden 
wurde, erfchien etwns zuf.mimengefallen , kaum 
halb angefüllt, in der Nähe der Cifterna chyli weif* 
und gleich über derfelben röthj'oh. Die röthliche 
Farbe war blafs , wjirde aber, jemehr lieh die Spei- 
fefafhöhre ihrem Ende näherte, um fo dunkler, 
fo dafs fie in der Nähe derfelben faft einer Vene 
gleich, nur etwas blauer war. Als lie mein Bru- 
der durch einen liinfchnitt etwas über ihrer Mitte 
öffnete, fo gab lie aus ihrem obern Ende, denn 
das untere wurde 7,ufammen<»edi*üokt , einen Strahl 
von einer dunkeln, dem venöfeu Blute an Farbe ähn- 
liche Flüffigkeit von lieh, die ich a. benennen will, 
welche an der Luft wie venöTes Mut hellroth wurde» 
Das untere Ende hingegen ergofs nach entferntem 
Druck eine faft hellrothe Flüffigkeit b. Näher der 
Cifterna Chyli angefchnitten , gab die Speifefaft* 
Röhre eine dem menfehlichen arteriöfen Blute ganz 
ähnliche Flüffigkeit c. Die Cifterna Chyli fdbft er* 
gots geöffnet aus ihrem obern Theil eine röthliche 
Flüffigkeit, aus dem Theile aber, unter derOeFFnung 
und aus den Milchgefäfsen eine weifsliche, ähnlich 
der in andern Unterfuchungen beobachteten. Beide 
Ströme in ein Gefäfs zugleich aufgefangen, zeigten fich 
deutlich von einander verfchieden, nemlich als ein© 
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weibliche , mit blutähnlichen Streifan gemiTchM 

Flttffigkeit. •• ... 

Diefe einzelnen Chylusarten erfchienen gleich 
nach dem Herausdringen aus ihren Gefäßen hlebrÜ 
ger als die vorigen, gerannen aber nicht fo feit 
und fehr Iangfam , erft nach mehr als einer ftarken 
Stunde, während das Blut von diefem Thiere feft 
und ziemlich früh coagulirte. Ich erhielt nur eine 
geringe Menge Von diefen Chylusarten zu unterg- 
ehen, imd bemerkte dabey folgendes: 

Der Chylus a., aus dem .untern Theile der ober* 
Oeffnung der Speifefaft- Röhre war zu einer fchwach 
zufammenhängenden, lange, nicht fo feften MafFe, 
als der vorhin erwähnte Chylus geronnen : am Rande 
«wifchen diefer Placenta Chyli und dem Gefäfse war 
eine dem Serum vom vorigen Chylus ähnliche Flut 
figbeit, eben & unten im Gefäfce, aber in weit 
keträchtlichener -Menge, als bey dem vorhin erwähtt- 
*en Cbyhis. Eine Zeitlang nach dem Geftehen de« 
Chylus erfchie* et aschfarbig, auf feiner Obe* 
**che ganz wie tter geronnene Cbyhis vom vorigen 
Pferde, (was aber freylich «Um Theil ototifcber Be- 
trug war) die untere Fläche hingegen zeigte eine 
dünne, Schleimige und klebrige Lage von Cnwfc. 
Wurde diele weggenommen , fo erschien dann der 
obere Tbeil vom Goaguhim grünlich - gelbjicb. Diefe 
obere Schicht* gab zufammengeürefet eine /grofea 
Menge von einem klebrigen f , roihlich - gefärbten 
Serum, und hinterlief« eine feferigt» Ntaserie, die 
sucht jroih, ^wie jüe von dem Speifefaft des vorige* 

■ 
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Pferde! , fondern blafcgelb', wie die unwillk öhrli- 
chen Muskeln des Darmkanals war» Ui<\ untere 
Schichte gepreßt und zwifchen den Fingern gerie- 
ben, bildete einen ähnlichen rothen Rückftand, wie 
der Chylus & und b. des vorigen Pferdes f nur et- 
was dunkler* nicht Xo zinnoberroth , und gab eine 
Menge von Cruor. 

Der Chylus b. zeigte ebenfalls viel Serum im 
Verhältnis zum geronnenen Theile , und diefer 
letzte war auoh aus zwey Schichten componir* wie 
der vorige. Die obere erfchien grau,, etwas ins 
gelbliche fallend, wie geronnene Lymphe, ohne 
eine Spur von Cruor, und war von gallertartiger 
Conliftenz, wie beym Chylus a» Die untere dün- 
nere Schichte hingegen, welche mit der obern ei» 
Continuum bildete, beftand aus einer Anfammlung 
von Cruor, welche eine fchleimigte Conüftenz zeigte. 
Das Serum war grünlich • gelb , wie beym vorigen 
Pferde, und wurde durch Schütteln und Zerfchneip 
den des geronnenen Theils blutig. 

Der Chylus c. war etwas dicklicher und gel- 
ber, als die Milch, enthielt ein pfirfchblüthrothes, 
durchaus mit Cruor verbundenes Coagulum, das 
Geh am andern Tage vermindert hatte, kurz die- 
ler Chylus verhielt lieh fo ganz wie derjenige, den 
ich bey meinen bisherigen Untersuchungen aus der 
Cifterna Chyli erhalten hatte. ... ... 7/ am £ 

So abweichend in mehrerer tjinficht diefe Be- 
obachtung von den bisherigen ift, fo fehr fand ich 
üe einige Tage darauf an dem Chylus eines alten 
Pferdes, weicht« auf ähnlich« Art, wie das vorige. 
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wegen einer Gelenk « Krankheit am vordem Fufse 
getödtet wurde, betätiget. Ich führe diefe Wahr* 
nehmung deswegen auch hier an , befand erg da fie 
vielleicht zur Beleuchtung der vorigen dient. Be- 
merken mufs ich aber vorher, dals wir durch ge- 
naue Unterfuchung in beiden Fällen uns überzeug- 
ten, dafs wir wirklich die Speifefaft - Kohre ange- 
ftochen hatten, und dafs auch bey ditfem letztem 
Pferde der Oarmkanal faft ganz leer von Nahrung 
war, ausgenommen der Magen. Die Speifefaft« 
Röhre , die wir etwa eine halbe Stunde nach dem 
Tode des Pferdes auffuohten und unterbanden, lag 
als ein gelbes, wenig ausgedehntes Gefäfs, zwi« 
fchen der grofsen Schlagader und der faft blutleeren 
Vena Azygos» So wie wir lie Öffneten , drang ein« 
beträchtliche Menge von einer hellgefa'rbten FlüEGg- 
keit hervor, die fchnell braunroth und nach eini- 
ger Zeit hellroth , faft. ganz wie wäfsriges, arteriö. 
fes Blut wurde. Die Speifefaft- Röhre lelbft nahm 
eine andere Farbe an, fie wurde dunkel, faft wie 
eine Vene : diefes fchien von der Luft herzurühren, 
die in beträchtlicher Menge in die OefFnung derfel- 
ben gedrungen war, weil nach dem AnXchneiden 
0 derfelben erft ihre Farbe dunkel erfchien. VieU 
leicht war es auch mit Effekt von der Luft, wel- 
che die ganze äufsere Fläche des Bruftganges be« 
rührte, weil er, wie ich ihn unterhalb der Oeffc. 
ttung zufammenpreTste , und er, befonders die Ci- y 
fterna Chyli , aufserordentlich anfchwoll , doch faft 
die/elbe Farbe zeigte, und auch eine braunrothe Flüf. 
figkeit ergofst Der Chylus drang, wie fchoa be* 
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merkt worden , anfangs mit einer hellen Farbe aus 
dem Brufigange hervor, nachher mit einer braun- 
rothen, er wurde aber bald darauf gleichförmig 
durch feine ganze Maffe bellroth, wie wäfferigtea 
arteriöfes Blut, und blieb fo bis er anfing, feft za 
gerinnen. Diefes war erft nach etwa vier Stunden 
der Fall, nachdem ich den Pfropf von dem Gefäfs 
entfernt hatte, in welchem er aufgefangen worden. 
Feft geronnen erfchien er in dem Gefifse aus 
drey Schichten zu beftehen, wie diefes beym ge- 
ronnenen Blute des Pferdes gewöhnlich der Fall 
ift. Die obere Schichte war ein gelblich grüne« 
Coagulum, zwifchen deflen Rande und dem Gj- 
fäfse eine unbeträchtliche IVIrnge einer klaren Flut 
figkeit hervordrang. Das Coagulum war von gal* 
lertartiger Conüftenz, liefs fich leicht zerreilsen, 
and ergofs dann fehr viel von jener klare» Flüffig- 
keit. Ausgeprefst hinterliefs es nur fehr wenig fa- 
ferigten Stoff, weit weniger, als der oben er- 
wähnte Chylus und noch weit weniger, als das 
Blut deffelben Thieres, auch war er nicht fo cohä- 
rent und fo elaftifch, wie der von jenem Chylus 
und wie vorn Blute, Der untere Theil diefer ober- 
ften. Schichte hing leicht mit der zweyten zufam- 
men , die ganz die Farbe Von Blut hatte, eine 
fchleimigte Conüftenz zeigte, fehr dünn im Ver- 
hältnifs zur obern Schichte war und aus Ci uor - Kü«» 
gelchen, die wie durch einen Schleim verbunden 
waren , beftand. Diele dünne Cruorichichte war 
nicht fcharf von der obern begränzt, fundern der 
untere Theil von der obern zeigte ßch an einzel- 
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nen Stellen fchwach gerörhet, wahrfchelnlich weil 
die Flüffigkeit vor dem Gerinnen öfters gefcbüttelt 
forden. Ich habe um fo mehr Grund diefes anzu* 
nehmen y weil die Abgränzung in dem Ghylus , der 
in ein anderes Gefäfs war aufgefaßt worden , fchär- 
fer war. Nachdem ich die rothe Schichte von der 
obern entfernt hatte, fo erfchien diefe nicht mehr 
gelblich , fondern blofs blafsgrün : unter diefer 
zweyten Schichte war ein nicht fehr beträchtlicher 
Antheil von Serum. 

Uebrigens hatte das Contentum der Speifefaft» 
Röhre von den beiden letzten Pferden einen ähn- 
lichen Geruch und Gefchmack, wie der oben er- 
wähnte Chylus, auch fühlte er fich klebrig an f 
Bur fchien er mir weniger conüftent und fein Ge- 
schmack weniger Talzig. 

Genauere Unterfnchungen konnte ich wegen 
anderer Gefchäfte nicht damit anftellen *). 

Nach 

*) Es war fehr überrafchend für mich, gerade wie ich in 
Begriff war, diefe Abhandlung eum Abdrucken wegzu- 
schicken, in den Collect. Academiq, Tom. VH* 
, de la Partie Etranger S. 334. mit den angefahrten Be- 
obachtungen übereinftimmende von Blsner zu le- 
fen, welche J. L. Hanneinann dem Bartholin in 
einem Briefe mittheilt. Diefer Brief ift in den Act. So. 
cietat. Med. Hafnienf. Obfervat. ici. abgedruckt. Da ich 
diefes Werk nicht bey der Hand habe, fo theile ich hier 
die fVanzöATche Ueberfetzung von Hannemanns Briefe 
aua den eben erwähnten Celle*, Academiq. mit» 

•» » .... . - . ; _ . ^ Je 
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Nach dielen zwey Beobachtungen kann man 
mit vollem Hecht behaupten : 

Je commenc^ois ä me rendre ä l'optnion de ceux , qui 
fenthnnent, que le coeur eft le veritable or^an de la 
chylifkarion , mais une expe*rience du fcavant Eis n er m'a 
fait retoumer a mon ptemier femimenr. Apres avoir fait 
une ligature aux vailTeaux lacres pour y retenir le chyle 
pendant quelques heurcs il y trouva au lieu du chyle une 
liqueur rouge eomme du fang. Je erois donc , que le fang 
eft contenu dans le chyle er qu'il eft forme* par le fang 
meine par affimilation. Ainfi je exclus aucua vifcere ni 
aucune efpäce de vaiüeaux fanguins de la faculte du fang. 

Bartholin bemüht fich in der Antwort, auf diefen 
Brief, welche fich in cjcmfelben Werke abgedruckt findet, 
diefe merkwürdige Erfcheinung durch Färbung des Chy- 
lus mittelft des Blutes von den benachbarten Venen, 
durch eingetretene Verderbnifs des Chylus und derglei- 
chen zu erklaren ; aber feine Erklärungen ftimmen nicht 
mit meinen fchon erwähnten Beobachtungen überein. 

Hier mufs ich noch eine mögliche Erklärungsart 'die- 
f«s merkwürdigen Phänomens befeitigea, welche dem er- 
ften Anblick nach, viel Wahrscheinlichkeit für fich hat. 
, Man könnte, nemlich glauben, das Blut von den grofsen 
Venenftämmen , in welche fich der Bruftgang eröffnet, fey 
in die Mündung denselben gedrungen, und fein röthli- 
cher Inhalt wäre formt — wenigltens dem gröfsten 
Theile nach regurgitirtes Blut. Man hätte blofs anzuneh- 
men, dafs der Widerftand von den Klappen des Bruft- 
ganges auf eine ähnliche Weife wäre überwunden wor- 
den , wie der von der Valvula Coli in manchen KrankheL 
cen des Darmkanals, und dafs diefes noch vor der ün- 
terbindung des Bruftganges gefchehen wäre. Aber .wenn 
man auch diefe , doch fehr unwahrfcheinlichen Voraus* 

, Arth./. 4. thyJM- V^U. «• W*. . . . N 



i. P*fs die in der Speifüfaft - RöHre enthalten© 
1 FlüffigKeit grofsen Abweichungen, die durch. 
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fetzungen gelten läfst, fo widerfprechen diefer Erklärung 
doch folgende Umftlnde; 

1. Dafs der Brultgang in meinen beiden Beobachtungen vor 

und gleich nach der Unterbindung kaum-etwas von ei- 
fern Blut ähnlichen Contchtum enthielt^ und dafs dic- 
fes (ich erft fpaterhin von feinem uritoin Thcile aus an 
fammelte, zum Beweife , dafs' die Bewegung in denu 
fclben keine rückgängige« war. 

2 . Dafs beide Pferde, deren Chylus eine folche Blutähnlich« 

Befchaffenheit zeigte , vorzüglich durch Verblutung 
getödtet wurden, ihre Blutgefässe auch ganz leef wa* 
ren und fomit alfo nicht wohl ein Andrang des Blu- 
tes gegen die Mündung des Bruftgang* ftattfinden konnte, 
der doch nothwendig war, damit das Blut diefen un- 
gewöhnlichen Weg hätte nehmen müiTeh. 
j. Endlich dafs der Chylus, welcher freh bey dem letztem 
Pferde in den Theil des Bruftganga unter die in den- 
felben gemachte Oeffnung und nach Entleerung des 
obern Thcils anfammelte — diefelbe Blutähnliche' Be* 
fcharTertfieit hatte. , ; ^ 

Alles diefes beftimmt mich , zü glauben , dafs in mei- 
nen eben mitgeteilten Beobachtungen der Inhalt des Bruft* 
ganges kein regurgitirtes Bltit war, fondern das ihm ei* 
gene Contentuni, und dafs diefes unter gewitTen üm- 
ftänden eine mit dem Blute übercinitirnmendc Befchaffen- 
heit annehmen kann. Zugleich machen diefe Gründe es 
mir wahifcheinlich, dafs vielleicht in den Fällen , Wo man 
regurgitirtes fclut will in der Speifefaft - hre bemerkt ha- 
ben, diefes kein Blut der Venen, fondern die ihm ein 
heimifche Flüffigkeit war. Statt aller Beobachtungen d» e . 
fcr Aft erwähne ich hier Wofc die von HUdebraftdr; 
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innere Umftände beftimmt werden, unterwor- 
fen ift. 

Dafs hingegen, wie die organifchen Gelchöpf© 
überhaupt in ihrer erften Lebensperiode — 
der Chylus in den Milchgeinfsen fich ziemlich 
gleich bleibt, wenigftens unter den von mir 
beobachteten iiinern Ümftänden , (verfehle- 
denes Alter, vrrfchiedene körperliche Befchaf- 
fenheit, verfehl edene Krankheiten < und keine 
beträchtliche Abweichungen in feinem 
chen Verhalten zei^t. 

Der Chylus von den beiden letzten Pferden 
tmterfchied lieh nernlich: 

1. Durch die dem arteriöTen Blute ähnliche Farbe 
beym Luftzutritt. 

'-» 1 4 ■ f ' V 

2. Durch die gröfsere Menge und den mehr aus- 
gebildeten Cruor-, 

3- Durch die, der des Pferdeblutes ähnliche Art 
der Gerinnung, bey welcher nemlirh das Coa- 
gulum aus zwey verfchiedenen Schichten be* 
ftand: aus einer obern, die durch Faferftoi* 
und vieles Serum, und aus einer untern die 

N a 
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^Lehrbuch der Anatomit de« Menfchcn» 

4- B.) die noch die meide Wahrfcheinlichkdt für (ich 
hat, dafs die im Diu: thor. emhalrcne frlüffi^keir Mut 
war. „In einer erfaufwn feiir vollblütigen Kutze fand 
„ich einmal den ganzen D. thuvacicus mit Blut angefüllt» 
„und die Klappe ichien (vom ftarken Drangt des bey der 
„Erfaufung 2 ungehaltenen ßlutts) itirillen ÄU fty** 
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wenigftens gröfsten theil s durch Cruor gebildet 
wurde. 

4« Durch feinen geringeren Antheil von Fabr- 
ftoff und die geringere Elafticität und Cobärenz 
deffelbcn. Kurz er erfchien als ein wäfferiges, 
wenig gerinnbaren Stoff enthaltendes Blut, oder 
nach den Unterteilungen, die Herr Prof. Keufs 
mit mir über die Lymphe angeftellt hat, als 
eine Cruor . enthaltende Lymphe. 

Woher wohl diefe grofse Verfchiedanbeit? 
Vielleicht rührte Tie von der geringen Quantität von 
eigentlichem Chylus her, welche wegen der Leer- 
heit des Darmkanals und der Milchgefäfse in des 
Bruftgang gelangte. Das Contentum deffelben be- 
ftand offenbar einem grofsen Theil nach aus Lym- 
phe, enthielt weuigftens mehr davon, als der an- 
dere zuerft von mir unterfuchte Chylus. Denn das 
Pferd, von welchem er genommen wurde, war ei- 
nige Zeit vor feinem Tode wiederholt ftark gefüt- 
tert worden, und die Milchgefäfse im Gekröfe def- 
felben erfchienen fehr zahlreich und vom Chylus 
an gefch wollen , während bey dem andern Pferde 
das Gegentheil ftattfand. Zwar fand ich bey mei- 
nen Unterfuchungen der Lymphe mit Herrn Prof. 
Eenfs, dafs diefe eine dünnflüffige , klare, durch- 
fichtige, blafsgelblich- grünliche, (unter einem har- 
ten Mikrofcop) homogene Flüfligkeit war, welche 
nach fünfzehn bis zwanzig Minuten zu einer kla- 
ren zitternden gallertartigen Maffe gerann, aus der 
lieh durch Schütteln ein flüfiiger, gelblicher Theil 
fchied, in welchem das Coagulum fchwamm, und 
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dafs He blofs aus Serum und etwas Faferftoff be. 
ftand. Aber diefe Lymphe hatten wir aus einem 
grofsen lymphatifchen Gefäfs an der rechten Seite 
der Lendengegend erhalten und nicht aus dem Duc- 
tus thoracicus. Und warum foll lieh nicht die Lym- 
phe, ähnlich, wie der Chylus an den einzelnen Punk- 
ten des einfügenden Syftems verfchieden verhalten, 
da ja aus der Phyiiologie bekannt ift, dafs die ein- 
laufenden Gefäfse faft alles, was ihnen dargeboten 
wird, in fich aufnehmen, fo z.B. abforbiren die der 
Haut, WalTer, verfchiedene Gasarten, Salze, Queck- 
filber u. f. w. Eben deswegen mufs aucii in den 

# 

einfügenden Gefafsen der einzelnen Stellen des thie- 
rifchen Körpers die Lymphe verfchieden feyn , was 
auch mehrere Schriftfteller, wie Mascagni*) und 
Sommer ring **) behaupten. Es ift fogar wahr* 

*) S. deflen Vaforum Corporis humani h i ft o r i a er 
Iehno-vaphia, Sems 1787- p. c8. Hier heilst es: 
Humor, qui in Lymphaticis reperitur varius eil pro di- 
verfitate humoris indole, qui in cavitatibus, unde oriun- 
tur lymph.uica, fecernitur ac continetur. Cum in intefti- 
nis adelt chylus, hunc ab iis hauriunt ac provehunr, cum 
abeft, tunc hnmorem pellucidum, falfuginofum , aliqui- 
bus particulis concrescibilibus commixtum abforbent, qui 
continuo a vafis fanguineis in inteftina exfudat. Quae ab 
hepace veniunt, »minorem cominenr luteo colore tinetum 
er fubamarum, qnod indicar bilis porrionem e cellulis po- 
risque biliariis reforbißc. Humor ab iis Ädvectus, quae 
a locis pinguedine refertis derivant, particulis oleofis 
featet, qui a rene procedit , urinam fentit. 

*•) Vom Bau des m e n f c h 1 i c h e n K ö r p 2 r s , 2 1 e A u s- 
gabc 4t er Theil, S. 540, „ So bringen die Saugadern, 
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fcheinlich , dafs die Lymphe , wie der Chylus , dem 
' Blute um fo ähnlicher wird, jemehr lie lieh dem 
Eintritt in das Blutfyftem nähert, und um fo mehr 
von deffen Lefchaffenheit abweicht, je entfernter 
He von diefein ift. Denn die Lymphe niiruit zwar 
vorzüglich aus der wäfferigten Feuchtigkeit ihren 
Urfprung, welche der Zeliiiolf und die aus diefein 
Jbeftehenden Häute a^fondern, (der lie auch, fo wie 
üe in den großen lyrnphatifeben Stämmen, aus de- 
nen ich fie unterfuchte , enthalten ift, am meiften 
ähnelt) aber iie ift. doch zugleich eine Sammlung 
und ^Vuflöfung' von allen, oder v< en intens von den 
meiften feften und £ u füg e n Th eilen, in welche das 
. Blut durch den Secretions - und Ernährungs Procefs, 
gleichlam wie das Licht durch das Prisma iu i ar- 
bige Strahlen getrennt wird. Die fetten Theile des 
thierifchen Körpers unterfcheiden üch aber von dem 
Blute blofs durch einen höhern Grad von Conliftenz 
und beftimmterer Bildung, gleichfam durch einen 
uöhern Grad von Entwicklung. Denn wir linden die« 

„die von den Nieren, und noch mehr, die von der Harn* 
„Olafe kommen, unläugbar etwas harnhaftes, die von der 
„Leber etwas galligtes, die aus dem leeren Magen et. 
„was anderes, als die aus dem leeren Dünndarm, oder 
„beide etwas anderes, als aus dem leeren Dickdarm zu- 
„rück, die von den Hoden und den Saamenbläschen et-, 
„was fpermarifches, die von dem Pancreas etwas Spei, 
„chellhnliches, die aus dem Fette etwas öhligtes, die 
„aus den gefchloflenen Höhlen des Kopfes, der Biu(t, des 
„Herzbeutels, des Bauches, der Geknkkapfeln etwas dem 
„Blutwaffer Ähnliches zuiück," 
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felben nähern Beftandtheile in den feiten, wie io 
den flüIGgen Theilen, fogar diefelhen Stoffe mit ein- 
ander verbunden, fo z. B. in den Muskeln den Cruor 
lind Faferftoff, wie im Blutkuchen. Daher ift es 
auch wahrscheinlich , dafs die Lymphe an der Stelle 
.des Körper», wo fie aus allen Theilen deffelben 
zufammenAiefst, ähnlich wie alle gefärbte Lichtftrah- 
Jeu lieh zu einem weifsen wieder verbinden, eine 
dem ganzen Blute und nicht blofs deffen ungefärb- 
ten Strohme ähnliche Flüffigkeit dar (teilen , die fich 
aber, weil die einfaugenden Gefäfse, vorzüglich 
wäfferigte Flüffigkeit in fich aufnehmen, hauptfäch* 
lieh durch einen hühern Grad von Wäfferigkeit vom 
Blute unterfebeiden wird. Mit diefer Vermuthung 
ftimmen nun die angeführten Beobachtungen fo fehr 
überein, dafs ich fie als Erklärung derfelben an- 
nehme. Oder wird vielleicht fchon im Gekröfe das 
(zur Zeit der Nichtverdauung der Menge nach un- 
beträchtliche) Contentum der Milchgefäfse , durch 
eine ftärker affimilirende Einwirkung von diefen 
«uf daffelbe: in eine Blutähnliche Maffe verwan- 
delt wie in Eis n er 's Beobachtung? Vielleicht 
gelingt es mir, durch Verfuche mehr Gewifsheifc 
hierüber zu erhalten. ^ * ; 

Ueher den EinfluTs von einzelnen Umftänden 
auf die Befchaffenheit des Chylus läfst fich etwa fol- 
gendes behaupten, was ich aber nur hyuothetifch 
hinftelle. 

I. Die Gerinnbarkeit und die Menge des gerinn- 
baren Stoffs ift bey dem Chylus der Pferde von 
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mittlerm Alter und die wohlgenährt find; te» 
trächtlicher, als unter den entgegengefetzten 
Umftänden. 

• * 

2. Genufs von Gerbeftoff und Galläpfel fäure , wie 
auch von gutnährendem Futter verm ehrt die 
Menge vom gerinnbaren Stoff im Chylus, wio 
auch die Gerinnbarkeit deffelben. 

3. Das Contentnm der Speifefaftröhre ift bey lee* 
rem Darmkanal und faft leeren Milchgel äfsen 
dem Blute am ähnlichlten, vielleicht weil es 
dann blofs ein reducirtes Blut ift. f 

* 

4. Durch das Eindringen der atmofphärifchen Luft 
in den 'ruftgang, wird die darin enthaltene 
Flüfßgkeit dem Blute ähnlicher. 

IV. Endlich ergiebt fich noch aus dem Bisherigen 
über die Umwandlung des Chylus im Blut fol- 
gendes ; 

A. Dafs die Vermifchung des Nahrungsfaftes mit 
andern Flüffigkeiten in dem einfaugenden Ge- 
fäfsfyftem , eines der vorzüglichften Mittel ift, 
durch welches er allmählig fanguificirt wird» 

Der Milch faft wird, wie wir gefehen haben , 
dem Blute immer ähnlicher , jemehr er fich der 
Mitte der Speifefaftröhre nähert. Auf dem Weg da- 
hin mufs er durch eine fehr grofse Menge von lym- 
phatirchen Drüfen, die im ^ekröfe, befonders da, 
wo der Bruftgang feinen Urfprung nimmt, zahlrei- 
cher, als an allen andern Stellen des thierifchen Kör- 
pers ift. Diefe DrüTen befitzen eine beträchtliche, 
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ihrer Gräfte angemeffene Menge von Blutgefäfsen *), 
jiaber fie auch eine röthliche Farbe zeigen, und 
der Theil von dem einfaugenden Syftem, weicher 
während der Verdauung den Nahrungsfaft enthält, 

palfirt mehrere von ihnen zugl< ich. Auf diefem 
Wegemufs, vermöge d«?r mechanifcherr Einrichtung 
diefer Organe, der NalimugsItofF norhwendig, mir 
Lymphe und auch mit andern Flr-Hi^heiten , welche 
wahrfcheinlich die Gekrösdrü! "*»ir ahfondern, ver- 
mocht 'werden. Gelangt er endlich in den Brult- 
gan.r felbft, fo in n eb t er lieh mit der, aus allen 
Tlieilen des Küipers herheygeführten Lymphe, die, 
da fie eine Sammlung und Aufiöfuug faft aller zer- 
ftrentfn Beftandibeile, in welche das Blut lieh trennt, 
ift, gleb'hfam ein rednciites Blut darftellt. Dlcfe 
Vermifchung des Nahrnngsfafies mit den angegebe- 
nen Saiten fcheint mir ein Hauptmittel feiner all - 
mähligen Sanguihcation in dem einfaugenden Syftein 
zu feyn. 

1. Weil fie eine Coexiftenz ift, unter welcher 
jene vor fich geht. 

2. Weil der Mi Ich faft aus der Mitte des Bruft- 
ganges dem Blute ähnlicher, als der aus dem 
obern Theile deffelben und aus der Cifterne ift, 
fomit alfo die blofse Berührung deffelben mit 
den belebten Wandungen nicht die einzige Ur- 
fache der allmähligen Sanguification feyn kann, 
denn fonft würde der Chylus c. , der arn läeg- 
ften mit dem einfaugenden GefafsfyUem in Be- 

i.l." • t * . ■ . . ' ,* i r « 

ej t» . e ... i .. ,1 fti. 1 . ' . . ».* < •"■ - 

S. Ruyfch Epiftol. ad Boerhaav. L. B. 17. 22, 
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Führung war , mehr gerinnbaren Stoff und gr8* 
fsere Aehnlichkeit mit dem Blute gezeigt haben, 
als der Chylus a und b. , 

3. Weil die erfte Bildung des Nahrungsfaftes eben« 
falls vorzüglich durch Säfte, nemlich durch 
die, welche im Darmkanal und in den mit ihm 
in Verbindung ftehenden Organen, abgefondert 
werden, gefchieht, und die gänzliche Sangui- 
fication deffelben, wenigftens zum Tbeil, durch 
die Vermifchung mit Blut bewirkt zu werden 
fcheint« 

4- Beweift diefes noch die abfolut und relativ grö- 
ßere Menge von gerinnbarem Stoff in dem Chy- 
lus des Bruft^anges, als aus den andern Stel- 
len des einfaugenden Syftems, wie ich diefes 
gleich zeigen werde* 

■ 

Der Chylus aus den einzelnen Theilen des 
einfaugenden Syftems nnterfcbeidet fich durch ei- 
nen verfchiedenen Grad von Trennbarkeit in die 
drey Hauptbeftandtheile des Blutes , durch einen 
verfchieden grofsen Antheil von FaferftofF und ge- 
rinnbaren Eyweifsftoff und durch eine verfchiedene 
Stufe von Ausbildung des Cruor. Der Chylus der 
feinen Milchftämme zergtkaum eine Spur von Trenn- 
barkeit in jene drey Stoffe, während iie der aus der 
Mitte des Bruftganges in einem ziemlich hohen Grade 
bey Einwirkung der SauerftofFhalteöden Luit mahife- 
ftirte, und jene Stoffe felbft, denen des Blutes, in Hin- 
ficht auf Eigenfcfaaßen uad Verhältnis gegen einander 
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fehr ähneln.Diefe eintretenden Verfchiecf enheiten raüC- 
fen gar.z neu erzeugt feyn, und können nicht durch 
die blofse Vermifchung des ChyluS mit andern FTüf- 
figkeiten, als die etwa vorfchlagenden EigenfchaF« 
ten von diefen, dem Nahrungsfaft mitgetheilt wer- 
den. Denn die Lymphe enthält ja weniger FaTer- 
ftoff und Eyweifs, als der Chylus, durch Vermi- 
fchung deffelbcn mit Lymphe follte fomit eigentlich 
die relative Menge diefer Stoffe im ^Chylus vermin- 
dert werden. Auch verfchwinden aus dem Serum 
des Chylus der gi öfsern Milchftämme die weifseri 
Kügelchen, während rothe dem geronnenen Fafer- 
Itoff anhängen, und zugleich nimmt die Menge der 
Gallerte in ihm ab. In den lymphatifchen Driifen 
fcheint die mit dem Chylus vorgehende Veränderung 
eine ähnliche zu feyn, weil die Verfchiedenheiten 
zwifchen dem Nahrungsfaft der feinen Milchgefäfse 
und dem der gröfsern Milchgefäfsftämme und der 
daraus entfpringencUn Cifierne ähnlich find, wie 
die Verfchiedenheiten zwifchen dem Chylus ans die- 
fen Stellen des Körpers und dem aus dem Bru fr- 
gange. Chemifch betrachtet fcheinen jene Verän- 
derungen auf Vermehrung des Sauerftoffs , des Stich- 
ftoffs , des Schwefels und etwa einiger Salze in dem 
Chylus zu beruhen. Denn Vermehrung des Sauer- 
ftoffs in dem tbierifchen Stoffe ertheilt diefem grö- 
fsere Gerinnbarkeit, und wenn er Ei fen enthält, 
zugleich eine röthere Farbe, wie diefes wieder-' 
holte Erfahrungen T über den Zutritt einer Oxygen- 
haltenden Luft zu den tbierifchen Theilen bewer- 
fen: £o vermehrt z, eine lolche Luft bey dem 
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Athmungs-Procefs die Gerinnbarkeit des venöfen 
Blutes und tbeilt ihm eine röthere Farbe mit. Ei«» 
nen ähnlichen Eioßufs hat, wie wir gefehen ha- 
ben, die atmofubärifche Luft auf den Chylus. Der 
gröfsere AntheiJ von Blutfafer weift hingegen auf 
eine Vermehrung des Stickftoffs hin, weil diefet; 
ein vorzüglicher Beftendtheil von ihm ift, die Ver- 
mehrung mag öun eine abfolute, oder relative feyn; 
Die gröfsere Menge von gerinnbarem Eyweifs zeugt 
von Zunahme <Jc$ Schwefels, während die deutli- 
chere Entwicklung des Cruor, theils Effekt von 
der Zunahme und Ausbildung des Eyweifs, theils 
von ftärkerer Oxydation und vielleicht auch Anhäu- 
fung des Eifens und zugleich von einer Verbindung 
mit einer gewiffen Menge von Phosphorfäure ift. 

• * i * > 

Aus diefem folgt, dafs ein Saft, welcher oxy- 
dirt ift, fehr viel» zur ferneren Affimilation de* 
Nahrungsfaftes beytragen mufs , wenn anders der. 
Sauerftoff darin nicht fehr gebunden ift: von einer 
folchen Befchaffenheit fcheint die Lymphe zu feyn, 
Sie nimmt bekanntlich vorzüglich aus der wäfferig- 
ten Flüfligkeit, welche der ZeliftofF und die wei- 
fsen Häute abfetzen, ihren Urfprung. Diefe Flüffig- 
keit zeigt aber auflösende Kräfte, nicht blofs lo-, 
fern fie wabrfcheinlich das Menftruum ift, durch 
welches die verbrauchten und verlebten Theile,. 
während des Ernährungs - Prpceffes , gleicbfam wie 
durch eine zweyte Verdauung, < wie durch Säuren 
geronnene Stoffe durch mehr hinzugegoffene Säure) 
aufgellt und weggefcfcaift werden, foridera weil" 
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nach Schmith*) Beobachtungen, die Füfse von 
FröTchen, die er tbeils blofs , theils in Leinwand 
eingefchloffen in die Bauchhöhle und zwifchen die 
Haut und Muskeln einer Katze brachte, wie auch 

andere Stückchen von Fleifch fehr bald aufgelöTt 
wurden. Denn diefe Auflöfting gelcbah fchwerlich, 
wie das Erweichen und Flüflir^worden von thieri« 
leben feften Theüen in der Galle* durch Entzie- 
hung des SaueiTrofls , fondern wahr fcheinlich auf 
ähnliche Art, wie durch den Magenfaft, mitteilt 
Oxydation, weil nach den altern Beobachtungen 
von Spallanzani**) und den neuern, von A«. 
tenrieth und Werner***) fleifchige Theile fich 
gegen gerinnbare Stoffe und Pflanzenfäfte wie Säu- 
ren verhalten. Als eine folchc oxydirte Findigkeit 
wird nun die Lymphe, wenn iie lieh mit dem Nah- 
rungsfaft vermifcht, fehr viel zur Sanguification def- 
felben beytragen. Sie wird nemlich durch das Ab- 
treten von einem Theile ihres lofern Sauerftoffs an 

•)Medicinifch€ Commentarie n von einer Ge- 
äellfchaft der Aerzte zu Edinburg, B. *. St. io. 
S. 242. 

**) Verfuche über das VerdauungsgefchSft, 
überfetzt von Michaelis. Er will nemlich beobachtet 
4 haben , dafs Milch auch durch nndere thicrifche Theile, als 
der Ma»en , 1. B. durch Stückchen des Herzens und der 



, I . , 1 



Lungen eines valfchen Hahns coa'.uiline. 

Differratio fupra ciura fjfrens experimenta 
circa modum quo chymus in c h y 1 u m rautatiir, 
Pracfide H. F. Au tenrieth. S. 20. fruftulum carnis 
e feie in tincruram heliorropii immifimus, quae, non 
nifi poft mulus circumaetiones paululum modo rufata dt. 
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den (durch Einwirkung der Galle, und wahrschein- 
lich r auch durch die Einwirkung von gefchwefe'rem 
Wafferftoff *) auf den Speifebrey, in dem untern 
Theile des Danukanals) oxygenaimen Nahrungsfaft 
die Menge von Faferftoff und Eyweifs daiin vermeh- 
ren, / kurz ähnlich auf den Chylus whken, wie 
die attnofpbärifche Luft beym Athmen auf das ve- 
xiüfe Blut. Hieraus ift es nun auch begreiflich, 
warum der Chylus aus der Mitte des Bruftganges 
mehr von jenen Stoffen enthalt, als der in den 
Milchftämmen, da doch durch die Vermifchung 
mit Lymphe, die relative Menge vom Eyweifs und 

der Blutfafer in ihm hätte abnehmen follen. Fer- 
- 
ner begreift man, wie auf einmal die weifsen Kit- 
gelchen aus dem Chylus- Serum verfch winden , und 
Itatt derfelben rothe dem geronnenen Faferftoff an- 
hängen, wie der Nahrungsfaft c. vom elften Pferde 
aus dem oberften Theile des Bruftganges weniger 
Eyweifs und Blutfafer enthielt, und überhaupt der 
Lymphe ähnlicher war, als der a und b aus den 
\mtern Stellen vom Bruftgange deffelben Pferdes, 
welcher mehr aus eigentlichem Chylus als Lymphe 
beftand, man begreift endlich, warum die Menge 

.-■ 

i 

Mehrere Erich einungen machen eine folche Abfonderung 
von gelchweteltem WaflerftofFgas wahrfcheiulich, unter an- 
dem die fchwarze Farbe, welche das genoflene Eifen den 
Excrementen und zwar nach Mcnginhi's Beobachtun- 
gen an allen Thieren mittheilt. Es i(t diefes wcnigftens 
diefelbe Erfcheinung, als die von Herrn Doktor Meyer 

■ 

vorhin angeführte, dafs Spiritus Beguini den Eifenhalti« 
gen Brey in den dünnen GQÜännen fahwaiz f«rbte. 

> 

i 
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des Fafer- und Eyweifsftoffs mit der der Gallerte, 
welche als das organifch - chemifche Element zu be- 
trachten ift, in allen meinen frühern und fpätern 
. Unterfucbungen im umgekehrten Verhältnifs ftand. 

Eine ähnliche Wirkung wird die Flüffigkeit auf 
den Nahrungsfaft haben, welche ihm, wahrfchein- 
lich in den Gekrösdrüfen , beygemifcht wird, weil 
fie arteriöfen Urfprungs ift. 

Beide diefe Flüffigkeiten werden aber dem Nah- 
run gsfaFt noch andere Stoffe, als Oxygen mittheilen, 
überhaupt das Complement zur allmähligen Sangui« 
ücaüon deffelben feyn* Wahrfcheinli'ch wird in den 
lymphatifchen Drüfen des Gekröfes Stickftoff an ihn 
abgefetzt« Denn wenn wir alle Organa Chylopoetica 
den Säften nach, welche fie abfondern, vergleichen, 
fo Enden wir, dafs fie aus dem Blute der Arten* 
Coeliaca und meferaica fuperior et inferior, wid 
die Pole eifcer galvanifchen Batterie das Waffer in 
feine beiden Formen übergehen macht, auf der ei« 
nen Seite, im obern Theile des Darmkanals, vor* 
züglich im Magen eine Flüffigkeit abfondern, in 
welcher die pofitive Wafferform prädoroinirt , auf 
der ander/i Seite hingegen, in der Leber und in , 
dem untern Theile des Darmkanals und im fettrei- 
chen grofsen Nett, folche, in welchen der Waffer« 
ftoff vor fch lägt. Es ift daher nicht unwahrfcheinlich, 
dafs eine andere Partie von Organen , welche dai 
Peritonäum umfchliefst, einen Saft aus dem Blute 
icheidet, in welchem lieh der Salpeterftoff über» 
wiegend zeigt, und diefe fcheinan mix eben die 
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GekrÖsdrüfen zu Cevn. Denn wö anders Vi pr Könnte 
die wegon Zunahme des Faferrtoffs vermehr " nge 
ton dem Stickftof in dem <m kröT© kommen? Eben 
fo mufs auch durch die eben angegebene, in der 
Lymphe wahrfcheinlich vorgebende Desoxydation , 
das Azot in ihr freyer wei den , und fofern iie eine 
Sammlung von verlobten Theil^n tft, die wahrfchein- 
Heb das Mareriale Zur Abfondeiung des an Stick- 
ftoff reichen Harnftoffs giebt, in ihr vorfchlagen. So 
würde dann die Entftehung und Vermehrung des Fa- 
ferftoffs im Chylus, von mehreren Seiten her be« 
günftiget. 

Die Salze der Lymphe werden ebenfalls zu je- 
ner Metaraorphofe der Lymphe vieles beytragen, 
befonders die phosphorfauren , welche , fofern die 
Lymphe der Ueberreft, das Caput mortuum, des 
tnit dem Leben verbundenen phlogifüfchen Procef» 
fes ift, in beträchtlicher Menge in derfelben ent- 

- 

halten feyn muffen. Sie können vorzüglich zur Ent- 
ftehung des rothen Cruor beytragtn, weil, wie fchon 
Sage und Gren behaupteten, und Fourcroy mit 
Vauquelin in neuern Zeiten bewiefen haben, die 
rothe Farbe def£ Iben von dem Oxydation s . Grade 
des Eifens und deffen Verbindung mit Phosphorfaure 
herrührt. Nach ihren Unterfuchungen enthält näm- 
lich der rothe Cruor des Blutes höchft oxydirtes phos- 
phorfaures Eifen mit einem Ueberfchufs von Elfen- 
©xyd *) * 

< * B. Ein 

*) Fourcroy Syftem der chemifchen Kcnntnifle im Auszug 
t v. Fr. W o If , 4. B, S. 145. ote* d»s On'stpal T. IX. f 
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B. Ein zweytes Mittel , durch welches der Nah- 
rungsfaft fanguificirt wird, muls, nach. der von 
mir bemerkten Wirkung der atmofphärifchen 
Luft auf denfelben, die Refpiration feyn. Sie 
erhöht die rothe färbe und die Gerinnbarkeit 
deffelben, vermehrt auch vielleicht den gerinn- 
baren Stoff darin. Diefes gefchieht wahrfcbein« ^ ' 
Höh durch den Ueytritt von einem Theile ihres 
Sauerftoffs an den Chylus, und durch Entzie- 
hung von einem Theil feines Kohlenftoffs, durch 
deffen Uebergewicbt im thierifchen Stoff Geh 
vorzüglich die Gallerte auszeichnet. Vielleicht 
wird es aber auch noch dadurch bewirkt, dafs 
lieh etwas Azoraus der atmofphärifchen Luft 

t mit ihm verbindet *). 

C. Ein drittes Mittel fcheint die anhaltende Be- 
rührung zu feyn, in welcher der Nabrungj>faft 
mit den belebten Wandungen de? einfaugenden 
Gefäfs - Syftems fteht. Weil nemlich in der 
Nähe von der .Endigung deffelben der Nahrungs- 
faft fo ganz verfchieden von dem im Anfang© 
deffelben ift , und weil der anhaltende Cpntact 
zwifchen dem Blute und. den belebten Wandun- 
gen der Gefäfse eine Hauptbedingung von allen 
den Veränderungen ift, welche das Blut durch 
den Abfonderungs - und Ernährung s -Procefs er- 
leidet. 

| 4 ■ • , 

Ueberhaupt fcheint die Action der einfau- 
genden Gefäfse mehr chemifch, als meebanifeh zu 

Xcyn. Denn in den vorbin erwähnten Beobachtungen 
*) VergUich« hi*mit Autear ieth a. a. Q* k $oa. 

Areh,f. d. PhyfioL VUL Bd. 2/. Heft. O 4 ^ 
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und in mehreren andern , von mir gemachten, ent- 
hielten die kaum aus den dünnen Gedärm ert ent- 
f prungene Milchgefäfse einen deutlich alkaünifchen 
Chylus , während doch die in den dünnen Gedär- 
men enthaltene Maffe fauer, war *). Die Ter Con- 
tact mit tlen belebten Wandungen, (che int vorzüg- 
lich die Bildung von Kügelchen im Chylus zur Folge 
4u haben, weil er wenigftens eine nothwendige 
Bedingung zur Erzeugung von Kügelchen im Eyweifs 
i£t **) und weiter auf den Chylus ähnliche Wirkung 
haben wird, wie der Magnet, welcher anhaltend 
das Eifen berührt» 

Vorzüglich viel Werden nun freylich noch zur 
Sanguification des Chylus die Vermifchung deffelben 
mit dem Blute uncl das Gefchäft der Ernährung und 
Abfonderung beytragen* 

D. Die Bildung des Blutes, ift eine der Entwick- 
lung des organifchen Stoffes des ganzen Kor- 
pers ähnliche Erfcheinung. So wie nemlidi der 
aus der Einwirkung zweyer organifcber 'Stoffe 
*} Auch aus den Beobachtungen Abernethys (Stifgical 
and philo Tophi cal effays* London 179}.) ergiebtfich 
eine folche gleichfam chemifche auswählende Anziehungs- 
kraft der einfaugendenGeßfse, weil in feinen Verbuchen 
die Haut aus einem Gemifch verfchiedener Luftarten, 
, vorzüglich eine abforbirte, z.B. aus der atmo- 
fphärifchen Luft die Leben$iuft in gröfserer Menge als die 
Stickluft. Daher auch Dömmling (über die Krank- 
heiten der Safte) diefelbe Folgerung aus diefen Ver- 
fuchen macht» 

m ) Vergleiche hiemit Au tea.r j eth'a Handbuch dar 
emptriCchen menfehl ich« n Phyfiol.ggic, 3 Th. 
S. ifo, . v 
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hervorgehende Embryo anfangs blofs geftaltlofe 
Gallerte, wie die niedrigften Thiere nft, fpä*. 
terhin alburainös und eine Sammlung kleiner 
Kugelchen wird, und erft mit Eintritt der Re« 
fpiration deutlich Faferfi off zeigt, und feine Ge- 
ftalt mehr entwickelt: fo geht aus dem orga- 
nifchen Nahrungsftoff und den auf ihn im Darm« 
kanal einwirkenden Säften eine gleichartige ge- 
latinöfe Made hervor, die fpäterhin anfängt, 
ungleichartig zu werden , indem fie Spuren von 
, Eyweifs. offenbart, die in den gröfsern Stäm- 
men von den Milchgefäfsen gehaltet wird, Gruor 
und Faferftoff zeigt, die aber die fe Ungleich ar- 
tigkeit erft nach erfahrner Einwirkung der at- 
mofphärifchen Luft gehörig entwickelt. 

Die gröfste Aehnliohkeit befitzt die fich im- 
mer wiederholende Blutbildung mit der erfteri im 
Embryo vorgehenden, womit fie auch van Swie- 
ten*) fehr fchön vergleicht. Er fagt nemlich, nach- 
dem er die Veränderungen , welche den Beobachtung 
gen von Malpighi zu Folge, das Ey des Huhns 
durch das Bebrüten erleidet, angeführt hat: 

„Sed et in homine fatis fimili modo ex alimen« 
tis ingeftis fanguis nafcitur: venaeeniin lacteae prae* 
paratum in inteftinis chylum lic hauriunt uti vafa 
jlla vitelli hauriebant attenuatum incubatus calora 
albuuien: omnis chylus in unum Ductum thoracicum 
•oncurrit; Tic et in pullo omnia haec vafa in unum 

O 3 

•) Siehe delten Commemtria ia Hann, Botrhaavt Aphorit* 
mos. T, I, p. 
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confluebant inträ «mnion. Ctlore incöbatns, motu 
l,umoram per *afa * cordi«, airu confpirahte actione 
|ti pullo , non habente fanguinem rubrum , nafceba- 
tur Tanguis ruber , intra quadraginta octo hora« : in 
bomine adulto fcno ex chylo fit fanguis viginti qua- 
tuor borarum fpatio, ut docuerunt Loweri et 
Wallaei obfervata; et ad cbyli transmutationem 
in fanguinem in adulto concurrunt calor corporis, 
acta yaforum et cordis, aHris vis in pulmone appli- 
cata transfluente cum fanguine chylo u etc. 
E. In dem Milchgefäfs . Syftena werden zwar 20- 
fammengefetztere organlfche Stoffe, wie Ey- 
weifs und Indigo -Materie gebildet, aber keine, 
nach dem jetzigen Zuftand der Chemie noch 
unzerlegte Stoffe, wie Bifen, Natrum, Phos- 
phor, Salzfäure und Schwefel, weil fich diefe 
Materien fchon im Speife^rey, der während 
der Verdauung im dünnen Darmkanal enthal- 
ten, ift, vorfinden, und Beftandtheile der Safte 
find , die an ihn abgefetzt werden *). 
*) Dafs wahrfcheinlich mehrere der genannten Materien durch 
den organifchen Procefs gebildet werden, folgt zwar au* 
mehreren Beobachtungen, vorzüglich aus denen von 
Abernethy in dem von ihm angeführten Werke, aber; 
nach meinen bisherigen Verfuchen über das Verdau- 
ungsgefchäft , ift man nicht berechtiget, anzunehmen, dafs 
eine Erzeugung diefer Stoffe, bey höhern Thieren auf 
dem Wege aus dem Darmkanal in die Speifefaft - Röhre vor 
fich gehe. Wenn fie bey Thieren einer vollkommneren 
Organifation Statt findet, fo fcheint fie das Product ei* 
ner höhern Stufe von dem organifchen Bildungs - Procefft 



tu feyn. 
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Autenrieth und Zellen Ueber das Da« 
feyo von Queckfilber, das äufser- 
lich angewendet worden, in der 
Blutmaffe der Thiere. 



Ich glaube, diefes ift die fchicklichfte Auffcbrfft, 
der unter meinem Vorfitz im Marz 1808 vertheidig- 
ten Inaugural • Differtation des Hrn. Dr. Zellers, 
eines meiner ßeilsigften Zuhörer. Sein Antheil an 
der Abhandlung ift beträchtlich, den gröfsten Theil 
der Verfuohe beobachtete er allein, und feiner Auf- 
merkfamkeit und Pünktlichkeit konnte ich auch in 
andern "praktifchen Fällen, fb gut vertrauen, alt 
meinen eigenen Sinnen. In eigentlicher Gemeinfchaft 
faft immer mit meinen bellern Zuhörern arbeitete 
ich an folchen Gelegenheitsfchriften, und auch folche 
haben in diefer Hinficht vollkommen das Recht, au* 
ctor Di Herta tionis lieh zu unterzeichnen. Der Titel 
der Differtation felbft ift : Diff. inaug. medica fiftens 
Experimenta quaedam circa .effectus hydrargyri in 
animalia viva. Tuning. 1808. 8vo. S. 56. Zuerft, 
fo viel mir bekannt ift, zeigt diefe Schrift das wirk- 
liche Dafeyn von Quecklilber in der Blutmaffe, wenn 
es an den Körper" angewendet wurde. Diefes Da-v 
feyniftfo mannichfaldg, unrichtig angeftellten Ver-, 
fuchen nach, geläugnet worden, und £o häufig ver- 



■ 
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ftieg fick deswegen, die Wirkungen des Queck- 
ßlber - Gebrauches zu erklären, die Speculation 
der neuern Aerzte zu einer Umwandlungsfähigkeit 
des Körpers oder zu unbeftimmten Worten von Ner- 
venaffectiön, von Herrorlocken von Dimenfionen imn 
Organismus , Veränderung der forma contingens des 
Lebens und dergleichen da, wo man wahrhaftig 
beffer gethan hätte , zunächft ron den blofsen Wir- 
kungen des Dafeyns einer fremdartigen palpablen 
IVIaterie im Innern des Organismus auszugehen; dafs 
ich glaube, eine weitere Bekanntmachung diefer 
Schrift ift hier nicht am unrechten Orte, da Phy- 
fiologie und Pathologie weehfelsweife einander auf- 
klären muffen. Es ift wohl nicht unzeitig, durch 
Thatfachen zu erinnern, dafs nieht jener Nymphe 
gleich, welche aus Sehnfucht fich abhärmte, bis nur 
noch ihre Stimme als Echo zurückblieb, unier Kör- 
per blofs ein unmaterielles Phantom, nur ein Ge- 
danke (im ältern Sinne) ohne Materie , fondern dafs 
er wahrhaftig groben irdifchen Urfprungs feyn, 
fehr rohe fremdartige Stoffe in fich aufnehmen , und 
von ihnen unmittelbar afheirt werden könne. Geht 
an den Körper gebrachtes Queckfilber wirklich in 
die Blutmaffe über, läfst es fich in ihr fich wieder 
zeigen , wird diefe dadurch verändert und kann 
Queckfilber wieder ausgefchieden werden ; fo ift 
wohl Humoralpathologie kein Unding, fo wenig als 
Humoralpbyfiologie je für ein Unding gehalten wur- 
de ; fo läfst fich wohl jener verftofsenen Tochter der 
snedicinifchen Beobachtung auch in andern Fällen 
wieder ihre befcheidene Stelle in dem Gebäude um- 
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faxender medicinifcher Anfichten anweifen. Dia 
meobanifche Bewegung im Organismus fchlielst nicht 
die ohemifche der Säftenmaffe aus, diefe nicht die 
Gefetze der Thätigkeit impond er ahler Flüffigkeiten, 
und mit dem Dafeyn von letztern ift freyeres Hervor- 
treten , gleichfatn ohne Mittelglieder, der erften 
Quelle aller Thätigkeit, wie fie im Pfychifchen üch 
zeigt, nicht geläugnet. Aber wie der geworfene 
Stein blofs als Raum erfüllend, blind und ohne che- 
mifche Bewegung wirkt, und der Gedanke auf der 
andern Seite keinen Kaum verändert; fo tritt in den 
Erfcheinungen des belebten Körpers bald auch mehr 
der Stoff blofs durch feine chemifche Eigenfchaften 
hervor, durch äufsere Stoffe dazu veranlafst , bald 
ift blofs die bildende Idee des jeder Organifation ei- 
gentümlichen Lebens vorhergehend. Die Wirk- 
lichkeit des erften Falles auch nur an einem wider- 
natürlichen Zuftand des organifchen Körpers, den 
ein ins Innere des Organismus aufgenommener unbe- 
zwinglicher Stoff hervorbringt, zeigen zu können» 
muh für die ganze Phyfiologie wichtig feyn. 

Sieben Tage lang wurde einem Kaninchen tag- 
lieh ungefähr eine Drachme der nach dem Würtem. . 
bergifchen Dispenfatorium officinellen Mercurialfalbe 
in die linke Weichengegend eingerieben. Es ent- 
ftand kein Speichelflufs , anfangs blieh das Thier leb- 
haft ; es frafs felbft bis zu feinem Tode. Ohne be- 
merkbar abzumagern, feine natürliche Wärme zu 
verändern, oder in feinen Darmausleerungen etwas 
Widernatürliches zu zeigen , wurde es in den lezten 
zwey Tagen von einer ftarken Unruhe befallen, und 
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blieb an keinem Orte lange ruhig; am achten Tag ftarb 
es. Einem zweyten Kaninchen wurde zwey Tage 
lang auf eben die Art die Salbe täglich nur einmal, 
in den folgenden vier Tagen aber täglich zwey mal 
eingerieben; es konnte nichts auffallendes bemerkt 
werden. Am üebenten Tage fchon ftarb diefes Thier, 
ohne vorhergehende Zuckungen. ' Einem dritten Ka- 
irineben , welchem unter die Haut des Rückens ein 
Ducaten war eingeheilt worden, (wovon unten mehr) 
wurde, nachdem diefe Wunde ganz geheilt worden 
war, dem Ducaten gegenüber dreymal täglich Salbe 
in die Haut , und zwar fünf Tage lang eingerieben« 
Es verhielt fich anfangs, wie das erfte Kaninchen, 
aber einige Tage vor feinem Tode fchon frafs es nicht 
mehr, magerte merkbar ab, und wurde neben der 
grofien Unruhe am fechsten Tage fo Ich wach, dafs 
die Füfse es nicht mehr trugen. Es ftarb fchon an 
cfiefemTage. Die gleichen Erscheinungen zeigte ein. 
viertes Kaninchen, demein Ducaten in die Bauch« 
höhle war eingeheilt worden , ohne dafs es davon zu 
leiden fehlen; als die Wunde wieder geheilt war, 
würden ihm innerhalb acht Tagen 15 — t6 Gran 
Calomel innerlich eingegeben; es erfolgte in den 
letzten Tagen vor dem Tode blofs ein ftink ender Ge- 
ruch aus dem Munde, aber kein Speichelfluß darauf, 
fönders blofs auch im übrigen das , was fchon auch 
bey dem dritten Kaninchen bemerkt worden ift* Den 
Kaninehen wurde öfters der Mund geöffnet,' um zu 
feilen , ob er nicht angegriffen fey. 

Stoll bemerkte auch an einem andern gras- 
freUenden Thiere, an einer Ziege, keinen Speichel« 

■ * 
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auf eingeriebenes Queckfilber. Dafs jedoch 
Ziegen, fo wie Efelinnen ebenfalls darauf krank 
werden , bemerkte H o w e n (bey S c h w e d i a u e r) ; 
nach wenigen Tagen frafsen folcheThiere nicht mehr. 
Nur bey denjenigen Kaninchen zeigte fich zuletzt 
Mangel an Frefsluft, wo fchneller viele Salbe einge- 
rieben worden , oder Queckfilber innerlich gegeben 
wurde; der Stuhlgang wurde bey keinem diefer 
Tbiere durch die Anwendung des Queckfilbers ver- 
mehrt. Diefe grasf rettende Thierq wurden dadurch 
auch weniger in ihrer Ernährung gehindert, als 
(was .unten weiter gezeigt werden wird) die Heifch- 
fr eilende Thiere. Es ift beroerkungswerth, dafs 
Abmagerung und der Tod zwar bey fchnellerer 
Quecklilberanwendung im Allgemeinen balder erfolg- 
ten; aber dafs doch die Thiere g eichfam plötzlicher 
ftarben, wenn fie einmal zu erkranken anfingen, 
bey welchen langfamerer Queckfilbergebraucb fpäter 
überhaupt Krankheitserfcheinungen hervorgebracht 
hatte. Etwas ähnliches fcheint zuweilen auch beym 
Menfcben bey Metalivergiftungen vorzukommen. 

Ery einem fehr kleinen, aber erwachfenen, 
Hunde wurden aus unten anzuführenden Gründen 
vor den Verfuchen mit Queckfilber ungefähr zwey 
Unzen Blut aus der äufsern Droffelader gelaffen» 
Drey Tage darauf fing man an, dem Thiere täglich 
zweymal eine Drachme Queckfilberfalbe in die linke 
Weichengegend einzureiben, und fuhr acht Tage lang 
damit fort, mit Ausfchlufs eines einzigen Tages, an 
welchem ihm wieder Ader gelaffen wurde. Schon 
am dritten Tage des Einreibens wurde bey diefem 
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feiner Natur nach fleifchfreffenden Thiere das Zahn- 
Aeifch, das vorher roth gefeheo hatte, blafs- bley- 
<f arbig, nachher fchwärzl ich blau. Der Hund ftank 
unerträglich aus dem Munde , ehe am fi ebenten Tag 
ein wirklicher Speichelflufs fich einteilte ; der aber 
nach der eben bemerkten Aderläffe wieder aufhörte. 
Schon zwey Tage früher hatte das Thier feine EIs- 
luft verJohren ; es war aber nicht abgemagert , den 
Tag nach der Ader] äffe konnte es nicht mehr ge- 
hen und ftarb. Auch Wepfer (hifioria cicutae 
aquaticae) bemerkte bey einem grofsen Hunde, wel- 
chem er Queckfilberfalbe einreiben liefs, dafs er 
am achten Tage etwas falivirte, was aber nachher 
wieder aufhörte. Unter fortdaurendem auch inner- 
lichen Gebrauch der Salbe fchrie Wepfers Hund 
zuweilen ohne Veranlaffung, und der Unterleib 
fchien hie und da etwas aufzulaufen; doch wurde 
der Hund im übrigen nicht befonders krank. Schnel- 
ler wirkte Queckfilberfalbe auf den Hand Ton 
Schwediauer, fein Mund wurde fchon am dritten 
Tage angegriffen, und es entftand ein heftiger, dau- ■ 
render Speichelflufs mit fürchterlichem Geftank, wo« 
bey das Thier fehr krank war. 

Auch bey Katzen erfchien Speichelflufs. Einer 
erwachfenen Katze wurde acht Tage lang täglich 
dreymal eine halbe Drachme Queckfilberfalbe in die 
Weichengegend eingerieben. Schon nach zwey 
Tagen wollte ße nicht mehr freffen, das Zahnfleifch 
▼eränderte feine Farbe in eine blafse Bleyfarbe; am 
▼ierten Tage war ein deutlicher Speichelflufs vor- 
handen, der zwey Tage lang währte» Bald darauf 
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wurde die Katze febr mager , verlohr von Tag zu Tag 
mehr die Kräfte, fodafs fie in den letzten Tagen die 
hintern Füfse gleichfam als halbgelähmt, nur nach« 
fchleppte. Am neunten Tage wurde fie auch von 
einer grofsen Unruhe befallen, und IJtarb noch an. 
diefem Tage. Einer andern Katze wurde die Queck- 
ülberfalbe in das Genick eingerieben neun Tage lang ; 
die Erfcheinungen waren die nemlichen , wie die 
vorigen, auch die Veränderung im Munde; nur dafs , 
bey diefem Tbiere der jedoch häufig abgefonderte 
Speiche] , was bey Oeffnung des Mundes '(ich zeigte, 
nicht wirklich zum Munde herauslief. Am neunten 
Tage ftarb die Katze. 

Der Menfch nähert (ich alfo in Abßcht auf Mög- 
lichkeit, Speichelflufs durch Queckfilber erhalten 
zu können, den fl ei fchf reffenden Thieren , und ent- 
fernt fich hierin von den grasfreffenden. Das Wie- 
deraufhören von felbft des Speichelfluffes bey den 
fieifchfreffenden Thieren. ift auffallend, avfser 
Schwäche und Abmagerung zeigte fich kein andere 5 
Symptom , welches auf diefes Wiederaufhören ge« 
folgt wäre. Das Abmagern war weit ftärker bey 
den Katzen , als bey den Kaninchen , bey erftern 
währte auch die, balder entftandene , Queckfilher- 
krankheit länger, ehe fie tödtete, als bey den letz- 
tern. Dafs auch beym Menfcben ftarkerQueckfilber- 
gebrauch Abmagerung verurfache, ift bekannt. Die 
Sinnorgane und foviel aus dem Mangel an Zuckungen 
oder eigentlicher vollftändiger Lähmung gefchloffen 
werden konnte, das Nervenfyftem im Ganzen fehle* 

S 
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nen bcy mit Queckfilber behandelten Thieren ztv 

- 

nächft nicht zu leiden. 

Die Thiere wurden fogleich nach ihrem Tode 
geöffnet, mit Ausfehl ufs des Hundes, und einer Kaue, 
bey welchen man durch einen Zufall daran verhin- 
dert wurde« Bey dem erften Kaninchen erfchien die 
Haut an der linken Weiche , wo die Queckfilberfalbe 
eingerieben worden war, etwas röther, als an an- 
dern Stellen, die Venen ihrer innern oder untern 
Fläche waren fichtbar aufgetrieben. Die lymphati- 
fchen Drüfen diefer Stelle waren röther, aber kaum 
etwas gröfser, als die lymphatifchen Drüfen der 
Weichengegend auf der rechten Seite. Fett war in 
dem Thiere keines mehr vorhanden, die Muskeln 
waren aber nicht abgemagert. Im Unterleibe zeigte 
fich kein Sympton ron Entzündung; auch weder hier 
noch in der Bruft höhle irgend eine ausgetretene 
FlüfßgkeiL Der mit Speifen aufgetriebene Magen 
erfchien f wie auch der Darmkanal , natürlich; eine 
braune mit Galle gefärbte Flüfügkeit war in dem 
dünnen Darmkanal. Die Blutadern des Gekröfes 
' waren aufgetrieben ; das Milz natürlich ; die Leber 
grofs, weich, gleichfam fchon faul, fchwärzlicht- 
kraun; durchfehnitten zeigte üe die zwey, fchon 
beym Menfchen (S. diefes Archiv VII. B. 2. H.) be- 
fchriebene körnigte Subftanzen , die eine war fchwarz- 
rotb, die andere aus dem bleyfarbigen ins gelbe 
übergehend; die kleine Gailcnblafe enthielt wenig 
flüfüge röthlicht- braune v Galle, welche fonft bey 
den Kaninchen in diefer Jahrszeit (die Verfuche 
wurden im Winter 1807 — 08 angeftellt, die Thiere 
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im warmen Zimmer erhalten) immer fchwätzlicht» 
grün ift. Die Nieren zeigten lieh gefund, die Urin- 
blafe zufamm engefallen, und natürlich. Alle Blut- 
adern des Unterleibes waren voll von ilüttigein, 
homogenem, fchwarzen Blut, das fehr langfaul an 
der atmorphärifchen Luft gerann, ohne Blutwaffrr 
abzufcheiden , aber, einmal geronnen , bald die hel- 
lere Rothe auf feiner Oberfläche ei hielt. Die Farbe 
der Lungen war faft zinnoberrotn , blufs in der 
Nähe der Bruftfcheidewand und der Wirbeliaule 
zeigten fie auf ihrer Oberfläche einige blaulichte 
Flecken* ihr fchwamraigter Bau war unverändert. 
Die innere Fläche der Luftröhre und ihrer Aefte ' 
in den Lungen war mit äufserft vielen rothen Punk- 
ten beftreut; fo wie auch dieMufcheln in denNafen- 
höhlen aufserord entlieh roth erfchienen. Das Herz 
war klein, doch feine rechte Seite von Blut auf- 
getrieben. Die ganze Mundhöhle , fo wie die 
nachbarten Speichel - und lymphatifchen D rufen 
bezeigten lieh ganz gefund, auch der Schlundkopf 
und die Speifenröhre zeigten keine Entzündung. 
Das Hirn erfchien ohne bemerkbare Abweichung 
vom natürlichen Zuftand. Das zweyte Kaninchen 
zeigte die nemüchen Erfcheinungen, nur dafs feine 
Lungen weniger fatt roth gefärbt waren , und die 
dunkel gefärbte Gallenblafe viele Galle enthielt. 
Bey dem dritten und vierten Kaninchen waren wie- 
der diefelben Erfcheinungen wie bey dem erften 
fichtbar; blofs zeigte lieh kein Unterfchied zwifchen 
den lymphatifchen Drülen der beiden Seiten. Bey 
dem vierten Kaninchen, dem ein Ducaten war in 
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die UnterVibshöliIe eingeheilt worden» zeigten blofs 
diejenigen Theile des dicken Darmkanals , in deren 
Nähe das Goldf rück lag, einige kleine Entzündungs- 
fieckchen, doch ohne irgend ein Ausfcnwitzen von 
Entzündungslymphe; die Urinblafe dieies Thiers 
war ftark von Harn aufgetrieben. 

Der zwölf Stunden «ach dem erfolgten Tode 
geöffnete Leichnam der erften Katze zeigte folgen- 
des. An allen haarlofen Stellen, wo die Queck* 
lilberfalbe war eingerieben worden, deuteten ficht- 
bare Blutgefäss chen und rothe Punkte einige Ent- 
zündung an, während an andern Stellen die Haut 
Wafs war; auch waren die unter der Haut gel e i 
genen Venen vorzüglich auf dem Unterleib, und 
hauptfächlich in der linken Weichengegend fehr 
deutlich und grofs. Der ganze äufserft abgezehrte 
Leichnam der Katze hatte nirgends eine Spur mehr 
von Fett; das Schenkelbein der rechten Seite, wel- 
ches äufserlich ganz weifs ausfahe , zeigte in feiner 
Höhle blofs ein halb flüfßges , gelatinöfes, purpur- 
farbiges Mark. Auch alle Muskeln des Körpers 
waren blafs , und abgezehrt, fo dafs man durch 
die Bauchmuskeln die Windungen der Gedärme 
wahrnehmen konnte* Die lymphatifchen Drüfen der 
linken Weichengegend, wo die Salbe eingerieben 
Worden war, zeigten üch viermal gröfser, als die? 
gleichen auf der rechten Seite; übrigens fahen nef 
gelblicht blafs, und weiter nicht krankhaft verändert 
aus; durchfchnitten erfchienen in ihnen fichtbare 
Blutgefäfschen und rothe Punkte. Die lymphatifchen 
Drüfen der linken Axelgrube waren doppelt fo grofs, 



Digitized by Google 



223 



.als die der rechten. In der Bauchhöhle befand lieh 

keine ausgetretene Fl üfligkeit. Ausgefchwitzte Galle 
hatte nicht blofs alle umliegende Theile, fondern 
felbft durch das Zwerchfell hindurch einen Theil 
der kurzen Rippen der rechten Seite und des Bruft- 
fells gefärbt Das Gckröfe und das Netz enthielten! 
keine Spur von Fett mehr; am obern Theil des 
Netzes waren an den Seiten der bluigefäffe die 
Streifen von angehäuften weifslichtera Zellgewebe 
noch fichtbar, welche ehemals Fett enthalten halten. 
Das Bauchfell mit feinen Falten, fo wie das Bruftfell 
und der Herzbeutel eiTchienen ungewöhnlich blafs 
und durchfichtig. Der Magen enthielt einige durch 
Galle gefärbte Flüffigkeit. Der Darmkanal war % 
überall leer und zufammengezogen, weder auf 
feiner äufsern noch innern Oberfläche konnte irgend- 
wo ein Zeichen von Entzündung entdeckt werden« / 
Das nic^ fehr dunkel gefärbte Milz erfchien ge- 
fund , und enthielt wenig Blut. Die kürnigte Rin- 
denfubftanz der Leber war fehr roth, ungeachtet 
im Ganzen diefes Eingeweide nicht fehr von Blut 
ftrotzte; was mir die körnigte Markfubftanz oder 
Subftanz der letzten Endigungen der Ausführungs- 
gänge in der Leber zu feyn febeint, das war hier 

i 1 

blafs und erfchien gegen den Rand der Leber zu 
gleichfam durchscheinend* Die untere Hohlader 
und die Pfortader, wie überhaupt alle Zweige die- 
fer Venen im Unterleibe, und felbft ihre kleinfte 
Aeftchen ftrotzten von aufgelöftem und fchwärz- 
lichtem Blute. Zwifchen dem Blute diefer beiden 
Venen war weder der Farbe, noch der Flüffjgkeit 
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näch ein Umerfchied wahrzunehmen; in bei dem 
▼erhielt ficb auch das in den Herzhöhleta der rech* 
ten Seite befindliche Blut gleich. Die aufserordent- 
lich ausgedehnte Gallerfblafe hatte die Gröfse von 
der eines Knaben von mittlerem Alter, und Iahe 
fchwärzlichgrün aus; ihre Galle zeigte ficb, wenn 
fie (ausgebreitet wurde, flüffig, gelbbraun, mit gräu- 
lichter Schattirung, gleichförmig, und veränderte 
fich nicht, wenn (ie eine Zeitlang der atmofphäri- 
fchen Luft ausgefetzt wurde. Die Bauchfpeichel- 
drüfe erfcbien einigermafsen gefchwollen, auch 
felbft fo an den Rändern ihrer kleinften Läppchen ; 
ihre Körner waren röthlicht, deutlich von einander 
zu unterfcheiden, und zeigten an mehreren Stellen 
rothe Punkte und rothe Blutgefäfschen. Die lym-' 
phatifchen Drüfen des Gekröfes waren fehr grofs, 
gleichfam gefchwollen, fonft verhielten fie fich den 
Inguinal • Drüfen gleich , und erfchienetf gefund. 
Wenige und leere Milchgefäfse liefsen lieh im Ge- 
kröfe wahrnehmen. Die Nieren hatten auf ihrer 
Oberfläche lichtbare Venen , fonft aber kein Zeichen 
von Entzündung; ihreRindenfubftanz enthielt wenig 
Blut, und war gel blich t , nur an der Gränze der 
Markfubftanz blafs purpurfarb' und blutreicher. An 
beiden Hoden war das fpitzige Ende des Nebenho- 
den und der häutige Streifen zwifchen den Hoden 
und Nebenhoden mit vielen rothen Blutgefäfschen 
bezeichnet; auch die Oberfläche des ganzen linken 
Hoden war auf eine niedliche Art mit folchen fehr * 
kleinen Gefäfschen in grofs er Anzahl überzogen» 

Die 

< 
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Die fchwammigten Körper der Rothe entbleiten 
weniger Blat^ als die Eichel. Die Urinblafe war 
durchfoheinend, dünnhäutig, blafs, ohne alle Spur 
Ton Entzündung, und enthielt vielen Harn, 

In der Bruft erfchienen die Lungen zinnober- 
roth, im übrigen fchwammigt und gefund. Nir- 
gends war eine ausgetretene Flüffigkeit oder extra* 
vafirtes Blut anzutreffen. Die groben Blutadern 
in der Nähe des Herzens waren voll von Blut; die 
Aorta aber enthielt nur weniges , flüffiges, fchwärz- 
lichtes Blut , das mit durchscheinenden farbelofen 
Klümpchen von geronnener Lymphe vermifcht war» 
Das nicht fehr grobe Herz war mit weniger 
Herzbeutelfeuchtigkeit umgeben , und auf feiner 
Oberfläche mit einem deutlichen Netz kleiner Ve* 
nen bedeckt. Das fchon oben befchriebene Blut 
feiner .Höhlen auf der rechten Seite, das übrigens 
dem in der Aorta enthaltenen Blut glich, gerann 
in einem Glafe der atmofphärifchen Luft ausgefetzt» 
an feiner Oberfläche, unter ihr behielt es aber lange 
feine Flüffigkeit, und nahm erft fpät eine hochrothe 
Farbe an. Die Luftröhre, der Schlundkopf und dih 
Speifenröhre erfchienen hier' überall auf ihren in* 
sern Flächen blafs, und zeigten nirgends auch nur 
eine Spur von Entzündung Das Zahnfleifch hatte 
fowohl oben als unten an der innern Seite der Ba» 
ekenzähne einen fauligten Fleck , der einen weifs» 
grünen , gleichfam brandigten Brey als Subftanz dar» 
bot; doch waren diefe Flecken weniger auffallend 
am untern Zahnfleifch, als am obern. Die Ohr» 
Arch.f.d.tk r ßol.vm,*,n.Utft. * 
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fpeicheldrüfe war angefcbwollcn , dünne, und wei* 
Iser als die Bauchfpeichel - Prüfe; die Unterkiefer- 
Speicheldrüfen, die Schilddrüfe und andere benach : 
barte lymphatifche Prüfen waren weder gefcbwol- 
len, noch entzündet ; auch die. Schleimhaut derNafe 
war blafs , doch hatte diefe einen rothlichten Schein« 
Da« Hirn wurde vollkommen jia,tür.lich befunden % 
es enthielt weder Blut , noch eine andere bemerk- 
bare Flüffigkeit in feinen Höhlen; weder die Ader- 
geflechte der Hirnhöhlen, noch die Oberfläche des 
Hirns felbft, zeigte zu fehr aufgetriebene Blutgefäfse* 

Die zweyte Katze zeigte alle hier angeführte 
Erfcheinungen an ihrem Leichnam ebenfalls; nur 
dafs die lymphatifchen Drüfen beider Seiten weni- 
ger von einander an Gröfse, verfchieden waren , die 
Crallenblafe nur etwas gröfser als gewöhnlich, die 
Leber weicher üch zeigte, und mehr bleyfarb, auch 
hie und da fchmutzig weite Flecken auf ihrer Ober- 
fläche hatte; die Harnblafe war hier leer und zu« 

, 1 «... » 

famroengezogen» 

Da weder das Nerven- * noch Muskeif yftem wäh* 
rend dem Leben der Thiere , die am Ende üch 
zeigende Schwäche ausgenommen, irgend eine be* 
fondere Irfcheinung dargeboten hatten ; auch die 
Leichenöffnungen kein einzelnes Eingeweide, die 
Leber etwa ausgenommen, beträchtlich verändert 
gezeigt hatten; die Blutmifchung aber auffallend von 
der natürlichen abweichend fleh darftellte; fo dürfte 
diefe zuerft näher zu betrachten feyn. Bey den 
fleifchfreffenden wie bey den grasf reffenden Tbie, 
reo zeigte fich die Blutmaffe nach Anwendung der 
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\Queckfilber* Oxyde aufgelöGt, unl als in höherem 
Grade von Venoiität fich befindend; wenigftens fo 
weit fchwarxe Farbe, Auflösung noch im Leich- 
nam, und fpäte Gerinnung deffelbigen an der Luft 
Ku die rem Ausdruck berechtigen. Spielmann und 
Ehr mann *) bemerkten fchon eine ähnliche Ver* 
Änderung auf übertriebenen Queckfilbergebrauch 
beym Menfcben. Wirkt nun Queckfilber auch un- 
«nittelbar auf die Dlutmaffe, oder blofs mittelbar 
durch den Eindruck, den es auf die feftweichan 
Organe macht? Diefe Frage war um fo intereffan» 
ter, als bis jetzt die chemifchen Verfucbe weder 
\m Blut, noch in dem Speichel oder Harn von 
Menfchen, welche Queckfilber gebrauchten, Spu- 
ren von diefem Metalle wieder entdecken konnten; 
eben fo wenig Queckfilber in der Milch der Thiere 
wieder gefunden wurde , denen Queckfilber falbe 
eingerieben worden W3r; man alfo, diefen Verfu- 
chen nach, voreilig eine unmittelbare Einwirkung von 
in den Körper aufgenommenem Queckfilber auf die , 
Blut in alle läugnete. Man hätte bedenken follen, dafs 
man in neuern Zeiten bey den Menfcben in der ve* 
nerifchen Krankheit nicht mehr fo ungeheure Gaben 
von Queckfilber anwendet, wie ehemals; und dafs 
Fordyce fchon bemerkt, wenn bey einem mä fei- 
gen Speicbelßufe nach einer wahrfcheiulichen Rech« 
nung in einzelnen Fällen ohngefämrnur der Jhundertfte 
Theil eines Grans von Queckfilber dem Speichel 

J»- ti*»f »V .•„•'• / in,, .■':■>.■ i ■, 

< ■>) Diff. de hydrartfrl in f»nj. «ffcctibw» 
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zum Wiederausfeheiden innerhalb vier und zwanzig 
Stunden zukomme, fo werde eine nur kurze Zeit 
in den Mund genommene Gold- und Kupfermünze 
nicht fehr weift dadurch, oder amalgamirt werden 
können. Ehemals, wo man das Queckßlber überflüf- 
figcr , als gegenwärtig reichte , fand wirklich Fal- 
lopius, dak der Speichel eines folchen Kranken 
Gold weils färbe. 

Die Frage wird aber unwiderlegbar durch on« 
fere Verfucbe entfchieden, da wir aus dem Blute der 
Thiere, welche wir durch Einreibungen von Queck« 
filberfalbe tödteten, Queckülber wieder, und zwar 
bey unferer Behandlungsart in inetallifcher Geftalt 
ausfcheiden konnten. Aus den zwey angeführten 
Katzen, dem Hunde, und einem der oben befchrie- 
benen Kaninchen, wurde nach ihrem Tode das Blot 
aus der rechten Seite des Herzens , aus der untern 
Hohl -und der Pfortader, fo weit man es bekommen 
konnte , in einem reinen Glafe aufgefangen. In küh- 
ler Luft getrocknet , betrug die ganze Menge nur 
eine Drachme, als £e gewogen wurde. Die Fe Drachme 
trockenen Blutes wurde in eine fehr kleine Retorte 
gethan, welche mit ihrem Schnabel unter die Ober- 
Bäche des Waffers in einer fehr weiten Vorlage 
reichte; die Vorlage felbft war mit Schnee umgeben» 
Nach und nach wurde das Feuer unter der im Sand- 
bad liegenden Retorte verftärkt , bis blofs noch ftatt 
des Blutes eine leichte glänzende, blafigte Kohle 
übrig war. Das Waffer in der Vorlage wurde gelb- 
licht, ein zähes, empyreumatifches Oehl, verunreiniget 
mit einigen im Haifeder Retorte hängen geblieben tu 
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Theilchen des getrockneten Blutes ging in die Vor- 
lege über; und in den Hals der Retorte fublimirto 
£ch koblenfaures Ammonium. Anfangs zeigte üch 
auf dem Boden der Vorlage nichts, was Queck- 
filber gleich Iah« $ auch nachdem die Vorlage 
hin weggenommen war. Nach einigen Stunden 
aber , während welchen das in der Vorlage 
Enthaltene öfters herumgefchwenkt wurde, faho 
man nach und nach einen kleinen Flocken, anfchei- 
jiend von äufserft feinem Kohlenpulver, immer zuerft 
wieder auf dem unterften Boden der Vorlage lieh 
ablagern, fo oft die Flüffigkeit im Kreife herum * 
bewegt worden, und dann wieder ruhig gelaffen 
worden war, In der Spitze eines Scheidetrichter» 
gefamroelt, und von der darüber flehenden Flüf- 
figkeit abgefondert, zeigte nun diefes fchwarze Pul- 
ver fchon für das blofse Auge kleine Kügelchen von 
glänzendem Queckfilber, und unzählich viele der- 
gleichen noch kleinere unter dem Vergröfserungs- 
glafe. Der übrige Theil des Pulvers fchien fchwar- 
zes Queckfilber - Oxyd zu feyn. Das Ganze auf 
Gold gebracht, flofs bey gelindem Reiben fogleich 
in ein grofses Queckfilber - Kügelchen zufammen-, 
das aber bald darauf mit dem Golde üch amalga- 
mirte, und diefes weifs färbte. Das fichtbare Queck- 
filber - Kügelchen mochte ohngefähr * Gran betragen. 
Wahrfcheinlich aber, wenn man das verlohren 
gegangene dazu rechnet, betrug das Ganze einen 
Halben Gran metallifches Quecldilber. Setzt man 
nun eine Drachme getrockneten Blutes ohngefähr 

fechs Drachmen flüfGgen Blutes gleich, fo enthielt 

\ 

/ 

/ 

■ 
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die BTütmaffe tiefer Thiere wenlgfrens de* Rotten 
'TbeiHbres Gewichtes mctallifches Queckfilber in 
fieb au% e löft. Und doch hatte eine folche nicht 
unbedentetide Menge ton Queckfilber fich weder auf 
'Gold - noch Kupfermünzen verrathen, welche mit 
dem noch flüfßgen Blüte der geöffneten Thiere ge- 
rieben worden waren, noch blieb in irgend einem 
^eitmoment ein weißer Fleck auf einer polirteo 
Kupferplatte zurück, auf welcher Bhir folcher Thiere 
Stufen weife bis zuletzt zum Verkohlen erhitzt worden 
*war. Selbft fliiffige Reagentien konnten in der Blut- 
'Waffe das verborgene und nur durch die Deftih. 
tation hervortretende Queckfilber nicht entdecken. 
*0as noch nicht völlig ausgetrocknete Blut eines der 
oben angeführten , durch Queckfilber ge»ödteren Ka- 
ninchen wurde mit vieler und verdünnter Salpeter- 
'*W warm digerirt; die etwas ins grünlichte fal- 
Jende gelbe Fiüffigkeit mit Hahnemannifoher Wein- 
probe vermifcht. Das wenige weifsgelbe , • langfam 
tu Boden fallende Sediment färbte auf Gold gerie- 
ben diefes nicht weif*, und verhielt fich beym Veit 
brennen wie Schwefel ; während fchon fünfzehn 
.Tropfen einer Mifchung aus einem halben Gran ge- 
fättigter falpeterfaurer Queckfilber. Auflöfung und 
einer Drachme deftiDirten Waffers, wenn ß e zu 
«wey ganzen Drachmen jener ührirten falpeterfau- 
ren Blutauflöfung gegeffen wurden, diefen die Mu 
genibhaft mktheiken , mit der Hahnemannifchen 
Weinprebe eben folche graue Wölkchen zu präcip*. ' 
liw«, wie-fie die Hahnemannifche Weinprobe in 
r«ta«r verdüwuer falpeterfaujren Queckfilber. AufW- 



Digitized by G 



Iking hervorbringt. So zeigte diefe Probe, welche 
den soften Theil des Gewichtes der ganzen Blut« 
maffe, der im Leben aus Queckfilber beftand, nicht 
anzeigen konnte, doch fchon einen 2oooften Theil hie- 
zu gegoffener reiner falpeterfaurer Queckfilber- Auf- 
löfung fogleich an. Kohlenfaures Kali oder Ammo- 
nium bildeten eben fo wenig in dem durch ver- 
dünnte Salpeterlaure aus dem Blute gemachten Aus- 
Zug, der doch das Queckfilber neben den aufgelö- 
ften thierifchen Stoffen enthalten mufste , einen Nie- 
derfchlag irgend eines Queckfi Iberkalks ; felbft die 
mit diefen Alkalien gefättigte falpcterfaure Blutauf- 
lofüng zeigte mit der Hahnemannifchen Weinprobo 
keinen andern Niederfchlag , als einen folchen, der 
lieh blofs wie Schwefel verhielt. So wenig taugen 
fögcnannte chemifche Reagentien , um Auflöfungen 
von kleinen Quantitäten von Metallen in organifcben 
Früffigkeiten zu entdecken. Rofe fand eben die 
Schwierigkeit > wenn nicht die Depilation zu Hülfe 
genommen wurde, kleine Quantitäten von Arfenik, 
durch Hahnemannifche Weinprobe, Kalkwaffer, auf. 
geiöftes kupferhaltiges Ammonium, in thierifchen 
Flüffigkeiten zu entdecken. Es fällt in die Augen, 
dafs der phyfiologifche Streit, wie das Eifen in die 
Blutmaffe komme, da man doch im Chylus durch 
die gewöhnlichen (fehlerhaft angeftellten) Verfuche 
keines entdeckt habe, eben den Grund habe, als 
das Läugnen mancher Experimentatoren, dafs Queek. 
ülber in die Blutmaffe aufgenommen werden könne» ' 
Cruikfhank unterfuchte chemifch den Spei- 
chel , das Blutwaffer, das Blut felbft und den Harn 
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folcber Menfchen^ denen Queckfiiberfalbe eingerie* 
ben worden , und nur in einem Verfuche, wo er 
das Refiduum die£er Flüffigkeiten auf glühendem Ei« 
Ten ▼erdampfen liefs, und den Dampf durch einen 
umgekehrten Trichter an verfchiedene Metalle lei- 
tete, fand er auf Gold einige weifse Flecken ent- 
flehen , die in der Hitze, von neuem verfchwanden. 
Und doch traut er die fem einzig richtig angebellten 
Verfuche nicht» weil er kein Queckfilber in feinen 
übrigen Verfuchen fand, wo er es im Blute durch 
das Vergröfserungs - Glas fuchte; es durch Zugufs 
von aufgelösten fixen oder flüchtigen Alkalien nie- 

r 

derfaUen zu fehen erwartete; oder Gold mehrere 
Stunden in falche Flüffigkeiten getaucht , weifs ge- 
färbt zu werden hoffte. Dr, Philipp *} fahe auch 
weder Gold« Silber noch Kupfer durch die Beruh« 
rung mit Blut von Menfchen , die einen Queckfilber« 
Speichelflufs erlitten , fich verändern. Er erwähnt 
einen Verfuch eines Herrn Seyberts, der Kupfer 
mit einer Mifchung aus Kohle und getrocknetem Blut- 
waffer eines Menfchen glühte, der falivirte, und 
natürlich es auch nicht amalgamirt fand , weil auch 
vorhandenes Queckfilber in einem folchen Verfuche 
durch die Hitze hätte wieder verjagt werden muf- 
fen. Dafs nach eben diefes Experimentators Verfu- 
chen Blutwaffer von folchen Menfchen weder auf 
Kalkwaffer, noch Ammonium, noch verdünnte Salz- 
ig ure (in A Ibers ift hier ein Druckfehler, und das 
Wort; nicht) wie es offenbar der Zniammenbaug 

•) Alb er s amerikarufch« Annalco > JUS Heft. 
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giebt, ausgelitten) einen Queckfilber- Präzipitat gab, 
erklärt lieh febon aus der oben bemerkten Untaug* 
Jichkeit der gewöhnlichen Probeflüffigkeiten , kleine 
Quantitäten von Metallen , die in thienfehen Säften 

diefe Verfuche, fo wie auch ein folgender, wo; 
dieTer Experimentator die Dämpfe von austrocknen» 
dem Serum falivirender Menfchen ein darein au r ge* 
hangenes Goldftück nicht weifs machen fahe dia 
unten weiter zu berührende Vermuthung, dafs das 
in die BlutmalTe aufgenommene, Queckfilber nicht 
dem wäfferigten Blutltrom, fondern dem Cruor an- 
hänge« Die Verfuche von Mara belli zeigen am 
deutlichften , wie fchwierig die Verbindung von 
Queckfilber und thierifchem Stoff durch chemifche 
Probe. Flürfigkeiten fich entdecken Uffen. Er fand 
weder im Darmkoth , noch im Harn , noch im 
Schweifs vom Menfchen das Queckfilber wieder, das 
jene doch genommen hatten , und er hatte fogar die 
Vorfichtigkeit , nur folche Auswurfs ftofFe chemifch 
in diefer Hinficht zu umerfuchen. deren Abfchei- 
dung durch den Queckfilbergebrauch vermehrt wor- 
den war. Dafs das Queckfilber , welches wir fo we- 
nig als die eben angeführte Experimentatoren durch 
chemifche Reagentie n in derBlutmaffe unterer Thiere 
entdeckten , wohl aber durch Deftillation daraus 
fcheiden konnten, nicht blofs fein vertheilt , und 
in metallifcher Geftalt darin vorhanden war, erwei- 
fenCruikfhanks vergebliche Verfuche, es durch 
das Mikrofcop zu entdecken. Er fand die Blutkügel- 
clitn bev einem Manne, dem fchon fechs Unzen 
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Queckfilhcrralbe eingerieben worden waren , dem 
AnCehen nach ganz unverändert. Noch mehr erweift 
es der mit der Blutmaffe des letzten unferer Kanin- 
chen angeftellte Verfuch, bey welchem diefe mit vie- 
lem Waffer zerrieben , und in einer gläfernen Vor- ; 
läge zehn Tage lang öfters herumgetrieben^ wurde. 
Nicht eine Sptir von einem fcbwärzlichten Staube 
fetzte Heb im Mittelpunkte der Vorlage zu Boden,' 
da man doch fchon den achten Theil eines fo gro- 
Isen fchwarzen Staubfleckens, wie das Queckfilber 
bey unferm Deftillatiens - Verfuch in der Vorlage ge- 
zeigt hatte, mit blofsen Augen hätte wahrnehmen 
können. Es eröffnet lieh alfo ein neues Feld zu 
Unterfuchungen über die Art, wie das Queckfilber mit 
thierifchem Stoffe (ich verbinden könne. Bisher be- 
trachtete man immer die Metalle blofs als im 2u- 
ftand von Oxyden auflöfungsfähig. Schon die Ver- 
bindungen derfelbigen, mit Schwefelleber, der Eifen- 
oxyde in fixen Alkalien, die Vermuthung von Four. 
croy, Queckfilber könne in Ammonium aufgelöfs 
werden, dürften die Aufgabe verwickelter machen* 
Und ift es erlaubt, eine Hypothefe zu wagen, fo er- 
öffnen die Verfuche von Davy ein neues unermefs« ' 
liebes Feld auch für die Chemie der Metalle. Ift 
die Bafis von Kali und Natrum ein Metall, fo ift 
Nartum und Kali vielleicht , wie Ammonium, nicht 
die pofitive oder Oxydirte Veränderung der metal- 
lifchen Bafis , fondern die hydrogenirte, negative; 
und wir kennen nur vom Azote, Schwefel, Phos- 
phor und Kohle die negative und pofitive Seite, als ' 
Ammonium, Hydrothion, Kohlen-, Phosphor - ,H)dro- 1 
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gen- Gas; auF der andern Seite als Salpeterfäure 
Schwefe ^Kohlen-, Phosphorfäure. Kohle durch ihrea 
metallifchen Glanz als Keilsbley, Schwefel, Phos- 
phor durch eigenen Glanz, Combuftibilität, Schmelz, 
barkeit nähern üch der metallifchen Baüs von Kali 
und Natrum. Aber von den Metallen kennen wir 
dann nur die pofitive Seite als Mernlloxyd , metalli- 
fche Säuren, Von Kalkerde, Baryt ,Strontion , Bitter- 
erde u. f. w. kennen wir blofs die negative , hy- 
drogenifirte, alkalifche S»»ite, aber weder die com., 
bufuble Bafis die fei Erden, noch weniger ihre po- 
fitive oxydirte Seite; fo wie uns umgekehrt dann 
von allen Metallen noch die Kenntnifs der negative» 1 ^ 
Seite fehlte. Nicht blofs die Chemie des organi- 
fchen Körpers , auch die der Atmofphore dürfte fo 
einer Revolution entgegen fehen. 

Indeffen ih bekannt, dafs Queckfilber vorzüglich 
nur als Oxyd in den Körper aufgenommen und nur 
wenn es als Oxyd angewendet wird, auf ihn wirkt» 
und zwar beynahe in dem Verhälfnifs ftärker , als 
es mehr oxydirt angewendet wird; ungeachtet ein- 
zelnen Beobachtungen nach auch metallifches Queck- 
filber aufgenommen werden zu können fcheint. 
Dafs metallifches, in den Körper gebrachtes Queck- 
filber gewöhnlich keine Störungen im Lehenspro- 
ceffe veranlaffe, zeigen die von Schnei in feinem 
Ichätzbaren Buch über die Transfufion des Blutes gev 
rammelte Verfuche, die mit Einfprützun S von metal- ' 
lifchem Queckfilber in die Blutadern von Thieren an« 
gebellt wurden, Garmann fahe einen Hund nicht 
merklich leiden, dem eine halbe Unze metallifches. 
Queckfilber in die Cruralvene eingefprutzt worden 

L 

Digitized by Google 



«36 — 

f 

% 

war. Vifaorg fprützte einem Pferde fechs Drach- 
men Queckfilber in die Jugularvene, es fehlen nicht 
davon afficirt zu werden, felbft fein Puls veränderte 
lieh nicht dadurch; ungeachtet in dem am zweytep 
Tage darauf getödteten Thiere das Queckfilber in 
den kleinen Gruben des rechten Herzventrikels , der 

• 

aber dabey unverändert fich zeigte, gefunden wurde« 
Wo jedoch in deo Körper gebrachtes regulinifches 
Queckfilber Zeit hat , fich in den Lungen zu oxydi« 
ren, fcheint es fchädlich auf den Körper zurück zu 
wirken. Moulin fprützte einem Hunde anderthalb 
Unzen Queckfilber in die Jugularvene ein; bald 
darauf huftete das Thier öfters, ohne aber am er- 
ften Tage bemerkbar krank zu feyn, den andern 
Tag aber ftellte fich eine, in der Folge immer mehr 
zunehmende Kurzathmigkeit ein, woran (ohne dafe 
ein SpeicbelH ufs oder irgend eine Drüfengefchwulft 
entftanden wäre) am vierten Tage der Hund ftarb. 
Bey feiner Oeffnung zeigte fich faft ein Pfund Serum 
in der Brnfthöhle, und die Oberfläche der Lungen 
war mit Erbfengrofsen Eiterpufteln befetzt, in de- 
ren jeder beynahe ein Queckfilber- Kugel eben fteckte, 
in den Luftröhren- Aeften war blofs Eiter, kein Queck- - 
filber vorhanden. Das Blut in beiden Herzhöhlen 
war feft geronnen, aber nur in dem der rechten 
Herzhöhlen fteckten Queckfilberkügelchen. Auch 
Clayton fahe einen Hund fechzehn Wochen nach, 
in die Adern gefprütztem metallifchen Queckfilber an 
der SchwindCucht (Sterben , und fand dann Queckfil- 
ber in den vereiterten Lungen* In diefen Fällen 
dürfte der Antheil von Queckfilber, der fich in Oxyd 

» 
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verwandelte, die Entzündung und Eiterung veran- 
lafst haben. Da nun Queckfilber, das als Oxyd in 
den Körper aufgenommen wurde, denfelben wieder 

in metallifcher Geftalt verläfst, wenigftens in vielen 
Fällen in metallifcher Geftalt in den Höhlen und an 
einzelnen Theilen des Körpers bey den LeichenöflF- 
nungen wieder angetroffen wurde; fo wird all* 
wege zunächft zu unterfuchen feyn , welche Ver- 
änderungen in der Mifchung des organifcheri Kör- 
pers diefe Umwandlung hervorbringe. Schon Rho- 
dius behauptet, ein mit Sublimat Vergifteter, habe 
metallifches Queckfilber durch den Urin von fich 
gegeben. Cr uikfh an k *) führt bey feinen Verfu- 
chen über das Queckiii b er das Zeugnifs von Doktor 
Gartfhorn an, der bemerkte, dafs fich die fil- 
berne Klappe einer Flöte, welche ein Mann zu fpie- 
len pflegte, der Sublimat gebrauchte, oberflächlich 
zu amalgamiren anfing. Hunt er bemerkt fchon, 
jede Art von Anwendung irgend eines Queckfilber« 
Präparates bringe immer den nemlichen metallifchen 
Gefchmack im Munde hervor, fobald es ihn anzu- 
greifen anfange. Da Queckfilber in der Heilkunft 
f aft immer nur oxydirt angewendet wird , fo laffen 
lieh mit Recht faft alle Beyfpiele, wo man metalli- 
fches Queckfilber fich wieder aus dem Körper aus- 
fcheiden fahe , anwenden, als Be weife der Umwand-, 
luog von Queckfilber- Oxyden im lebenden Körper 
in regulinifches Queckfilber. Das Weifswerden von 
Gold, welches Perfonen an fich tragen, die eine 

, . • ■" • • : r 
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*) In Cläres vermifchten med/ t chir. Abhandlung, 
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Queckfilber - Cur gebrauchen will zwar Ufer a 
Wofs durch Verfchütten eines Theils der Arzneymit- 
tel beym Einnehmen zufällig erklären. Es müfste 
aber fonderbar zugehen, wenn man auch das Da* 
«feyn von regulinifchem Queckfilber innerhalb des 
Körpers fo erklären follte. Ohne ältere Beyfpiele 
anzuführen , unter welchen F a 1 1 op i u s , tder als 
Augenzeuge lebendiges Queckfilber auf der Beinhaut, 
aber nicht in der Markhöhle des Schienbeins bey 
einem Manne fand, welcher häufig wegen veneri- 
, icher Krankheit Queckfilber- Salbe eingerieben hatte) 
wohl nicht verwerflich ift , find Levret, Four- 
croy, Schwediauer, wohl hinreichende Ge- 
währsmänner für die Wahrheit diefer Erfcheinnn- 
gen. Am genauften noch in den neuften Zeiten be* 
Xchreibt Beodbald*) das Vorkommen von reguli- 
nifchem Queckfilber im Leichname eines Menfchen, 
der ehemals ventfrifch gewefen war. Er fand Queck- 
filber - Kügelchen [von beträchtlicher Gröfse auf der 
Beinhaut des Stirnbeins, des Bruftbeins, des Schien- 
beins und des Zungenbeins, eben fo welches auf 
der Knorpelhaut des Schild -und Ringknorpels «un 
Kehlkopf; aber ebenfalls keines in der eigentlichen 
Markhöhle des Schienbeins , welches er auffägte* 
•Wenn Hunt er nie regulinifches Queckfilber in den 
-vielen Leichen fand , welche er öfFnete, fo beweift 

idiefes im Grunde nichts* als die relative Seltenheit 

■ 

der Erfcheinung. Auch aufserheib des Körpers 

\ 

*) lm$ten Vol. d«s Memoirs of thc medical Society 
of Condom ; 
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'. fetzen Queckfilber- Oxyde an thierifche Feuchtig- 
keiten ihren Sauerftoff ab , und nähern lieh der 
metallifchen Form wieder. Fourcroy und Vau- 
q n e 1 i n vermifchten falzfaures und überialzfaures 
Queckülber mit Blutwaffer, diefes gerann dadurch, 
und das Queckfilber verwandelte fich dabey in ein ' 
fehwarzgraues Pulver. Palletta bemerkte ähti- 

4 liehe Erfcheinungen bey der Beymifchung von Sub- 
limat zum ganzen Blut. 

Queck/iluer durchdringt den Körper nicht un- 
beftimmt auf jedem Wege, ungeachtet die aufser- 
ordentliche Feinheit feiner Dämpfe in dem Baro- 
meter *Vacuo zeiget, dafs es einer Verdünnung 
fähig fey, für welche vielleicht die Porofität der 
meiften Körper grob genug wäre. Die oben fchon 
berührten Verfuche mit den Kaninchen, welchen 
Ducaten eingeheilt worden waren, bewiefen am 
deutlichften, dafs das Queckülber organifchen Wegen 
im lebenden Körper folge, und ihn nicht blofs, wie 
einen Schwamm durchdringe, wenn es in ihn auf- 
genommen wird. Unferem dritten Kaninchen war 
ein Sch nitt in die Haut des Kückens gemacht wor- 
den , ein Ducaten durch ihn tief unter die Haut an 

t 

der Seite des Bauches hinabgefchoben, und dann 
die Wunde zugenäht worden; das Thier fchien da- 
durch nicht merklich zu leiden. Nach einigem 
Tagen wurden die Fäden aus der Wunde entfernt, 
und am fünfzehnten Tag war die Wunde vollkom- 
men geheilt. Dafs auch beym Menfchen Körper, 
welche durch den Organismus nicht verändert wer- 
den können, wie Gold, Bley, Glas üch einheilen 
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laffen , ift Bekannt. Für das Gold fpricht* fehon die 
ehmalige chirurgifche Methode einen Golddrath um 
den Hals von Brachräcken zu legen und einzuheilen, 
die doch hie und da mu£s gelungen feyn. Noch in neuen 
Zeiten band 1 e R o y *) ein zerbrochenes Schienbein 
bey einem lebenden Menfchen mit einem dicken Gold- 
drath zufammen, und diefer Drath hinderte nicht» 
dafs die Wunde fich nicht zu fchliefsen anfing, 
und eine Beinnarbe fich bildete. Bey unferem Ka* 
ninchen wurde nun vom fünfzehnten Tage an auf 
der Hautftelle, unter welcher die Goldmünze ein- 
geheilt war, Quecklilberfalbe eingerieben. Als das 
Thier auf die oben befchriebene Art am fechsten 
Tage daran gefforben war, und geöffnet worden, 
zeigte fich das Goldftück enge eingefchloffen in 
einem neuerzeugten, auf feiner innern Fläche einer 
feröfen Membran gleichen glatten Sack, der aus ver- 
dichtetem Zellgewebe beftand, und auf feiner äufsern 
Fläehe drey äufserft niedliche wellenförmige Strei* • 
fen neuerzeugter Blutgefäfse zeigte, welche in un- 
zählige Aeftchen fich verbreiteten. In der Höhle 
des Sackes befand fich fogar etwas, der Gelenk- 
Feuchtigkeit ähnliche abgeänderte Flüffigkeit, das. 
Goldftück war aber in keiner Hinficht oder nur im 
'mindeften verändert. Bey unferm vierten Kaninchen 
öffneten wir die Haut und die Muskeln des Unter- 
leibes, fchoben einen Ducaten in die Bauchhöhle 
und nähten dann die Hautwunde zu. In den er- 
freu 

*) S. Döring und S a 1 o m o n Journal f, cL neuft« hollin* 
difche med. Litteratnr. x. B» 
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ften Minoren nach der Operation konnte das Thier 
nicht gehen, und blieb auf dem Bauche liegen, bald 
aber erhohlte es üch wieder , und wurde wieder fo 
lebhaft, als zuvor; r Als man' nach lieben Tagen ver* 
f uchte, die Fäden aus der Wunde zu entfernen, fo 
Öffnete lieh die Wunde auch in den Bauchmuskeln 
wieder, und die Gedärme fielen vor; üe wurde» 
aber zurückgebracht, und die Wunde auch der 
Bauchmuskeln von neuem zugenäht. Nach zehn 
weitern Tagen war das Thier endlich ganz gebeilt» 
Es wurde nun der Gebrauch von Calomel mit dem 
oben fchon angeführten Erfolg angefangen. Die Ma- 
gerkeit und die BefchafFenheit der Blutmalte nach 
dem Tode zeigte hier eben die allgemeine Einwir* 
kung des innerlich genommenen Queckfilbers auf 
den ganzen Körper an^ wie bey denen Tbieren, de* 
nen Queckfilberfalbe bis zum erfolgten Tode war 
eingerieben worden. Doch war bey die fem Ka* 
ninchen fo wenig das Goldftück , das in der Bauch, 
höhle freyliegend wieder angetroffen wurde , weift 
geworden , dafs vielmehr feine Guldfarbe erhöht ztk 
feyn fchien, wahrfcheinlich wegen der Einwirkung 
des riechenden Dunbes in der Bauchhöhle, auf das 
wenige Kupfer, - womit diefe Goldmünzen legrrt 
find. Vergleicht man nun damit, dafs bey fearketn 
Queckfilbergebrauch mehrere Schrift fteli er behaup- 
ten, der Speichel beym Menfchesi flfrhe dann Gold 
weifs , und hier bey einem bis zum Tödten mit 
Queck filber behandelten Thiere die Secretion der 
Unterleibshöhle kein Queck filber abfetzen konnte* 
Areh.fid.fhyfioLVMKB.lLFhfc Q 
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daf$ überhaupt QuecWilbcr nickt alle Secretionea 
auch beym Menfchen gleichmäf&ig. yermehre , fo zum 
Beyfpiele daffelbige viel leichter einen Speichelflufs 
als einen vermehrten <Harnflufs% leichter vermehrte 
Darm - als vermehrte Hautfecretion hervorbringe * es 
alfo wabrfcheinlich auch nicht durch jedes fecerni- 
rende Organ gleich gut wieder. aus dem Körper ge- 
fchafft werde, in ferne immer nur diejenigen Aus- 
ftofsungs organe vorzüglich von einem fremden in den 
Korper aufgenommenen Stoff gereitzt werden, wei- 
che ihn auszuftofsen vermögen: fo zeigt es fich* 
dals felbft Queckfilber, fowolil in der Art, wie es in 
den Körper aufgenommen wird, als wie es wieder 
* aus demfelbigen entfernt wird, nicht mehr blofs 
feinen phyfifchen Eigenfeh aften nach wirke, fondern 
den Gefetzen der Lebensbewegungen des Organismus 
unterworfen werde i w*enn es gleich keinen Augen- 
blick aufhört, QueckQlber zu feyn, und mannich« 
faltig den Organismus zu ftören* 

Die oben bey den Sectionen ünferer Thiere be* 
merkten Veränderungen in den lymphatifchen Drü* 
Ten derStellenj wo Queckßlberfalbe eingerieben wor* 
den, beweifen^ dafs auch das Queckülber, wie an- 
dere in den Körper aufgenommene Stoffe , vorzüglich 
auf dem Wege der lymphatifchen Gefäfse ins In- 
nere des Körpers dringe. Diefer Weg führt nun 
die eingefognen Queckhiberoxyde in die Blutmaffe; 
welche nach dem erfolgten Tode des Thiers hier 
«an ' einem fo ausgezeichneten Grade von erhöhter 
Veoofität erfcheint. Diele entfteht , und die Queck» 
ülberoxyde verlieren nach und nach ihren Sauer, 

I 
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toff in der Vermifchung mit thierifchenFlüffigkeiten» 
Da nun aber die Verfchiedenheit von venofem und 
arteriofem Blut nicht in Verfchiedenheit des wäffe- 
rißten Blutftroms, fondern in Verfchiedenheit de?« 
Cruors befteht ; fo wird auch in diefem vorzüglich 
der Grund der großem Venofuät des Queckiilber- 
Blutes zu fliehen feyn. Dazu kommt, dafs der Cru« 
or unter allen Beftandtheilen des Blutes vorzüglich 
leicht Sauerftoff anzieht ; ihn fchon wegen feinem 
Eilengehalt wahrfcheinlich leichter den Queckfilber- 
oxyden entzieht. Von der Art der Verbindung des? 
Sauerftoffs mit der Blutmaffe hängt aber der ganze 
Unterfchied zwifchen arteriofem und venofem Blu* 
ab , nicht von dem Dafeyn des Sauerftoffs überhaupt. 
Im Winter, wo die Blutmaffe ftärker oxydirt wird, 
als im Sommer, ift doch das venofe Blut fchwärzer, 
als fonft. Beym Scorbut zeigt das i lut zum Theil 
wirkliche Annäheruqg zu gebildeter Säure, und er- 
fche<nt doch in höherem Grade venös, aufgeloft, 
fchwärzer, weniger gerinnbar. Wenn nach den 
Verfuchen von Prieftley arreriofes Blut freyert 
Sauerftoff andern Gasarten wieder mittheiit, freyeü 
Sauerftoff der Atmofphäre dem venofen Blut (auch 
aulserhalb des Körpers , wie durch die Lungen ein* 
gefogen im Körper) die Sohar:achiöthe , die fchnel- 
lere und feftere Gerinnbarkeit des arteriofen Blutes 
mittheilt; »fo erfcheinen die charakteriftifchen ZeU 
eben des arteriofen Blutes als Folgen eines mit der 
ganzen Blutmaffe nur noch locker verbundenen, 
wenn gleich vorzüglich durch den Cruor angezogen 



*44 — 

nen , noch unter der Form dephlo'giftifirter Luf t 
vorhandenen Sauerftoffs. Er entweicht dann thett« 
\m Kreislauf durch die Wandungen der Arterieny 
theils wird er zur Zerfetzung der Blutmaffe felbft 
verwendet. Verbindet fich diefer Sauerftoff inniger, 
nur mit einem Beftandtheil des Blutes , hebt er die 
Kohle , durch ihn nun fchwarz lieh zeigend , her- 
aus ; fo wird das Blut durch anfangende Tren- 
iiung feiner Beftandtbeile, und durch die daneben, 
(dem entgegengefetzten Arme eines Hebels gleich) 
fich entwickelnde entgegengefetzte Polarität des 
auflöfenden Hydrogens, wieder aufgelöster. DaS 
fchwärzere, aufgelöfterc , zuletzt wftfferigter wer- 
dende Blut erfcheint nun als Gegenfatz des arteno- 
fen Blutes venös , zuletzt felbft in widernatürlichem 
6rade. Nicht alfo das Abfetzen von Sauerftoff über- 
haupt, fondern die Art des Abfetzens deff elbigen, 
entweder nur locker an die ganze Blutmaffe, oder 
enger chemifch gebunden nur an einen Beftandtheil 
deffelbigen , bildet den Unterfchied zwifchen arte* 
riofem und venofem Blute. Vermehrte Arteriofität 
und allgemeiner Entzündungszuftand im Körper wird 
«• B. durch hyperoxydirte Salzfäure , hervorgebracht 
(nach Verfuchen, welche ich mit Hrn. Dr. Su ry an 
Thieren anftellte, und die ich, ob gleich fie fchon 
älter find, in diefem Archiv anzeigen werde); ver- 
mehrte Venofität durch Queckfilberoxyde. Doch 
jeheint der erfte Eindruck der Queckfilberoxyde 
eine kurze Zeitlang gleichfalls Vermehrung von 
Arteriofität hervorzubringen; daher konnte Letfe 
fom fagen, in rupf zig Menfchen, welche falivirten» 
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habe er immer des Blut, das aas der Ader gel äffen 

worden, zähe angetroffen; und doch bald darauf 
hinzufetzen, zu vieler Queckülbergebrauch löfe die 
Blutmaffe auf. Die Zeugniffe anderer Beobachter 
ftiuimen in der Angabe dieler zweyerley Befchaffen« 
heiten der Blutmaffe beym Menfchen während des 
Queckfilbergebrauehes überein. Wahre Entzündung 
beruht auf widernatürlich erhöhter Arteriofität; 
fchon der entzündungsartige Zuftand, und die Lun- 
genentzündungen, in welche Menfchen und Thier« 
zuletzt durch den Gebrauch einer Sauerftoffluft 
verfallen, fprechen dalur ; die Stellen der Haut, wo 
bey unfern Thieren die Queckfilberfalbe eingerieben 
wurde, die Befchaffenheit der lymphatifchen DrüL. 
fen, welche das eingefogene Queckfilberoxyd zu- 
erft durchlief, zeigen Annäherung zur localen EnN 
zündung bey diefen Queckfilberverfuchen; das Mer* 
curialfieber beym Menfchen fcheint eine hieher ge- 
hörige Erfcheinung zu feyn, Unten wird gezeigt 
werden, dafs bey unferem Hunde das Qucckfilber 
nur anfing, eine vermehrte Venoütät in der Blutmaffe 
hervorzubringen; aber wo, wie bey den Kaninchen 
und Katzen feine Wirkung bis zum Herbeyfükren 
des Todes vollftändig war , da hatte es bereits ei- 
nen hohen Grad krankhafter Venoütät erweckt.. In 
der Schnelligkeit alfo , womit Queckfilberoxyd© 
nicht an die ganze Blutmaffe loek,er gebundenen 
Sauerftoff, fondern an einen einzelnen Beftandtheil 
derfelbigen innig fich bindenden abfetzen , liegt 
ihre Fähigkeit, Venoütät zu vermehren, und ent- 
züadungswidrig beym Menfchen zu wirken, 1b 
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veit abnorme Venofität abnormer Arteriofität ent-* 
gegengefetzt ift; wemv gleich ihre erfte Einwirkung 
eine kurze Zeitlang einen entzündungsartigen Zu* 
ftand hervorbringt. Aber bey den grasfreffenden 
Thi eren* in deren ganzem cheraifchen Lebenspro« 
eefs fchon im normalen Zöftande ein gröfserer An« 
(heil von gebundenem Sauerftoff vorhergehend i£t % 
wirkt eine hinzukommende Menge de ff elbigen nicht 
Ib fohnerl VenoÄtät vermehrend, als .bey den fleifch- 
f reffenden ; welchen in diefer Hinficht der Menfch 
fceyzugefeüen ift. % Bey jenen Thieren fcheint der 
Einftofs der Qqeckfilberoxyde, wo er umerftätzt 
wird durch die Wirkung der Refpirationswerkzeuge, 
länger eine entzündliche Veränderung zu unterhal- 
ten. Daher zeigten fich, verschieden jedoch bey- 
de* verfchiedenen Individuen, dort nicht nur die 
Lungen viel rftther als gewöhnlich noch im Tode, 
londern auch die Luftröhre und' die innere Fläche 
der Nafenhöhle entzündet. Bey den Aeifchfreffen« 
den Thieren waren zwar in unfern Verfucheri die 
Lungen auch noch wegen gröfserer darin ftocken- 
der Blutmaffe rötber als fonft, die Luftröhre aber 
*&Uig blak, die Mundhöhle felbtt blafs . bleyfarbigw 
- , Mit Vermehrung der Venoütät der blutmaffe 
innecharb gewiffer Gränzen wird ohne Zweifel auch 
die Thätigkeh des venofen Blutgefäss fyftems ver« 
mehrt werden, wie die Thätigkeit der Arterien- 
wandungen zunimmt mit vollkommener Oxydation 
der Blutmaffe. Mit dem lyrophatifchen Syfteme* 
(dem Anhange des VenenfyXtems , welches in feiner 
4 Thäligkeit gleichen. -Schritt mit dem Venenfyftem 
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zu halten, mit der zunehmenden Energie von die- 

fem wirkfamer, träger mit der Schwächung des 
venofen Syftems zu werden fcheint) ftimmt die ve- 
nofe Seite des Blutgefäfsfyftems in der allgemeinen 
Funktion des Zurückführeris von dem Umfang gegen 
das Centrum des Organismus überein, und ift hierin 
entgegengefetzt der Propulfionskraft des Arterienfy- 
ftems. Wenn diefes neue Theile den einzelnen Gc~ 
bilden zuführt , fie dadurch ernährt und wachfen 
macht ; fo führt jenes alle Theile von ihnen unmittel- 
bar oder mittelbar durch das lymphatifche Syftem 
hinweg, vermindert ihre Maffe, und läfst ße gleich^ 
fam wieder verfchwinden. Die Magerkeit , welche 
auch beym Menfchen, wie bey Thieren auf zu ftar- 
ken Queckfilbergebrauch folgt, die M u sk elf ch wache» 
welche zuletzt dadurch entfteht, die Reforbtion wi- 
dernatürücher Gcfchwulften , welche nicht feiten 
der Queckfilbergebrauch veranlafst, felbft beym 
Menfchen (nach Adams Bemerkungen), die Ver- 
wandlung einer entzündeten Wunde zuletzt in ein 
um lieh f reffen des Gefchwür durch zu ftarke An- 
wendung diefes Metall«, wobey nicht, wie durch die 
ächte Entzündung, neue Theile gebildet werden, fon- 
dern felbft alte fchon gebildete Theile wieder ver- 
fchwinden, aufgeloft und theils eingefogen werden; 
diefes alles beweift erhöhte Thätigkeit des Refor- 
btions - Gefchäftes , des zurückführenden Faktors in 
der Lebensbewegung, während in Menge in den' 
Körper aufgenommenes Queckfilber auf ihn wirkt. 1 
Aber zu ftarke Einwirkung von Queckfilber bringt 
von neuem Störung im GefcbäTte des VenenfyltemS* 



hervor, gegründet auf den Gegenfatz der Figeti- 
Ichaft des venofen Bluter, wenn es für fich betrach- 
tet wird t mit der Funktion der Blutgefässe, welche 
es zu rühren befiimmt ünd. Wenn die Bewegung der 
Gefä'fs Wandungen, im Venenfyftem von der Oberfläche 
des Organismus gegen das Centrum, alfo nachdem 
Gefetze der Anziehungskraft vor heb geht; fo cba- 
rakteriürt im Gegen thei e Aasdehnung in chemifcher 
Hinücbt das venofe Blut , alfo Entwicklung der ein* 
seinen Theile vom Centro aus gegen die Oberfläche. 
Rückwärts geftützt gegen das comrahirtere Arterien- 
blut mufs die Ausdehnung des venofen Blutes der 
inechanifchen Einrichtung des Geiäfsfyftenis zufolge 

4 

den Kreislauf in den Blutadern gegen das Herz und 
die Lungen zu im normalen Zufunde unter ftütz en ; 

r 

bis das Blut in den Lungen von neuem mit freyem 
ungebundenen Sauerftoff verfeben von neuem (ich 
cpntrahirt, und arjteriofes Blut wird. So fteht auch 
im ArterJenfyTtem der chemifche Charakter der con- 
trahirtern Blutroaffe entgegen der propellirenden^ 
Tom Centro gegen die Peripherie hin gerjetyeten 
fbätigkeit, der Pulsaderwandungen., Was aber die 
Yenofität bis auf einen folchen Grad erhöht, dafs die 
Refniration nicht mehr zureicht , fie zur ArterioGtät, 
zurückzuführen, das mufs. zuletzt Stockung im Gange; 
des Venenfyfcems veranlagen. „ Das expandirte Blutj 
fp bald* es unfähig geworden, in eben derZeit, in wel-. 
c^er «s in den, Lungen, ankam, durch die engern 
Lungenblutadern aus ihnen zurückzukehren, mufs. 
in den, Lungen und in der rechten Seite des Herzens 
Itockwv, und die Stockung rückwärts ficj* g an * 
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zen Venen fyftem mittheilen. Diefes gefchieht be^ 
Thieren, welche in einer zwar elaftifchen, abet> 

fauerfioffarmen oder Havon leereu LuFt athmen. Es 
gefchieht da, wo zwar Sauerftoff in der atmofphäri- 
fchen Luft vorhanden ift, aber die Blutmafle keine 
Neigung hat, ihn anzuziehen , wie bey den Verfuchen 
von Düpüytern, in welchen das gefch wachte 
Nervennetz um die Lungengefäfse , der gefch wach- 
ten negativen Belegung eiuer Leidner Flafche zu glei- 
chen fcheint, deren pofitive Belegung, (hier das den 
Sauerftoff locker aus der Atmofphäre anziehende 
und dadurch arteriös werdende Blut) nun ebenfalls 
keiner ftarken Ladung mehr fähig ift. Es gefthieht 
aber auch da, wo zwar Sauerftoff in der Atmofphäre 
ift, die Blutmalfe diefen Sauerftolf anzieht, aber 
mehr als gewöhnlich davon bedarf, um lieh da- 
durch in arteriofes Blut zu verwandein. Das aufge- 
löste venofe Blut unferer durch Queckfilberanwen- 
dtmg getödteten Thiere war zwar noch fähig, an 
der freyen Luft zu gerinnen , und fcharlachi oth auf 
der Oberfläche zu werden, aber erft nach fehr lan- 
ger Zeit. Die neben dem gebundenen Sauerftoff fich 
entwickelnde Hydrogcnehät , und die Neigung des 
aus der Atmofphäre neu hinzukommenden Sauer- 
ftoffs, bey vorausgegangener trennender Einwirkung 
des vom Queckülberoxyd abgefetzten, lieh ebenfalls 
znnächft nicht mehr mit der ganzen BlutmaCfe blols 
locker zu verbinden, fondern einen Beftaudtheil 
blofs der Säurung mehr zu nähern; diefe Uinftäude 
konnten Schuld feyn. Blur, das außerhalb des Kör- 
pers auch nur durch einige Trusten von einer gebiU 
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deren Säure fchwärzlich gefärbt worden iTt; es mag 
durch die Säure geronnen, oder durch zuviel e Säure 
wieder aufgelöft worden feyn , verliert doch, mei- 
nen hierüber angebellten Verfuchen nach, dadurch 
immer die Fähigkeit, an der freyen Luft die Schar- 
lachröthe des Arterienblutes auf feiner Oberfläche zu 
erhalten , 'welche fonft ein gewöhnliches venofes Blut 
unter diefen Umftänden annimmt Wird aber veno- 
fes Blut durch den zu ftarken Queckü Ibergebrauch 
unfähig , durch die Refpiration fich wieder in Arte* 
rienblut umwandeln zu laffen, fo muffen nicht nur 
alle die Folgen von Schwäche zuletat fich äufsern, 
welche fchwarzes Blut in Organen henorbringt, die 
fonft fcharlachrothes Arterienblut erhalten; fondern 
es mufs auch zuletzt jene mehr od er minder beträcht« 
liehe Stockung im ganzen venofen Syftem > und in 
feinem Anhange, dem lymphatifchen, entftehen. Die 
Funktion diefer Syfteme fteht ftill. Bey der zuneh- 
menden Schwäche der feften Organe, der zunehmen- 
den Auflöfung der Blutmaffe werden fich wafferfüch- 
tige Anfchwellungen bilden, weniger zwar da, wo, 
wie beyro Quecklilbergebrauch , in eben dem Ver- 
bältnifs die gereitzten Abfonderungsorgane für wäf- 
ferigte Säfte eine gröisere Menge von Flüffigkeiten 
aus dem Körper hinausftoCsen. Doch bey zu frarkem 
Queckfilbergebrauch fehlt felbft Waderfucbt nicht. 
Schnei *) erwähnt eines Bundes , der den Händen 
eines unbekannten Experimentators entronnen war, 
und bey welchem man nach feinem Tode in der 
Bauchhöhle und in den übrigen Höhlen des Körpers 

*) a, an§. Orte. x. B. p«j. 19$. 
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ausgetretenes Queckfilber fand; 'alle Drüfen des 
Thiers waren voll von wäfferigten Flüffigkeiten , vor- 
züglich in den Hirnhöhlen und, wie in- der innern 
Kopfwafferfucht, um das Hirn herum zeigte fich 
eine Menge von Serum angefammelt. Auch der oben 
angeführte, von Beodbelt nach feinem Tode un- 
terfuchte Menfch, bey welchem jener Beobachter fo 
vieles metallifche Queckfilber auf der Beinhaut zer- 
ftreut antraf, und welcher ehemals veneiifch s;e- 
wefen, war zuletzt an der Wafferfueht geftovhen ; 
vorzüglich in der ßruftböhJe fand lieh bey ihm vieles 
Waffer Unfere Thiere fcheinen im Gegentheile 
früher geftorben zu feyn, ehe die abnorme Venoütüt 
dielen Grad erreichte, und gleichfam noch zu der 
Zfit, wo fie blofs eine gefteigerte Funktion des Re- 
forbtionsgefchäftes , noch nicht feine Lähmung her- 
vorgebracht hatte. Die falfche PropulGon, rück« 
wärts gehend im Syftem der Venen und wäfferigte 
Gefchwulft veranlaffend , kann fchon deswegen 
die normale Propulfion des Arterien fyftems nicht 
erfetzen, weil Ernährung im Uebergange ftüfüger 
thierifcher Stoffe zur feften Form, mit Hülfe von 
locker anhängendem Sanerftoff befteht, hier aber 
waTferigte AufloCung durch trennenden, chemifch 
und enge nur mit einem Beftandtheile lieh verbin- 
denden Sauerftoff Statt findet. Daher auch beym 
Mcnfchen Abmagerung neben waffei Tüchtigen Ge- 
ich Wulften. Bey unfern Verfuchen magerten die 
grasfreffenden Thiere, deren chemifcher Lebens«, 
procefs durch mehreren gebundenen Sauerftoff vor 
fich geht, (fo wie bey ihnen auch länger der ent. 
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zundliche Zuftand durch Queckfilber ficb erhielt) 
fpäter ab unter der Anwendung diefes Mittels, als 
die HeifchfreCfenden Thiere, deren ErnährungtCtoff 
fchon im normalen Zuftand weniger gebundenen 
Sauerftoff zuläfst. Es verhielt fich mit diefen Thie« 
ren überhaupt, wie mit ihren einzelnen Organen 
insbefondere ; das von Natur mit vielem Hydrogene 
beladene, und dadurch exiftirende , Fett verfchwand 
unter dem Queckfilbergebrauch balder, als das. 
Muskelfleifch, das fehon im normalen Zuftand oxy* 
dirt ift. Aber als auf der andern Seite durch zu 
vielen fich bindenden Sauerftoff das Blut tinmal 
einen abnormen Grad von Venoütät erhalten hatte,? 
(wobey immer freywerdendes Hydrogene in einem.' 
Andern Theile entgegenfteht der Einwirkung des 
Sauerftoffes auf den einen Beftandtheil); fo folgte 
doch der Tod bey den fleifchfreffenden Thieren , in 
de ren chemifchem Lebens proceffe Hydrogene relativ 
überwiegt«, fpäter als bey den grasfreffenden , wo 
das Gegentheil Statt rindet. 

Venofität der Blutmaffe fteht fchon im norme« 
len Zuftand mit der Leber- Funktion als Ableitung 
der erftern, wie Arteriofaät mit der Funktion der 
Lunge als Quelle von jener im engften Zufammen* 
hang. Der verfchiedenartige Einflufs von Queckfilber 
auf Leberkrankheiten wie auf Entzündungen de» 
Lunge ift bekannt. Es ift bekannt, dafs häufig Waf. 
ferfuchten und Leberkrankheiten in einem Zufam* 
menhang mit einander ftehen, ungeachtet die Le- 
ber, anatomifch betrachtet, in keiner befondern 
Beziehung zu den grofsen Hauptftämmcn des lympha« 
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Richen Syftems , wohl aber in phyliologifcher Hin- 
ficht mit dem Ganzen , als Theil der venofen Seite 
des grofsen Kreislauf - Syftems überhaupt freht. 
Queckfilber nutzt , meinen Erfahrungen nach, da in 
Wafferfuchten nichts, wo Unfähigkeit der Blut- 
maffe, Arteriofität anzunehmen, erft in der Folge 
Veränderungen in der Leber hervorbrachte. Unfere 
Verfuche mit Queckfilber an den Thieren angebellt, 
hatten gezeigt, dafs eine durch Queckfilber künft- 
lich erregte abnorme Venofität wenigftens mit Ver- 
Änderung der Galle verbunden fey. In jeder Hin- 
ficht war es intereffant, zu unterfuchen , ob die 
Galle , früher fchon als das Blut , vom Queckfilber- 
gebrauch verändert erfcheine , ob Queckfilber auch 
mit ihr wieder ausgefchieden werde, wahrfchein- 
Kch alfo die Leber auch bey der durch Queckfilber 
hervorgebrachten Veränderung der Blutmaffe als 
Keinigungs • Organ diene? Dem gleich anfangs bey 
unfern Verfuchen berührten Hunde wurden zuerft 
ohngefähr zwey Unzen Blut aus der Jugularvene 
weggelaffen, diefes Blut in Abficht auf Farbe, Ge- 
rinnbarkeit, Zeit, in welcher das Blutwafler aus 
dem geronnenen Blute fich abfchied, und in Hin- 
ficht auf Feftigkeit des Blutkuchens beobachtet. 
Brey Tage nach diefer Aderläffe wurden die Queck* 
filber • Einreibungen angefangen, und zuerft fechs 
Tage lang fortjfefetzt. Am hierauf folgende^ Tage 
wurden wieder ohngefähr ein und eine halbe Unze 
Blut ans derfelbigen Vene herausgelaffen* Es zeigte 
fich kein Unterfchied zwifchen diefem und dem 
Blute, das vor Anwendung der Qu eck filb ermittel 
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unterfucht worden war. 'Das gefchwächte Thier 
Ttarb fchon an dem Tage, der nach dem des wie* 
(1 erhohen Atlerlaffens kam. Die Veränderungen, 
die man in feinem Leichname wahrnahm, konnten 
alfo nicht wohl erft ganz in der Zwifchenzeit Zwi- 
lchen der zweyten Aderläffe und dem Tode ent- 
f tan den feyn. Die Leber zeigte wenig Blut und 
fonft nichts Widernatürliches, fie war fowohl in 
ihrer Subftanz als Farbe anfcheinend gleichförmig; 
aber die Gallenblafe enthielt viele, doch nicht 'zu 
viele, dicke, zähe , gleichförmige , braune Galle 
mit f cii war z - grüner Schattirung. Bey einem gefun- 
den Hunde lieht die Galle gelblich aus. Zwar lag 
das Cadaver einige Zeitlang in der Kälte, und 
wurde fteir dadurch , langfam aufgethaut wurde es 
erft fecirts Allein fchwerlich ift die Veränderung 
der Galle diefem Um Tun de zuzufchreiben. Denn 
iuch Galle von Katzen, welche durch Queckfilber- 
Einreibungen getödtet worden waren, behielt fei bft 
bis zum Eintrocknen die veränderte Farbe bey, 
wodurch fie fich von der Galle gefunder Katzen 
unterfchied. Die Blutmaffe aus den nicht fehr auf- 
getriebenen Abdominal- Venen und dem Herzen des 
Hundes zeigte üch zwar Ichwarz, aber feft geron- 
nen , und mit polypöfen Klumpen geronnener Lym- 
phe vermifcht. Diefe Gerinnbarkeit des Blutes ift 
ebenfalls fchwerlich Folge der Kälte gewefen, da 
felbft gefrornes Blut wieder aufgethaut wieder fluffig, n 
nicht geronnen erfcheint, und erft in der Folge 
gerinnt, wenn es Gerinnbarkeit überhaupt befafc. 
«£uner eifchien aJIo hier die Galle merklicher in 
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ihren Eigenfcbaften verändert, aU die 131 ut matte, 
womit nun überein ftimmt , dafs der Leichnam die- 

fes Hundes noch nicht abgemagert war, feine Mus- 
keln fich noch ftark, dem Anfühlen nach, zeigten, 
und im Netze und Gekröfe noch vieles Fett erfehien. 
Die Baucbfpeichcldrüfe war nicht gefehwollen, fie 
erfehien äußerlich gefund ; durchrchoirten zeigte Ii© 
( viele rothe Biutgefäfschen. Die Lungen halten eine 
blatte Fleifchfarbe, wie auch die Luftröhre, erfchie- 
nen ße beym Durchfchneiden ganz gefund. In der 
Mundhöhle aber zeigte fich bereits das Zahnfleifch 
fo verdorben, wie in den Katzen , und die Ränder 
der Zunge bley farbig, doch waren die Ohifpeichel- 
Drüfen, und die übrigen am Hälfe gelagerten Drü- 
fen unverändert. Zeigt fich nun in der Galle felbft 
Queckfilber, fo wird es noch wahrfcheinlicher , dafs 
die Leber, gereitzt durch diefes Metall, indem iie es 
aus der Blutmaffe ausfebeidet, zugleich diefer bey 
der abnormen Venofität als Keinignngs - Organ dient, 
fo lange die Leberfunktion hierzu zureichend ift. 
Zwar zeigte die Galle unferes dritten Kaninchens, 
mit eben den Proben* üffigkeiten behandelt, mit wel- 
chen wir vergebens gehofft, hatten , in der Blut« 
maffe unferer Thiere das verborgene Queckülber 
wieder zu entdecken, gleichfalls diefes Metall nicht« 
Aber die Galle der Thiere , von welchen das Blut 
Queckfilber durch die Deftillation gegeben hatte, 
ebenfalls deftillirt, liefs in dem Buden der Vorlage, 
wie diefes Blut, regulinifebes Queckfilber entdecken, 
dem hier verhältnifsmäfsig weniger fchwarzes Queck- 
filber- Oxyd beygemifcht war. Die Quantität de* 
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IVletalJs war aber fo geringe, dafs es dem Ge- 
wichte nach nicht wohl gefchätzt werden Konnte. 
Verbältnifsmäfsig aber zu der kleinern Maffe enge« 
wendeter trockenen Galle fchien die Galle fogar 
mehr QueckGlber zu enthalten, als felbft die Blut«, 
maffe. Diefes Queckfilber in der frifchen Galle hatte 
<Gch gleichfalls durch feine blofse Schwere nicht 
fchon zu Boden gefetzt , auch nicht, wenn jene mit 
Waffer verdünnt wurde. Wenigftens war diefes mit 
4er, wie eben bemerkt wurde, fo üchtbar durch 
die Anwendung diefes Metalles, auf das lebende 
Thier veränderten Galle des Hundes der Fall. Die) 
Veränderung der Galle bey durch Queckfilber gc- 
tödteten Thieren ift wohl bey demDafeyn des Queck* 
fi Ibers in diefer FlüQigkeit felbft, nicht allein der 
Veränderung der Blutmaffe, aus welcher die Galle 
abgefondert wird, fondern auch dem unmittelbares* 
Dafeyn diefer metallifcben Theile zuzuichreiben. 
Daher konnte bey dem Hunde, wo die Verände« 
rung der Blutmaffe noch nicht hoch geftiegen war, 
die Leberfubftanz felbft noch unverändert erfchei- 
Ben, |wenn fchon die Galle, wahrfcheinlich durch 
anfangende Einwirkung des vorhandenen Queck ül. 
bers , bereits eine grünlichte Schattirung, wie durch 
Bindung von mehrevem Sauerftoff in ihr, angenom» 
men hatte. Wo aber, wie bey den Katzen und 
Kaninchen, die Veränderung der Blutmifchung noch 
höher geftiegen war, da nahm nun auch die Leber) 
und zwar mehr als andere felbft weichere Organe, 
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jnehr z. B. als die Milz , Antheil daran, und wurde 
felbft in ihrer Subftanz verändert. 

In den Fällen, in welchen die Veränderung in 
der Galle durch auf das Thier angewendetes Queck- ' 
,/ilber noch höher fteigt, verliert liclr die grün lichte 
Farbe derfelbigen wieder, die fonft ein Zeichen von> 
Oxydirung der Galle da ift, wo diefe Flüfugkek 
unter andern Umbänden eine gelbe oder braune 
Farbe hat. So verschwindet auch bald einige, durch 
Queckfilber hervorgebrachte, Arteriofität der ßlut- 
maf£e, und macht einer defto ftärkern Venoütät 
Platz. Bey den Kaninchen hat fünft im Winter die 
Galle eine fchwarzgrüne Farbe im normalen Zuftande.; 
bey unfern, durch Queckfilber getödteten war ihr» 
Farbe gelbbraun geworden. Di« fonft im natürli- 
chen Zuftande fchmutzig gelbgrüne Galle der Katzen 
hatte bey unfern Verfuchen eine gelbbraune Farhe, 
doch noch mit einiger grünlichter Schattirung, er- 
halten. Diefe Galle von mit Queckfilber getödtf- 
^ ten Thieren wurde mit Speifenbrey verfucht. Auf 
den noch nicht ganz verdauten Speifenbrey einer 
-gefunden, ehe fie getödtet wurde, mit Brodt ge- 
fütterten Katze, wurden einige Tropfen Galle aus 
jder eigenen GallenWafe des Thieres und daneben 
eben fo viel Galle aus einer der mit Queckfyber 
getödteten Katzen gegoffen. Die letztere fialle er- 
hielt dadurch wieder eine grünere Farbe ; ii*r 
jchien alfo vorher freyer Sauerftaff zu fehlen , den 
fie aus dem Speifenbrey wieder a^zflg, Per, Verfucb 
Arth.f.d.Phyßol. yill. Bd.ll.Hift, R 
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wurde auf den Kunzein felbft des nicht abgefpütteii 
Magens der vorher gefunden Katze wiederholt; 
auch hier erhielt die mit Queckfilber gefchwängerte 
Galle wieder eine grünere Farbe. Aber die Galle 
der gefunden Katze wurde in diefer Zeit gelblich- 
ter und bläfler; fo dafs nach einigen Viertelftun- 
den faft kein Unterfchied mehr in der Farbe zwi- 
fchen beiderlcy Galle wahrzunehmen war* Auf die 
in dem Magen eines gefunden, einige Zeit vorher 
mit Eicheln und Kohl gefütterten , und dann ge- 
testeten Kaninchens vorhandene £uttermaffe , wel- 
che mit der Galle des eigenen Thieres zwar weifse 
Flechen mit grünlichter Scbattirung, aber noch kei- 
nen Chyluskucben , wiefonftgab, wurde ebenfalls 
Galle von der gefunden Katze, und von der mit 
Queckfilber getödteten getropft. Jene gab fchwärz- 
ücht grüne; diefe hellgrünlichte Flecken, Die Tro- 
pfen der gefunden Galle wurden auch hier mit der 
Zeit bläffer grün, die der Queckfilber. Galle ftär- 
ker grün; doch/ veränderte lieh die gefunde Galle 
etwas mehr, als die kranke. In Abficht auf Ver- 
fchiedenbeit von grasf reif enden und fleifchfreff en- 
den Thieren ift es bemerkungswerth , dafs die 
Galle der grasfreftenden , (die balder ftarben, nach- 
dem einmal auch bey ihnen die Queckfilber. Krank- 
heit auffallend ßch geäufsert hatte) auch in ihrer 
Farbe mehr von der natürlichen BefchafFenheit ab- 
weichend gefunden wurde, als die Galle bey de» 
fleirchfreffenden Thieren , welche länger der Queck- 
filber. Krankheit widerftandtn* 
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Der Gallen - Secretion gleich dürfte auch der 
durch Queckfilber erregte Speichdflurs beytragen* 
eine Zeitlang die Blutxnaffe der gänzlichen Verän» 
derung durch Queckfilber refiftiren za machen» 
Bey unferm Hunde war wenigftens früher fchon der 
$iund angegriffen, ein ftinkender Geruch in dem» 
leibigen und Speichel Auf s entftanden ; ehe noch die 
Blutmaffe, wie die zweyte Aderläffe zeigte , ficht» 
bar verändert war» Im Speichel von Menfchea 
fand zwar Cruikfhank, nebft andern in neuem 
Zeiten kein Queckfilber; aber in ältern Zeiten, wo 
Queckfilber unvorfiehtiger angewendet wurde ^ fand 
man ei in jener FJüffigkeit nach dem Zeugnifs 
von Fallopii! s. Die Veränderung, welche der 
Speichel durch Anwendung von Queckfilber erlei* 
det, fcheint der, welche in der Galle (ich zeigt» 
ähnlich tu feyn» Beide FlüCßgkeiten fcheinen beyzu* 
tragen, die Blutmaffe ihres zu vielen Waflerftoftes 
zu beranben , der fich bald nach angefangenem 
Queckfilbergebrauch als GegenTatz des fich bin* 
denden Sauerftoffs in derfelbigen entwickelt» Ein 
Menfch, der einen Queckfilber - Sp ei ekel Auf s hat* 
giebt aus dem Munde völlig den Gertich von ge» 
phosphortem Wafterftoffgas von fich» Der Speichel* 
flufs felbft entfprieht immer einem gewiDen Grad 
Ton widernatürlicher Reitzung der Unterleibs - Ein* 
geweidet So enfteht vor dem Erbrechen gewöhnlich 
eine Art Speichelfluß ein höehft widrig fchme* 
ckeAder Speichel ergiefst fich öfters bey der See» N 
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Krankheit, wo der Magen fo fehr leidet 9 unter 
einem fühlbaren Krampf der Ohrfpeichel • Drüfe; 
ein beftändiges Ausfpucken von Speichel begleitet 
zuweilen diejenigen Arten von fehl echter Verdau- 
ung , wo arthritifche Schärfe am Ende fich erzeugt. 
Eben diefes unaufhörliche Spucken kommt häufig 
in der Manie vor, deren Hauptfitz fo oft in Verän- 
derungen, der Unterleibs - Organe liegt. Der brandig* 
ten Leber enttün dun g bey dem von felbft wüthend 
gewordenen Hunde entfpricht die giftige Befchaffen« 
heit feines Speichels, wie auch' heftiger Zorn low 
wohl auf die Galle als auf den Speichel wirkt» Ohr- 
druf en - Gefchwulfte entftehen endlich nie leichter 
bey den Krankheiten der Menfchen, als in gaftrifch« 
rheumatifchen Fiebern. Damit nun ftimmt vollkom- 
men überein, da£s' in unfern Verfuehen das Queck« 
filber, das fo leicht Speichelfluß erweckt, fo auf- 
fallend auch die Galle veränderte, und dal$ nach 
Eymann *) in den heifsen Gegenden, wo Leber« 
krankheiten fo häufig find, oft fchon die kleinfte 
Gabe von Queckfilber den heftigften Speichelfluß 
erzeugt. Doch fcheint nur ein gewiffe« Grad von 
Queckfilber -Krankheit und Abdominaire itz Speichel. : 
flufc hervor zu locken , bey einem höhern fchweigt 
er wieder. Diefes beweifen unfere Katzen und der 
Hund, wo der Speichelflufs wieder aufhorte , als 
die Queckfilber- Krankheit [aufe höchfte ftieg. D«* 
her wohl auch beym Menfchen nicht Jeder auf di» 

- 

*) Hufelands Journal, XV. B. 
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-Leber und das Unterleibs - Syftem wirkende Reitz 
die Speicheldrüfen in Mitleidenfchaft zieht , fär 
welche der Darmkanal fcheint vicariiren zu kön- 
nen. Denn abführende Mittel mildern einen von 

Queckfilber entfiandenen Speichelflufst Unter den 
Säften des thierifchen Körpers gehört offenbar der 
Speichel und der pancreatifche Saft (bey ihrer anlchei- 
nenden Anfpruchslofigkeit, wenn ich mich fo aus- 
drücken darf) doch noch unter die räthfelhafteften, 
und im Grunde unbekannteren, was den Einfluü 
ihrer Abfonderung auf die übrige Mifchung des Or- 
ganismus betrifft. Ihre Natur einft genauer kennen 
zu lernen , dürften pathologifche Erfcheinungen 
mehr beytragen, als phyßologifche* Sollte nicht 
bey der durch Queckfilber im Körper hervorge- 
brachten Veränderung, der Speichel, der dem oxy- 
dirten Magenfaft lieh nähert, und wie diefer aus 
Arterienblut abgefchieden wird , freywerdendet 
Hydrogene durch feinen Sauerftoff eher binden, und 
mehreres Waffer daraus conftituiren, als die aus Ve- 
nenblut abgefonderte Galle, welche diefes Hydro- 
gene in Verbindung mit vielem Kohlenftoff und et- 
was Stickftoff zur Bildung von Gallen - Harz benutzt? 
Sollte krankhafter, übelriechender Speichelfluß erft 
dann entftehen , wenn des Hydrogens für die Spei- 
cheldrüfen zu viel wird; defswegen grasfreffende 
Thiere keinen angegriffenen Mund und Speichelflufs 
' bekommen, Kinder fo febwer von Queckfilber fali- 
viren , deren ganzer chetnifcher Lebensprocefs dem 
der grasfreffenden Thiere nahe kommt ; erwach 
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Jene Frauenzimmer aber deswegen oft fchon Von 
der kleinften Menge von Queekfilber in Speichel flu ts 
Ter fallen , weil ihr Refpirations - und Arterien- Sy- 
lt em fo klein ift, Hydregeneit&t im Verhältnils zum 
männlichen Gefchlecht bey ihnen fo überwiegt? 

Es find zwar nur wenige Verfuche, welch« 
wir über diefc ganze wichtige Materie mit möglich« 
fter Schonung der Thier - Individuen angeheilt ha- 
ben, und es ift ein fehr niedriger Standpunkt, aus 
welchem ich hier i}ir Refultat betrachte« Aber die 
Verfnche wurden genau beobachtet; und in unferm 
Zeitalter durfte es nicht unzweckmäfsig feyn, aus 
$therifchen Regionen zur Erde zurück zu rufen , 
welche fortexiftiren wird, wenn auch die Blicke 
aller Menfchen fich in dem Lufträume verlöbren. 
Für den Phyfiologen werden diele Verfuche einen 
merkwürdigen Beweis darbieten , dafs felbft die 
heterogenfte Stoffe innerhalb gewiffer Gränzen die 
Selbständigkeit des Organismus, (ob fie ihn gleich 
durchdringen) nicht leicht zerftören ; dafs jede 
Thierart, fa wie üe einen eigenen Bildungscharak« 
ter hat» eben fb auch einen eigenthümlichen che« 
snifchen Charakter der Mifehung ihres Stoffes zu 
befitzen Ooheint; £e werden vielleicht bey tragen, 
tjen Zufammenhang zwifchen Propulfion und Arte«* ' 
riofittl» Retrogreflion und Venofttät im ganzen Le- 
beusprocefle, zwifchen dem lymphatifchen Syftem 
und dem Venenfyftem überhaupt, als AusflüCfe ei* 
Mdey Qrujadkrait > darzutbun > und hinzudeuten auf 
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d*as grofse Spiel der, beider! ey Wafferformen im 
lebenden Organismus; anf die Stelle, welche in 
diefer Beziehung Leber und Speichel drüfen einneh- 
men % und auf den Zufammenbang beider letztern 
Syrteme unter einander« Für den pr ah ti leben Arzt 
dürften fie aber manches unmittelbar Brauchbare 
darbieten. 
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Zttffit^ fcu der A bhandlnng: De dys- 
phagiä* luforia, vom Prof, Auten* 
rieth*). 



Ai« ich mit jener Abhandlung mich befchäFtigte, 

hatte ich den vierten Band Ton _des berühmten Cu- 
vier unfterblicheun Werk, feinen Le^ons d'Anato- 
nie comparee noch nicht gelefen ; ich konnte 
meinem Refpondenten das, was mir von der Austh ei- 
lung der Haupt- Pulsaderftärame aus der Aorta bey 
andern Säugthi eren bekannt war, blofs nach eige- 
nen Beobachtungen, und älterer Lektüre mittheilen. 
Ich fetze nun hier das hinzu, was Cuvier über 
«liefen Gegenftand noch weiteres hat» „ Auch beyra 
Nashorn und dem Schweine ift eine auffteigende 
Aorta vorhanden. 41 Der weiche Bau des Haus- 
feh wein s fcheint auf den erfien Anblick dem in der 
obigen Di ff ertation als Ur fache der Theilung einer 
auffteigenden Aorta beym Menfchen in drey Aefte 
angegebenen Grunde zu widerfprechen. Allein das 
wilde Schwein , der Stammvater des zahmen, hat 
nicht die Weichheit von dielem. Schon feine her- 
vorragende Hauer, die Menge ftarker Borften, wo* 
mit es bedeckt ift, zeichnen.es aus, als mit natür- 
Rigidität des Baues begabt; und ift es gleich 



*) Reil und Autenrieths Archiv für die Phyfiologie, 
7. B. S. 14* 
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im' zahmen Zuftand ein vielerley (reffendes Thier,' 
fe ift es icn wilden doch faft blofs Pflanzen freffend. 
Der Menfeh «Hehl Icheint zum Hausthiere fchoi* 
von Natufr weich genug gefc is/Fen zu feyn. i»Da>' 
Meerfchwein hat, nur zwey aus dem Bogen der 
Aorta entfpringende Stämme, von welchen jeder 
einer innominata des Menfchen gleicht, und Geh 
in eine Kopf, und Arm - Schlagader theilt. " Es 
würde alfo hierin überei iftimmen, mit dem in der 
Abhandlung nach Pallas angeführten Thiere aus 
dem Mäufegefchlechr. „Der Seehund hat die glei- 
che Vertheilung der grofsen Pulsader - Stämme ans 
dem Bogen der Aorta , wie der Menfeh , eine inno- 
minata für die rechte Schlnffelbehi - Pulsader und 
für die Kopf. Schlagader der rechten Sehe, eine 
eigene linke Caroirs und eigene linke ScbUiffelhein- 
Arterie " Hall er s Bemer 1 nng, dafs nur heym 
Menfchen drey Stämme aus dem Bogen der Aoita 
kommen, bedarf alfo einer fcinfehränkung. Als 
See- Amphibium mufs der Seehund in Abficht auf 
Intenfität der Refpiration zurückftehen gegen die 
Landfäugthiere. Er ift noch überdies fleifchfreffen- 
des Thier; fein thranigtes Fett fcheint Ueberwie- 
gen von Hydro^enifation eben fo zu zeigen, wie 
die run dlichten Formen feiner Bildung; und man 
darf nur Stell er lefen, um die ungemeine Ueber- 
eihftimmung felbft reiner Gemüths - Eigenlchaften 
mit denen des Menfchen zu finden. Auch die See- 
hunde fcheihen da, wo fie ungeftört find, in Ge- 
fcHfchaft zu leben, um einander defro mehr pla- 
gen zukönnen. Sie liefern einander boftändig Schlack- 
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ten, und zerfleifcbe« fich, nicht wegen der Nah-^ 
rung oder dem Belitz von Weibchen , fondern blofa 
aus Ehrgeitz. Auch üe machen unter fich Allian- 
zen, um über den dritten herzufallen« Der Mann 

v ift der Tyrann des Weibes; die äJteften Männer 
werden Einfiedler, nnd find dann um defto bös- 
artiger; und daneben äufsern diele Thiere doch, 
viel Gefühl , fo dafs ihre Bruft in herabträufelnd en 
Thränen gebadet wird, wenn fie ein Junges Ter* 
lierea. Wenigftens gilt diefes alles von einer Art 
der Seehunde, der Phoca urfina,. Bcym Meerfchweitt 
aberj und wahrfcheinlich alfo auch bey den übri- 
gen Cetaceen ift es vielleicht der gänzliche Man- 
gel eigentlicher Entwicklung der Arme, welche von 
ihnen aus nicht einmal eine bis zum Bogen der 
Aorta reichende Anziehung veranlafst , die nun 
hjofs aus dem nächften fcbon losgewordenen Arte« 
rienftamm, nerolich aus der Carotis jeder Seite , 
einen kleinen Aft als Arm- Schlagader oder SchlüC 
f elbein* Ader anziehen konnte. Eine etwas ftärkere» 
Anziehung hätte hier vielleicht, vorzüglich bey 
minderem U eberwiegen des grofsen Kopfes, vier 
abgeänderte Pulsader - Stämme aus dem Bogen der 
Aorta entfpringen laffen, während die ftärkfte An* 
Ziehung wieder nur zwey, aber auf eine ander» 
Art, nemlich als Annäherung zur Form einer auf* 

Steigenden Aorta, entftehende Arterven hervorge- 
lockt hätte. Einen auffallenden Beweis, wie fehr 
lieb die Vertheilung der Arterienftämme richtet 
nach der Anziehung der Organe, welchen fie Blut 
zuführen, gieht der Stephans, defCen Kopf an fich 
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fcbon fo ungeheuer ift, und durch den Rüffel« die 
grofsen Stofszä ine, und grofsen Ohren noch mehrt 
vergrößert wird; während die überwiegende Ver* 
ftandeskräfte diefes Thieres zu leich zeigen , daf* 
ctiefer Kopf keine träge Maffe einfchliefst. „Beym 
Elephanten entfpringt aber auch ans dem Bögen 
der Aorta ein gemeinfohaftlicher Stamm für beide 
Kopf - Schlagadern, und neben diefem gemein foheft- 
lichen Stamm rechts eine eigene- rechte , links eine 
eigene linke Schlüffelbein - Pulsader ebenfalls .aus 
dem Bogen, M Was alfo weuigftens in Hmlicht auf 
.gemeinfchaftlichen Urfprung der Carotiden zuwei- 
len im Menfchen, aber hier abnorm vorkommt y 
das erfchaint als normale Strnctur in einem Thier- 
gefchlecbte. Nicht nach blindem Ungefähr, fondern 
nach feften Regeln handelt eben fo die" Natur fei oft 
bey Mifsgeburten, und bey der unzähligen Man- 
nichfaltigkeit äufserer einzelner Bildungen, die aus 
geringem Abweichen des v er fchie denen Verhältnis 
fes weniger Factoren tu einander emftehen, wird 
lieh kaum eine finden , die nicht in der Reihe der 
organifchen Körper ein Ganzes träfe, zu dem fie 
nun harmonifch pafst , und für welches fie der 
Normalzuftand ift. Auch der Ziegenbock, deffen 
wilder Stammvater, der Steinbock, fo gigantifche 
Hörner zeigt, zeigt die überwiegende Anziehung 
feines Kopfes gegen das Arterien- Syftem. „Von 
der aufzeigenden Aorta gehen bey ihm zuerft die 
rechte und linke SchlüfTelbein- Pulsader ab, und 
es bleibt noch eine Zeitlang ein gemeinfehaftlicher 
Stamm Rur beide Carotiden vorig. 4 * Es wäre wich. 



Digitized by Google 



tig , wenn die Bedachter * welch« b*ym Menfehä» 
beide Carotiden mit einem gern einfchaftlichen Stamme 
entfpringend fanden, (gleichviel, wie daneben der 
Stand der übrigen Arterienftämroe , der Schlüffel- 
bein- Pulsadern gewefen wäre) zugleich bemerkt 
hätten, ob bey folchen Subjeoten auch der Kopf 
an Maffe ein ungewöhnliches Uebergewicht gezeige 
habe , oder ob in ihrem Leben ungewöhnliche Gei« 
ftesenergie einem, wenn auch nicht zu groftem Kopf 
entfprochen habe« 
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B efchreibuhg eines feltenen Halsmus« 
kels, vom Profeffor SchmidtmüU 
ler in Landsbut. 



Es ift diefes der Musculus cleidobyoideus , fo zu 

- nennen feines Urfprunges, und feines Anfatzes we» 
gen. & entfpringt nemlich mit ganz kurz febnich- 
ten Fafern ?od der innern untern Seite des SchlüC- 
(elbeias etwas mehr gegen das Schulterblatt - alt 
gegen das Bruftbeinende deffelben , fo breit - und 
dickfaferigt wie der Sternobyoideus , läuft von 
da aus queer zwifcben dem Sternocleidomaftoideus 
und den Jugulargefäfsen gegen das Mittelftück des 
Zungenbeins an feiner Seite bin , und fetzt lieh mit 
ganz kurzfehnigten Fafern an den untern Theil der 
vorderen Fläche deffelben neben den Sternohyoideus, 
tnit dem er Heb etwa drey viertel Zoll vor feinem 
Anfatze fleifchigt verbunden bat. Seine Wirkung 
ift die fei be des Omobyoideus , nemlich das Zungen- 
bein feitwärts und abwärts nach aufsen zu ziehen« 

Ich fah diefen Muskel an üebzehn Leichen nur 
einmal an der rechten Seite, wo er den fehlenden 
Omobyoideus erfetzte. Der Musculus Omobyoideus 
bietet überhaupt manche Abnormitäten dar, wie; 
Geh z, B, mehrere derfelben in Sömmerrings 
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anatomifchem Handbnche bemerkt finden. Ich glaube* 
aber nicht, dafs man fagen könne : bisweilen kommt 
der Omohyoideus, wie ihn v Albin u. a. fahen, vom 
Scblüffelbeine. Denn da ift ja von der Omoplata 
nicht die Rede, wenn der Muskel weder von ihr [ 
kommt, noch zu ihr geht, londern der Omohyoi- 
3eus ift in diefem Falle durch den Cleidohyoideus 
erfetzt, und beide Muskeln lind , wenn fchon rück- 
fichtlich ihrer Wirkung faft gleich, doch in ihrem 
Baue wenigftens in dem mir vorliegenden Falle ver» 
fchieden, indem der Cleidohyoideus weder To lang 
wie der Omohyoideus, noch in feiner Mitte » 
wie diefer, vollkommen fehnigt, und alfo kein zwey- 
bauchigter ^Muskel ift, fondern lieh immer gleich 
ßeifchigt und gleich breit vom Schlüffelbein an das 
Zungenbein hinzieht. * 
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Ein Frofch ftülpt feinen Magen um, 
und reiniget ihn vom Schleime} 
Beobachtung vom, Doktd*x Gruit* 
hülfen in Manchen« 

• _ 

- ■** — »-— ■ 

1 

Jch bewahrte, 2tt phyfiologifchen Untersuchungen, 
zwey Dutzend grüne Waflerfrörche in einer Kifte. 
Ich gab ihnen täglich frifcbes WafTer, doch ftar* 
ben fie alle nach und nach, innerhalb vierzehn 
Tagen, bis auf einen. Sie bluteten anfänglich au« 
Nafe , Augen und Ohren ; dann überzogen üch ihre 
sAugenlieder mit einem dicken, weifsen Schleime* 
der fie vollkommen des Lichts beraubte. Von den 
Hinterfüfsen , ftellenweife vom Kopf und mehreren 
andern Theilen ihres Körpers löfte lieh das Ober- 
häutchen ab, wodurch Tie fodann ein graugefleck- 
tes Ausfehen erhielten , und immer noch denfelben 
*Fag umkamen. Bey der Oeffnung derfelben fand 
üch nichts abnormes, ausgenommen, dafs bey al- 
len Blutkügelchen unter dem vielen im Magen und 
den Gedärmen üch befindenden Schleime, gemilcht 
waren. Das letzte Thier war noch munter, doch 
litt es an Geich wulft und Eiterung der Augen- 
lieder ; die Augäpfel waren unangegriffen. Am 
dreizehnten September hörte ich einige Laute in 
der Kifte, denen ähnlich, wie wenn ein Hund 
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fleh erbricht. Ich öffnete fie, fah den Frofch im 
Waffer fitzen, und zu feinem weit geöffneten Munde 
hing eine blafenähnliche ovale, Sperlingey - grerfse 
Gefchwulft heraus , über die er abwechfelungsweife 
vnit feinen Vorderfüfsen hinabftrich. Dadurch ar- 
beitete er mehr als ein Quentchen eines hellen, 
«üben Schleims von diefer, Gefchwulft h'nweg, fafste 
ihn der Zähigkeit wegen, mit den beiden vordem 
Füfsen zugleich, und entfernte ihn von lieh. In- 
dem er die Gefchwulft' wieder einziehen wollte, 
ergriff ich ihn , fafste die Gefchwulft mit einer Pin- 
cette, durchftach fie, mit einer Nadel, zog einen 
fchwarzen Seidenfaden durch, und knüpfte die bei- 
den Enden zufammen. Es wurde . fpgleich die Ge- 
fchwulft verfebluckt, als ich das Thier fr ey lieff. 
Jn dem ausgeleerten Schleime waren einige Blutkü- 
gelchen. Als ich diefen Frofch öffnete, fand ich, 
dafs es der Magen war , welcher als jene ovale Ge- 
fchwulft aus der Mundhöhle hervorragte. Denn am 
mittleren Theile diefes Eingeweides hing der Ichwjurze 
Faden , welchen ich eingezogen hatte* 

Ob diefe Reinigung des Magen« bey den Frö> 
fchen ein eigenthumlichejr Trieb leyn maj* , wenn fie 
lange hungern muffen ? 



■ 
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Erfte Fortfetzung der Unterfuch ungen 
über den Bau des kleinen Gehirns 
im Menfchen, vom Prof. Reil *). 



Es ift eine befondere auf Weisheit vennuthlich gegrün* 
dete Einrichtung des Schöpfers* dafs die Vernunft > die 
Welten mifst und bis in das Wefen des Unendlichen 
dringt , gerade ihre eigene Wohnftätte und ihre umnit- 
telbaren Werkzeuge am wenigften kennt Jupiters Ge- 
hirn fchlofs ßch zu fchuelty als die Weisheit daraus? 
entj prang! ^. Herz Verfuch über den Schwindel. 



IV. 

Der fenkrechte Durchfchnitt in der Mitte de& 
Hämifphäiiendes kleinen Gehirns, 

Auf die Markkerne der Hämifphärien und des 
Wurms fetzen fich die Markfäulen für die Lap- 

Oer grofse Einflufs, den die Anatomie das Gehirns auf 
die Fortichritte der Naturlehie der Organismen hat mufs 
bey jedem den Wunfeh, dal's fie ba-d zu Stande Komme, 
und die Schwierigkeit der Ausführung; hey dem Oeut- 
fchen den Trieb erregen , fich dies Verdienft um die 
Wüi'enfchaft zu erwerben. Ich lade daher meine Land§- 
Arch.f d, Phyjiol. VllL Bd. IL Hc/t. S 
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pen, täppchen und ihre Verzweigungen ftrahlen- 
förmig, und faft fenkrecht auf. Sie umgeben diefe 
Markkerne oben, hinten und unten; ftehn in einer 
ununterbrochenen Folge neben einander vom "vor- 
dem Markfegel nach hinten zu auf der obern Flä- 
che des kleinen Gehirns ; biegen üch um feinen hin- 
tern, dicken und abgerundeten Rand herum; gehn 
auf der untern Fläche von hinten nach vorn fort, 
und enden dafelbfjt mit dem hintern Markfegel. 
Die von den Kernen abgetrennten Markfäulen ver- 
zweigen fich mehr oder weniger, und bilden da« 
durch die Lappen , Läppchen , und deren zu Tage 
ausgebenden, und mit Kinde überzogenen Blättchen, 
Sie laufen quer über die Fläehen des kleinen Ge- 
hirns und parallel neben einander fort, und find 
in der Mitte durch den Wurm verbunden *). Auf 
der obern Fläche gehn fie faft ununterbrochen und 
bogenförmig von einer Horizontalfurche zur andern 
fort, und der obere Wurm ift ein integranter Theil 
diefer Zirkelausfchnitte, Allein am hintern Rande 
und der untern Fläche erftrecken lieh die Bogen 
nur von den Horizontal - Furchen bis zur Mitte, und 
ihre beiden Extremitäten find in dem hintern beute]» 

leute ein , mir ihre Beobachtungen über diefen Gegen- 
wand, und besonders über die Bildung des Gehirns in 
der Frucht und in den verfchiedenen Thierarten, über 
die urfpiünglichen und durch Krankheit entftandenen 
Mißbildungen deffelbcn uad ihre Ideen über die Wir- 
kungsart diefes Organs als Beytiäge zu diefer Arbeit mit* 
zutheilen, 

*> Archiv, E. *. S. i©, 
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förmigen Ausschnitt, und im Thal durch den untern 

i 

Wurm auf cin£ unvollkommne Art mit einander ver- 
bunden. 

Die tiefen Ein fchn itje zwifchen jenen Marlen 
fäulen, durch - welche fie begiänzt, und die Lap- 
pen gebildet werden, find, wie die Bildung der 
Schenkel und ihr« Vereinigung in den Kernen , und 
der Urfprung der Nerven aus denfelben, bef tän- 
dig und unwandelbar in dem einen Individuum 
wie in dem andern. Allein die Verzweigungen der 
Markftämme in der Breite und Länge, durch wel- 
che die Unterabteilungen der Lappen entftehn, und 
die Zahl, Bildung und Richtung der Blättchen, mit 
welchen die Läppchen zu Tage ausgehn, haben kein 
feftes Bildungsgefetz, fondern variiren auf das man- 

* i 

nichfaltigfte in den verfchiedenen Individuen. Was 
die Erfahrung hierüber ausfagt , wird durch die 
Idee des kleinen Gehirns beftätigt. Es ift nemlich 
ein Abfonderungs • Organ des Inponderablen, wobey 
es blofsauf Ausdehnung der abändernden Fläche 
ankömmt, und die Differenz feiner Funktionen hängt, 

von der Intenfität diefer einen Acrion deffelben ab, 

■ 

Das Gebilde mufs alfo in allen Theilen eines Wefens 
feyn, aber die Aggregation und Figuration deffel- 
ben in feinen verfchiedenen Parthieen ift aufs er- 
wefentlich, und daher unbeftändig. Es ift genug, 
den Typus der innern Bildung richtig aufgefafst zu? 
haben, um lieh zu orientiren. Die ins Kleine ge- 
bende Befchreibung des äufsern Umriffes der Läpp- 
chen und Blättchen, wie fie Malacarne gegeben. 
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liat, trügt und ift eben deSwe^env unverftändHcb, 
weil fie in der Natur nicht wiedergefunden wird* 

Durch die Unterabteilungen oder Läppchen, 
Welche Heb von den Hauptabtheilungen oder Lap- 
pen abtrennen, entftehn in den beiden Durchfcbnit- 
ten des Hämifphäriumfiund des Wurms Einfchnitte 
öder Furchen von verfchiedener Tiefe. Daher 
das Anfehen des ein - und zwey - gefiederten Baues 
5n der Verzweigung. Allein diefe kleinern und un- 
tergeordneten Markfäulen gehn nicht in einem Zuge 
und mit eifterley Stärke von einer Horizontal * Fur- 
che zur andern quer über die beiden Oberflächen 
;des kleinen Gehirns fort. Am hintern Rande ift 
die Continuation durch die Querbänder im hintern 
Ausfcbnitt und auf der untern Fläche durch die Py» 
ramide, den Zapfen und das Knötchen im Thal 
'vollends unterbrochen. Selbft auf der obem Fläche, 
die von dem vierfeitigen Lappen und dem obern 
Wurm gebildet wird , fteigen die tiefen Einfchnitte 
imJWurm gegen die Hämifphärien zu in die Höbe, 
und umgekehrt erheben lieh tiefe Einfchnitte in 
den Hämifphärien gegen den Wurm zu aufwärts* 
Beträchtliche Läppchen im Durchfohnitt der Hämi- 
fphärien verlieren lieh theils ganz in der Tiefe vor 
dem Wurm, theils werden fie gegen denfelben zu 
immer kleiner, und machen entweder nur einen 
kl einen Zweig oder gar nur ein Blatt deffelben aus» 
Was hier ein eigner Markftamm oder ein befonde- 
res Läppchen ift, zieht lieh gegen einem andern 
angränzenden vor oder hinter ihm liegenden Läpp- 
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eben' eines ander* Markftamms hinüber , und wird 
ein blo&er Zweig oder Theil dcffelben. Daher er. 
fcheiat in jedettf ferikr echten Durchfchnitt des Wei- 
nen Gehirns von' hinten nach vorn, in dem Maafse r 
als man ihn näher gegen die ' Horizontal - Furchen 
oder den Wurm &U' macht | eirt anderer, und im 
Mittel -Durchfchnitt der Hämlfpbärien ein von dem 
Mittel» Durchfchnitt des Wurms verfchiedener Ty- 
pus der Zeräftelung •> welches fich beffer anfchauen 
als befchreiben lä'fst» 1 

Noch verwirrter ift die Bildung, Richtung 4 und 
Gruppirung der mit' Rinde bedeckten BJättchen 
auf den Flächen der Läppchen, wovon ich in der 
Folge durch eigene Zeichnungen befonders folcher 
Gehirne, die von ihrer Rinde entblöfst find, ein 
BLld «u geben fachen werde. Einige find blofse 
flache und kurze Einfchnitte, diefe fchwach, jene 
ftark hervorgetreten und vollkommen ausgebildet! 
Einige haben einen fcharfen , andere , befonders die 
. oberflächlichen , einen breiten und abgerundeten 
Hand. Diefe enden einfach, jene fliefsen je zwey 
und zwey in einen ftumpfen Winkel zufammeni 
bilden Infein , oder verbinden (ich dendritifch. All 
der Oberfläche laufen fie mehr oder weniger pa« 
rallel und concentrifch mit den Lappen neben eini 
ander fort« Hingegen haben fie auf den Seitenwin- 
den der Lappen und Läppchen eine febr verfchie- 
<lene Richtung. Bald halten fie mit ihnen einerley 
Strich, bald gehn fie fchräg, bald vollkommen 
quer über diefclben weg , fteigen fchräg oder quer 

L 

•in die Tiefe hinab, und biegen fich mit mehr odefc 
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Weniger fqhirfen Winkeln wieder <<tof-die Seite«- 
fläoh* des angränzendeu Wappens hinauf. Die Ein- 
fcbnitto mufs man, fich von der Q&erfUche her, ent- 
standen denken, , Die. flachfteu. geben Blätteben, die 
tiefern "Läppchen und Lappen. Die Formation der 
Blättchen kat, wenn fie von .ihrer Kinde entbleist 
Und, eine gro&O Aehnliehkeit mit der netzförmi» 
gen und dendritischen Geftalt der Von ihrem Neu- 
jrilem befreyten Nerven« Beide entftehn wahrfebein- 
lich durch einerley Bildungs - Proeefs, der im klei- 
nen Gehirn blofse Einfchnitte macht, hingegen bey 
den Nerven ganz durchgreift , ujtd die Malfe in cy- 
lindrifche Körper trennt. Beobachtungen über die 
Bildung der Nerven in den irühften Perioden des 
Foetuslebens können hierüber vielleicht Auskunft ge- 
ben. Ueberhaupt fcheint es der Natur bey der Bil- 
dung des Gehirns darum zu tbun zu feyn, Fläche, 
die mit Rinde überzogen ift, zu gewinnen. Daher 
die Verzweigung des Kerns in zähllo£e Lappen, 
Läppchen und Blättchen. 

Um üch diefe Bildung der Märkkerne des klei- 
nen Gehirns, der davon entfpringenden Markftäuune 
und ihrer Verzweigungen zu verünnlichen , mufs 
man vorzüglich einen fenkrechten Öurchfchnitt im 
Wurm, der auf der dritten Tafel gegeben ift, und 
liefen Durchfchnitt in der Mitte eines Hämifphärt- 
uins vor Augen haben» In beiden Durchfchnitten 
ift die ftärkfte Abweichung in der Verzweigung 
der Lappen und Läppchen fichtbar. Es kömmt alfo 
darauf an, dem allmähligen Uebergang des einen 
Extrems in das andere nachzufpüren. Diefem will 
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ich in der Folge noch eine Darftellung der Verbind 
dung des obern und untern Wurms mit den Hämi« 
fphärien zufügen, wodurch jene Vorftellung von der 
Befchaffenbeit der auf dem Kern auffitzenden Theile 
des kleinen Gehirns an Klarheit gewinnen muff» 
Auf diefer fünften Tafel ift ein fenkr echter 
Durchfchnitt des linken Hämifphäriums des nemlL. 
chen kleinen Gehirns gegeben, von welchem der 
Durchfchnitt des Wurms auf der dritten To^el ge* 
nommen ift. Die Zeräftelung in jenem Durchfchnitt, 
die ich allein im Auge hatte , ift der Natur getreu 
dar^ef teilt, obgleich der Umrifs des Ganzen, auf 
den es hier nicht ankömmt, fehlerhaft ift. Das 
ganze Gehirn ift nemlich von allen Seiten zu fehr 
zufammengedrängt, und befonders fehlt es feiner 
obern und untern Fläche an Wölbung , welches 
Folge des Branntweins und der Lage deffelben in 
dem Gefäfs ift, in welchem es gehärtet worden« 

Jedes HämiCphärium für fich betrachtet, ähnelt 
einer Pyramide, die ihre Grundfläche hinten, ihre 
abgeftumpfte Spitze vorn hat. An demfelben un* 
terfcheiden wir zwey Ränder, zwey Seiten, zwey 
flächen und vier Winkel« Von den beiden Rän- 
dern ift der fördere concav, ein Arm des vör«. 
dem halbmondförmigen Ausfchnitts, und macht dift 
abgeftumpfte Spitze der Pyramide aus. Ihm gegen* 
über liegt der hintere ftumpfrunde Rand, der 
von den beiden hintern Lappen gebildet wird, und 
die Grundfläche der Pyramide giebt. Die innere 
Seite geht am Wurm fort , hängt mit demfelben 

■ 
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Aberall zufammen , und ift blofs im Lintern Aüt- 
fcbnitt frey, deffen Seitenwände fie ausmacht; die 
aufs er e ift ganz frey, und läuft roh der Horizon- 
tal- Furche parallel. Diefe ift die kürzefte, jene 
die längte.* Die obere Fläche ift fehwach, die 
untere ftark gewölbt. Jene wird von dem vier- 
feitigen und hintern obero, diele von dem hintern 
entern, den dünnen und zweybäuobigen Lappen 
und den Mandeln gebildet. Endlich wird die Ter 
Körper ron vier Winkeln, zwey vordem und 
zwey hintern begränzt. Der vordere äufsere ift 
frey, die Extremität des vordem halbmondförmi* 
gen Ausfchnitts, der innere ftöfst mit dem Anfang 
der Nath zufammen. Die hintern find beide Frey; 
der äufsere entfteht durch die Zufammenkunft der 
auf sern Seite und des hintern Randes, der innere 
durch eben diefen Rand und den Vorfprung de* 
hintern untern Lappens in dem hintern beutelför* 
anigen Ausfchnitt. Beide find abgerundet. 

Der Durchfchnitt wird fo gemacht, dafs er das 
Hämifphärium von hinten nach vorn fenkrecht, und 
gerade in der Mitte des vordem und hintern Ran- 
des in zwey gleiche Hälften theilt. In diefer Rieh« 
tung werden alle Lappen und Lippchen deffelben, 
mit Ausnahme des zweybäuchigen Lappens und der 
Mandeln auf der untern Fläche unter einem rech* 
ten Winkel, und faft in ihrer Mitte durchfehuitten. 

Das Präparat wird auf die nemliche Art, wia 
der Durchfchnitt des Wurms verfertiget *). Mail 

•) Arclüv , $. B. S. |7« ' 

i 
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oimmt ein in Alcohol gehärtetes, und Von feiner 
Gefäfs am befreytes Gehirn, das im Wurm durch- 
fchnhten ift, legt um daffelbe einen Faden, fo^ 
dafs derfelbe gerade in der Mitte der Mer Winkel 
daffelbe von vorn nach hinten umgiebt, und den 
vordem und hintern Rand in zwey gleiche Hälften 
«heilt. Nun .kehrt man das Hämifphärium um^ 
richtet defCen hintern Rand auf lieh, den vördern 
von ficb ab, und legt es mit der obern Fläche auf 
einen Tifch, auf welchen eine' Linie gezogen ift, 
bringt den Faden und diefe Linie in eine Richtung, 
hält es feft, fetzt die Klinge eines dünnen und langen 
Hirnmeffers fo an, dafs fie etwas gegen die äu- 
f« er e Seite zu geneigt ift, und fchneidet nun nach 
der Richtung des Fadens und der Linie in einem 
Zuge von vorn nach hinten zu, durch. 

, Der Schnitt trifFt auf der untern Fläche von 
vorn nach hinten, und auf der obern Fläche von 
hinten nach vorn im Umfang des Gehirns nach der 
Reihe folgende Theile. Er fängt in der Grube an, 
die zwifchen dem vördern Rande der Brücke und 
den Hirnfchenkelu liegt, aus welcher das dritte Hirn- 
nerven Paar entfpringt, geht fchräg durch die eine 
Hälfte der Brücke fort zu der Grube hinüber, du? 
hinter der Brücke und feitwärts vom Rückenmark 
liegt , aus welcher der Geüchtsnerve entfpringt. 
Dann wird diefer und der Hörnerve, der Mark- 
ftiel der Flocke und die daran fortlaufende äu- 
fsere Extremität des halbmondförmigen Seiten- 
theüs des hintern Mark Tegels durchfechten. Der 
Schnitt geht an der äulsexn Seite der Schwalben* 
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überall zufammen , und ift blofe i 
fcbnitt frey, d eilen Seitenwände \ durch*, 

äursere ift ganz frey, und lär * ippen' 
tal- Furche parallel. Diefe ifr " t far 
die längte. Die obere Flä ^ ' ^ 
untere ftark gewölbt. Jen , '1 * " J irfneir, 
fei r igen und hintern obern, * vorder» 
untern, den dünnen unr . . ^kern des 

und den Mandeln gebilt } \ ie* corpus ci- 

Körper von vier Win' ^eht oben und 

zwey hintern begrä; jchenkels zu den 

frey, die Extremität 4 und die Hirnfchen- 

gen Ausfchnitts , dr Aer mit feinem Anfang 

der Nath zufamme l0 Hirnnerven - Paar, zu- 

der äufsere entff 
äufsern Seite ur 
durch eben d> 

hintern umer, ^ der fünften Taf.h 
tnigen Ausfc 1 p j g. i. 

Der I> endige Fläche der linken Hälfte des 
Hämifphä' p^chfehnitts des linjxen Hämifphäwum* 

« era f e * Gehirns. 

des in ■ p Je f cnrä g von innen nach aufsen 
tu °g v " ^ttenen Hirnfchenkel, Vierhügel und Brücke, 
mit / ;^p. c v ördere Grube zwifchen den Hirnfchen- 
M * tud dem vördern Rand der Brücke für das 
* e jjjrnnervenpaar. 

<| Der durch fchnittene harte 

e . Der durch fchnittene weiche 

/, Der durchfehnittene Markftamm der im Hin* 
^unde fichtbaren Flocke, an welchem die äu- 
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•rkteg* fori ^ '? f - 4er hiWerD f • 

S. III. Fig. 1. b.) im 

s ficht bar wird, 
'er Runde her- 
auf die un- 

eybänchigeLt ?v< ffye, wo 
^egen die Spitze zu % r tgekt» 
.arkftatnm; h. der vördere, 



rk zu gekrümmte, und an dieFir>e. % 
1 angelehnte; i. der hintere fenkrec>r*. 
gehende, an den dünnen Lappen gränzende 
deffelben. Im Thal fliefst die Spitze diefes 
^pens mit der Pyramide zufammen. 
k 1. 3. Der dünne Lappen, der gemeio- 
rchaftÜch mit den zweybäuchigen im Thal mit der 
Pyramide lieh verbindet; 3. der Stamm deffelben, 
der fich bald in zwey Aefte , k. den vordem, 1. den 
hintern theilt. 

m. n. 4. Der hintere untere Lappen, 
4. der kurze Markftamm deflelben, der iich in 
zwey Aefte theilt, m. den vSrdern, n. den hintern, 
und im Thale mit den langen Querbändern und 
mit dem kurzen und freyen Querzüngelchen zu- 
fammenhängt. In einigen Gehirnen hat der hintere 
untere Lappen zwey Stämme, mit welchen er auf 
dem Kern fteht, von welchen der hintere derftärkfte 
und in zwey Aefte getheilt ift. 

m 

o. p. 5. Der hintere obere Lappen, 5. der 
lange und ftarke Markftamm deffelben, der fich 
. in zwey Hauptälte, o. den hintern, und p. den vör- 



1 

1 
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reit er yorbey , durch die Schenkel zum Bücken« 
mark, berührt die Wurzeln der Mandeln* und durcbi 
fchneidet die Spitze des zweybäuchigeh Lappens 
fchräg. In dieüer Richtung geht nun der Schnitt 
fort und zerfchneidet alle übrigen Lappen der un* 
tern und obern Fläche recht winklicht, den dürinen*, 
den hintern, untern und obern, und den fördern 
rierfeitigen Lappen. Er theilt den Markkern des 
Hämifphäriums und das darin enthaltene corpus ci- 
liare von hinten nach vorn, und geht* oben und 
Torn durch die äufsere Seite des Schenkels zu den 
Vierhügeln , durch die Vierhügel und die Hirnfchen* 
kel fort, und trifft hier wieder mit feinem Anfang 
in. der Grube für das dritte Hirnnerven- Paar, zu* 
fainmen. 

Erklärung der fünften TafeL 

Fig. i. 

Die inwendige Fläche der linken Hälfte des 
fenkrechten Durchfchnitts des linken Hämifphäriums 
des kleinen Gehirns. 

a. b. c. Die fchräg von innen nach aufsen 
durch fchnittenen Hirnfchenkel, Vierhügel und Brücke» 

b. Die vördere Grube zwifchen den Hirnfchen- 
keln und dem vordem Rand der Brücke für das 
dritte Hirnnervenpaar. 

d. Der durch fchnittene harte 

» 

e. Der durch fchnittene weiche Hirnnerve. 

f. Der durch fchnittene Markftamm der im Hin« 
tergrunde fichtbaren Flocke! an welchem die äu- 
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Isere Extremität des halbmondförmigen Seitentheils 
des hintern Markfegeis fortläuft. 

g. 1. DeT äufsere Theil des im Schnitt getrof- 
fenen Markftamms der Mandel) welcher dem 
Zapfen im Thal entfpricht. 

h. i. 2. Der z w ey b au chige Lapp en, der 
fchräg, und mehr gegen die Spitze zu, zerfchnit- 
ten ift; 2. der Markftamm; h. der vordere, gegen 
das Rückenmark zu gekrümmte, und an die Flocke* 
und Manclel angelehnte; i. der hintere fenkrecht- 
heruntergehende, an den dünnen Lappen gränzende 
Bauch deffelben. Im Thal fliefst die Spitze diefes 
Lappens mit der Pyramide zufammen. 

k L 3. Der dünne Lappen, der gemein« 
fcbafilich mit den zweybäuchigen im Thal mit der 
Pyramide lieh verbindet; 3. der Stamm deffelben, 
der lieh bald in zwey Aefte , k. den vordem, 1. den 
hintern theilt. 

m. n. 4. Der hintere untere Lappen, 
4. der kurze Markftamm deffelben» der lieh in 
zwey Aefte theilt, m. den vördern, n. den hintern, 
und im Thale mit den langen Querbändern und 
mit dem kurzen und freyen Querzüngelchen zu- 
fammenhängt. In einigen Gehirnen hat der hintere 
untere Lappen zwey Stämme, mit welchen er auf 
dem Kern fteht, von welchen der hintere der ftärkfte 
und in zwey Aefte getheilt ift. 

o. p. 5. Der hintere obere Lappen, 5. der 
lange und ftarke Markftamm deffelben, der lieh 
in zwey Hauptälte, o. den hintern, und p. den vör- 
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dem theilt. Was im verticalen Dnrchfchnitt de* 
Wurths (Tab. III. Fig. i, f.) ein blofses einfaches 
Querbändchen ift, das hat fich hier in der Mitte 
des Hämifphäriums , zu die fem bedeutenden Körper 
ausgedehnt, der unter allen ron den Markkernen 
der Hämifphärien fich abtrennenden Lappen den 
ftärkften und längften Markftamm hat. Denn von 
jenem Querbändchen im hintern Ausfchnitt fpringt 
der hintere obere Lappen theils beträchtlich vor 
dem Querbändchen vor, theils verdickt er lieh all- 
mahlig feitwärts von dem hintern Ausfchnitt an , ge- 
gen die Horizontal- Furche zu, wo er den ftärk- 
ften Querdurchmeiler hat. 

> 

q. r. s. 6— i3. Der obere vordere vierfei- 
ti g e Lappen, Diefer Lappen hat acht (6. 7< 8 9. 10» 
11. 12. i3<) auf den Kern gehende Markftämme, da 
alle andere nur einen haben, die aber auch fchwä- 
eher find, als die Markftämme der untern Fläche und 
de* hintern Randes. Zuweilen hat er nur 6—7 Mark- 
liämme, die alsdenn ftärker und nicht fo einfach 
wie hier find , fondem fich mehr verzweigen. Wo 
diefer vierfeitige Lappen au den hintern obern 
gränzt, zwifchen p und er. und 5 und 6. liegen 
faft immer einige, hier zwey, kleine und kurze 
Markftämmchen, die nicht zu Tage kommen, und 
den Winkel ausfüllen, der durch die nach hinten 
zu geneigte Lage des vierfeitigen Lappens zwi- 
fchen ihm und der vördern Wand des hintern obern 
Lappens entgeht. Bey r. geht die Gränze durch» 
wo der ftehende Aft von dem liegenden im verti- 
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caleü Durchfchnitt des Wurms Heb trennt, fo, 
dafs vier Stämme dieffeits, und vier Stämme jen- 
fei ts Hegen. Wo ftehericler und liegender Att im 
Durchfchnitt des Wurms zufammengränzen , ift dei^ 
Einrchnitt zwifchen beiden am tiefiten, und geht 
bis auf den Kern des Wurms herunter. Allein von 
diele m Ort an, wird derfelbe gegen die Hämifpbä« 
ren zu, immer fcWächer , fö dafs im Durchfchnitt 
der Hätnifphärien aller Unterfcbied zwifchen dem 
ftehenden und liegenden Aft verfehwunden ift, die 
Ei «lehn Ute auf der obern Fläche zwifeben die Läpp- 
chen des vierfeitigen Lappens faft alle von einerley 
Tiefe, und die Markftämme deffelben von einerley 
Länge find. 

t. Der beträchtliche Kern des Hämifphä* 
riums, mit dem Corpore ciliari in feiner Mitte, 
welcher im Durchfchnitt des Wurms- gleich fam nur 
ein Punkt ift, in weichem ftehender und liegen- 
der Aft zufammenftofsen, aber hier zu einer be- 
deutenden Maffe fowohl in der Höhe, als befoo» 
ders in der Länge und Breite zugenommen hat» 
Daher auch das veränderte Verhältnifs der Mark- 
ftämme zu dem Kern. Im Wurm lind deren nur 
zwey , ftehender und liegender Alt. Hingegen fitzen 
im Durchfchnitt der Hämifphärien zehn bis dreyzebn 
Markftämme auf dem Kern auf. Hinter 6. und 2, 
alfo hinter dem vierfeitigen Lappen oben und dem 
zwey baachigen unten, wird der Kern bedeutend 
febmäler, und ift von oben nach unten zufammen- 
gedrückt, fo dafs man ihn als einen ftarken Stamm 
betrachten kann, von welchem die Markftämme des 
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hintern obern und untern und des zarten Lappens 
(3. 4« und 5 ) Aefte find. 

l — i3 find dreyzehn Markftämme, die 
in diefem Durchfchnitt lieh auf den Kern des Hä- 
mifphäriums fetzen. Von denfelben find 4 una * 5 
die ftärkften, 5 der längfte. i und 2., die Mark* 
ftämme für die Mandeln und den zweybäuchigen 
Lappen , find zwar auch ftark , aber nur fcheinbar, 

• 

weil Tie fchrtfg vom Schnitt getroffen find. Im recht- 
winklichten Durchfchnitt der Mandeln und des 
zweybäuchigen Lappens (Fig. 2. und 3.) ift der 
Stamm der Mandeln unter allen der ftärkfte , und 
der Stamm des zweybäuchigen Lappens bis auf den 
Kern in zwey gleiche Theile. getheilt, fo, dafs je» 
der als ein Stamm für fich, fich unmittelbar auf 

■ 

den Kern fetzt. 

■ 

Zuweilen find nur zehn Markftämme da, fei- 
ten weniger als zehn , und mehr als dreyzehn. 
Wenn deren wenige find, fo fehlen fie meiftens 
in dem vierfeitigen Lappen. Sind der Stämme viele, 
fo find fie fchwächer und weniger zeräftelt. Da- 
her die vielen fchwachen und einfachen Markftämme 
für den vierfeitigen Lappen, 

In dem rechten Hämifphärium des nemlichen 
Gehirns war der vordere Aft des dünnen Lappens 1 
noch einmal fchwach eingefchnitten und ftärker, 
und der hintere untere Lappen war in dem Maatse, 
als der dünne ein ftärkeres Volum hatte, fchwä- 
cher und weniger verzweigt. Der hintere obere 
Lappen war dem auf der linken Seite gleich. Der 
vierfeitige Lappen hatte acht Stämme, mit wel- 
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eben er auf dem Kern auffafs, wie auf der linken 
Seite, Allein die Scheidung Zwilchen dem ft ehe ri- 
eten und liegenden Alt fiel hier weiter zurück, hin- 
ter dem fünften Stamm von rora her, fo dafs fünf 
Stämme vor, und nur drey Stamme hinter dem Fel- 
ben lagen. Dies letzte ift der gewöhnliche Fall in 
den meiften Gehirnen. 



Im Vertical - Durchfchnitt der Hämifphären wird 
der z wey bau c hi g e Lappen nur an feiner ge- 
gen das Thal gerichteten Spitze und nicht winkel- 
recht, fondern fchräg getroffen. In diefer Figur 
. habe ich daher einen rechtwinklichten Durch- 
fchnitt deffelben, an feinem dicken und au- 
fsern Ende gegeben , der etwa ? Zoll von demfelben 
entfernt ift , und parallel mit der Horizontal - Fur- 
che denfelben durchfehneidet. Hier hat jeder Bauch 
feinen eignen Stamm, der unmittelbar auf dem Kern 
auffitzt, da in Fig. 1. ein Stamm lieh in zwey Zweige 
theilt, welche Theilung gegen die Spitze zu, lieh 
ganz verliert. 

a. Ein ausgefchnittenes Stück des Kerns, auf 
welchem die beiden Stämme der zwey Ua'ucbe des 
zweybäuchigen Lappens auffitzen. 

b. Der vordere Stamm des Bauchs, der an die 
Mandel und Flocke angelehnt, derftärkfte, und in 
zwey Zweige getheilt ift. 

c Der hintere fchwächere Stamm für den Bauch, 
der an den dünnen Lappen anliegt. 



• 
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Fig. 

Die Mandel liegt gegen das Tba> zu, nach In- 
nen gedrückt % es wird alfo im verticalen Durch* 
fchnitt der H^mifpbärien nur die Wurzel derfelben 
on ihrer äufseren Seite getroffen. Um iie daher 
in ihrem grofsen Durchiueffer von der Oberfläche 
gegen ihren Kern fo zu trennen , dafs ihre Verzwei- 
gungen winkel recht durchfchnitten werden , mufs 
man den Schnitt quer durch die Blätter von ihrer 
Spitze bis auf die Wurzel führen. Der Augenfchein 
lehrt dies am heften, da ihre Lage und ihr Ver- 
feäknifs zu den angränzenden Tabellen Co variabel 
ift, dafs es (ich darnach nicht beftimmen läfst. Der 
Schnitt geht durch die Wurzel oder den Markftamm 
der Mandeln, den halbmondförmigen Seitentheil des 
hintern Markfegeis, die Schwalbennefter und die 
Schenkeln zu den Vierhügelu. Der ftarke Mark- 
ftamm der Mandel ift an feinem Urfprung von den 
Kernen etwas zufammengezogen , und breitet lieh 
dann in einen unregelmäfsig runden und kulhigen 
Körper aus , von welchem drey Aefte entfpringen, 
die üch wieder in Zweige und Blätter theilen. 

a. a. a. Der Schenkel zu den Vierhügeln und 
die gemeinfehaftliche Endigung deßelben mit dem 
halbmondförmigen Seitentheil des hintern Markfe- 
gels in den Kern des Hämifphärrums , wo er einen 
Theil der obern Decke der vierten Hirnhöhle 'aus- 
macht, und das ftumpfrunde und innere Ende der 
Mandeln in üch , neinlich in das Schwalbenneft auf- 
nimmt. 

b. Der 

9 
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b*,Der durcfcfcbnittene halbmondförmige Sei- 

> 

tentheil des hintern Markfegeis t welches in dem 
Schwalbenneft zwifchen der innern Seite der Sehen* 
kel zu den Vierhügeln und dem ftumpfrunden End« 

der Mandel liegt, b. Der ftumpfe Winkel, in wel* 
chem der vordere freye Rand diefes Sege s mit dem 
Durchfchnitt deffelben zufammenftöfst. Das ftumpf- 
runde Ende der Mandeln ift etwas herunrergedrückr, 
fo, dafs das Segel um etwas von demfeiben, wie 
von dem Schwalbennefte oder der innern Seite des 
Schenkels zu den Vierhügeln entfernt ift, damit 
man es anfehaue^ wie es gegen den Kern zu, mit 
ieneui Schenkel zulammenfliefst, und dann gemein- 
Ichaftlich mit ihm in den Kern des HämifphäriumS 
übergeht. 



c. Das Knötchen im Hintergrunde. 

■ * ' - ♦ 

d. Der Markftamm oder die Wurzel der Man« 
del, der unmittelbar hinter derfelben fchräg von 
vorn nach hinten in den Kern des Hämifphäriums 
übergeht. 

. ,.i i. VIS , 7 , .• • : . | 

e. e. Die freye gegen das Thal und das Rü- 
ckenmark gekehrte convexe Seite f die in den 
Schwalbenneftern anfängt, und an ihrer Spitze endet* 

f. Die Spitze der Mandel. 

g. Die gerade Seite derfelben , mit welche© 
fie an den zweybäuchigen Lappen anliegt. 

Arch.fi Phyßol. VÜU B* U, Hrft. T 
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1. 2- 3- Drey Aelrc des Stamms, vcn welchen 
et er fchwächfie Aüt l. in drey ; der knrzefte und 
f t^rkfte 2. inzwey, und der längfte 3. in mehrere 
Zweige zeräftek ift. 

Ein Brach des kleinen Gehirns von hinten nach 

- 

vorn, durch welchen daffelbe in zwey horizo n- 
Ctle Hilften, eine obere und eine untere 

getrennt wird» 

"Zu diefern Präparat mufs man ein Gehirn neh- 
men , das mitteilt des Alcobols rorzüglich gut, und 
, bis auf den Kern durchgehärtet ift. ■ r 

Der Bruch wird von hinten nach vorn, und 



der Anfartg deffelben zwifchen den letzten und vor- 
letzten Läppchen des hintern obern Lappens ge- 
macht. Man zieht und drückt jene Läppchen an 
irgend einer Stelle gelinde von einander , bis fie 
lieh trennen , führt den Bruch in der Runde am hin- 
tern Rande der HämirphärieH herum, geht allmählig 
tiefer, mehr durch Druck beider Daumen auf die 
entgegengefetzten Flächen beider Läppchen , als 
durch Ziehen, giefst dabey einige Tropfen Waffer 
zwifchen den Bruch, bis er fo tief als der Hintere 
„beutelförmige Ausfchnitt eingedrungen ift. Hier 
mufs man einige Vorficht gebraueben. Selten fpal- 
tet er &a$ Querbändchen für den hintern obern 
Lappen, fondern geht xneiftens hinter 
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*peg, fo dafc.anf der vördern Fläche die hintere 
Wand des Querbändchens , und auf der hintern die 
vördere Wand des Zweiges (Tab. III. Fig. 1. h.) im 
verticalen Durchfchnitt des Wurms fichtbar wird« 
Nun wird der Bruch mit kleinen in der Runde her- 
umgeführten Trennungen fortgefetzt, bis auf die un« 
ten angezeigte Tiefe, wobey man in der Mitte, wo 
ßv zwifchen dem obern und untern Wurm fortgeht, 
am behutfamften feyn mufs. 

Der Bruch geht im Wurm hinter dem Quer« 
bändchen der obern hintern Lappen (Tab. III, 
Fig. 1. f«) in den oberften Zweig des liegenden Altes 
(Tab. III Fig. 1. f.g. h.) bis zum Kern diefes Durch» 

1 

fchnittes im Wurm, wo ftehender und liegender Affc 
lieh vereinigen, oder bis an den Winkel fort, in 
welchem im Zelt der vierten Hirnhöhle das vör r 
dere Markfegel mit dem hintern am Knötchen zu« 
fammenftofsen. Er trennt alfo den obern und un- 
fern Wurm horizontal. Die Markfubftanz ift dünn, 
. weil der Bruch nicht in einen Kern, fondern blofs 
in einen Markftamm, nemlich in den angezeigten 
fortgeht* In den Hämifphärien beginnt der Pruch 
an dem unterften Zweig (Tab V Fig. t. o. ) des 
Stamms (Tab. V. Fig. o. p. 5.) für den hintern ohern 
Lappen, und geht durch den Kern derfelben (Tab. Y« 
Fig. 1. t.) über die corpora ciliaria r c(ie Schwalben- 
»efter und die halbmondförmigen Seitentheile des 
hintern Markfegeis fort. Zur Seite fällt er in die 
Horizontal -Furchen, läuft in denfelben in gerader 
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Richtung auf den Urfprung des fünften Nervenpaars 
zu, und endet zwifchen diefem, dem Kopf der 
Flocken und dem vordem und äufsern Winkel des 

• 

vierfeitigen Lappens« In den Hämifphärien geht er . 
aKo tiefer, als in der Mitte und im Wurm, herab. 
Die Schenkel zu den Vierhügeln liegen über, die 
Schenkel zum Rückenmark unter denfelben, und 
die Schenkel zur Brücke werden ton ihm in der 
Horizontal- Furche von hinten nach vorn zu ge* 
fpalten. Er trennt die beiden Hirnflächen in hori- 
zontaler Richtung von hinten nach vorn, fo dafs 
fie blofs vorn noch durch die Brücke zufammen* 
hängen, aber hinten wie ein Waffeleifen von ein* 
ander klaffen. 

1 

s 

Dies Präparat giebt uns 'eine Anfchauung von ' 
der Organifation der Medullär - Subftanz in den Ker- 
nen und in den Stämmen und Aeften, die auf die 
Kerne auffitzen. Aufserdem kann man es noch zu 
andern Zwecken nützen. Wenn man neun] ich auch 
noch die letzte Vereinigung des Bruchs in der Brücke» 
nach der Richtung des Bruchs, mit dem Meffer zer* 
Tchneidet, fo hat man jede Hirnhälfte für fich und 
getrennt, in wagrechter Richtung, ohne dafs irgend 
ein Lappen oder Läppchen verletzt ift. Man kann 
"zu diefem Behuf unmittelbar hinter dem hintern 
obern , zwifchen ihm und dem hintern untern Lap- 
pen einbrechen. Die obere Hälfte befteht aus dem 
vierfeitigen, dem hintern obern Lappen und dem 
obern Wurm; die untere aus dem hintern untern» 
den dünnen und zweybäuchigen Lappen» den Man- 
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dein, Flocken und jlen Theilen des Thals. Durch 
die horizontale Trennung ift jede Hälfte fo dünn und 
biegfam geworden , dafs man fie gegen das Mark 
zufammenhtegen, und dadurch die Lappen und Läpp 
chen auf der Peripherie aus einander biegen kann. 
Man ift alfo in den Stand gefetzt, die Bildung der^ 
Lappen und Läppchen bis jn. die Tiefe ihrer Für- , 
chen, die Befchaffenheit, Zahl, Gruppirung, Zu» 
fammenmündung , den Lauf und die Richtung der 
an ihnen befindlichen Blättchen unterfuchen zu kön- 
nen. Befonders fallen auch die Theile im Thal be- 
quem ins Geficht. Daher bedarf auch der Anatom 
diefes Präparats zur Demonftration derfelben. Man 
kann mehrere folcher Präparate haben, und fie 
zur Vergleichung anwenden, oder es ift vielleicht 
jnöglich, dafs man die beiden horizontalen Hälfte^ 
bey diefer Vorbereitung in Wachs pouffiren, oder 
in irgend etwas abgießen kann, damit man zu ei- 
nem Normal komme, an welchem es noch fehlte 
das als Vorbild in der Comparation, wenigftens 
in Beziehung auf den äufsera Umrüs, dienen kann. 

In diefem jetzt befchriebenen Horizontal - Bru- 
che des kleinen Gehirns von hinten nach vorn , der 
es wagerecht in eine obere und untere Hälfte theilfc, 
iin Umfang durch die Zweige, Aefte und Stamm» 
geht, die auf die Kerne auffitzen, in der Mitte die 
Kerne fpaltet, und zur Seite dureb die Schenkel 
zur brücke geht, erblickt man eine ganz eigen«» 
thümliche Bildung, die mit kleinen Modifikationen, 
an allen Hirnen üch ziemlich gleich üt. Die 
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fchreibung will ich mit inöglichfter Deutlichkeit ge- 
ben, und dabey den Lefer erfuchen, fie zur bef- 
titn Verftändigung mit dem Kupfer und einen* 
Präparat zu vergleichen,' das lieh jeder leicht felbft 
nach meiner Vorfchrift machen kann. Allein über 

i 

den Grund, die Bedeutung und den Zufammenhang 
diefer Formation läfst fich zur Zeit noch wenig 
lagen. Das Präparat dient vielmehr dazu, uns eine 
grofse Menge von Problemen über die Organifation 
des kleinen Gehirns vorzulegen, als fie zu löfen. 

Die Bildung im Innern unterfcheidet fich, theils 
in der Rich'ung von hinten nach vorn, oder vom 
Umfang gegen das Centrum zu, theils in der 
Breite, von einer Seite zur andern. Im Umfing 
iii fie feinftrahligt, in der Mitte grobfaferigt. In 

r 

der Breite findet man fünf Abfchnitte, die fich 
von einander unterfcheiden. Die beiden äufsern, 
in welchen 'fich die Schenkel des Kleinen Gehirns 
Kreutzen, haben einen eigentümlichen; die beiden 
darauf folgenden, zwifchen jenen und dem mittel* 
ften liegenden, wieder einen andern, und endlich 
der mittelfte Abfchnitt hat einen durchaus feinfa- 
ferigten Bau , und die Fafern Kreutzen (ich im 
Grunde, Ich komme nun zu den befondern Be- 
faörltongen: * '•»'■ 

m ■ I , m i ' , 

l. Burch «ieien Bruch bekommt man eine wek 
Natürlichere AÄIchauung von dergrüfstenMark- , 
ffäche im'kleinen Gehirn, als durch das 
Centrum femic^slVdes Vi etf Ifens im grofsen Ge- 

* f • 
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hvtn ', das tfurqh den Schnitt bereitet wird. Macht 
man den Bruch nicht zwifchen die Läppchen des 
hintern obern Lappens , fondern am äufserften Rand 
feiner Läppchen, und fpahet man felbft das gtt> 
fserfte Blättchen an dem Rande diefer Läppchen in 
der Mitte durch, welches möglich ift, wie wir in 
der Folge hören werden; fo hat man eine Mark- 
fläche vor fich , die fo grofs als die gtöfsten Durch* 
meffer des kleinen Gehirns ift, und mit einem zar- 
ten Saum von biofs fo vieler Rinde umgeben ift. # 
als auf dem, äufserften Rande des letzten Blättchens 
■liegt, . .: 

. ir< 2. So weit der Bruch im Umfang, durch die 
Zweige, Aefte und Stämme des hintern obern Lap- 
pens geht, ift das Korn fein, die Bildung faferigt, 
und die Strahlung, convergirend gegen das imagi- 
naire Centrum jedes Lappens gerichtet. Die ti ent- 
liehe Bildung findet in 1 aHen übrigen Blättchen, > Läpp- 
rehen und* Lappen, alfo in allen Zweigen,, Ae frort 
und Stämmen Statte, die im ganzen Umfang auf die 
Kerne auffitzen. Von dem Ort an, wo der Mark- 
ftamm des hintern obern Lappens üch auf den Kern 
fetzt, und der Bruch nun durch den Kern geht, 
wird der «Bau grobfäferigt», bandförmig, wirrig, 
und zugleich ändert lieh mehr oder weniger die 
Richtung der Fafern. In dem Präparat, nach wel- 
chem die Zeichnung gemacht ift, Ich einen die Kä- 
fern des Kerns faft in der nemlichen Direction mit 
den Fafern des Umfangs zu verlaufen; aber in den 
sneiften andern Gehirnen ftofsen diefe : am jenen 
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unter einem fphzen und abgerundeten WhflfeTzi*. 
lammen , fo dafg die Fabrn des Kerns bogenförmig 
▼on aufsen nach innen gehn, and die Fafern des 
-Um Fangs lieh mehr oder weniger fenkrecht auf die- 
selben fetzen. Dadurch entfteht eine Art yod Kreu- 
zung in der Rinne und dem Riff, in welchen Um- 
lang und Kern zufammengränzem Einige Bündel 
-*ind Paquete in dem Bruch des Kerns dringen" aus 
der Tiefe hervor, fchlagen (ich von Innen nach 
JVufsen um , und andere Bündel gehn in gerader 
Bichtung über diefelben weg. Tiefer Jier ab gegen 
die Brücke zu, kreutzen üch in den beiden, äo» 
ßerften Abfchnitten der Breite auf jeder Seite ja« 
zwey und zwey ftarke Stränge , wodurch eine wel- 
lenförmige Querlinie entfteht. Jeder dieferStränge 
4 ift wieder in der Tiefe befonders und feiner ge- 
.fcreutzt, fo dafs lie dadurch auf der Ober fläche ge- 
rieft erscheinen. Die Entwickelung diefer Stränge 
und ihre Kreutzung in der Tiefe gegen die Brücke 
; au emfpricht mehr oder •weniger der Organifation 
^er Schenkel des kleinen Gehirns, die an diefem 
..Ort ron vorn und hinten, und von beiden Seiten 
i^ufammenftofsen. 



< < • 
t ■ 



f 3. Jede Fläche hat im Umfang, und parallel 
f Amt de mfe Iben einen erhabenen Riff und eine tiefe 

Rinne. Auf der untern Fläche liegt der RifF aus« 
• wärt«, die Rinne einwärts gegen den Kern zu; 
„an der obern Fläche findet das entgegengefetzte 
jVerhaltnife Statt. Daher paffen beym Zufammen- 

fchlagen beider Hälften Riffe und Rinnen in eiaan- 
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8er. > Die Tcharfe Linie i n dem Gründe der Rinne 
auf der untern Fläche ift die Gegend, wo rund um 
der MarKCtamm für den hintern obern Lappen auf 
dem Kern auffitzt, und mit dem hintern untern 
. Lappen zufammenftöCst Auswärts von demfelben 
liegt die Faferorganifation des Markftamms und fei- 
ner Acfte und Zweige, einwärt« die Faferung des > ' 
Kern*. Die fcharfe Linie in dem Grund der Rinne 
ift der Ort v wo beide Fafetbil düngen in verlerne- , 
denen Richtungen, alfo in einem Winkel zufammen« 
Itofsen, deffen Schenkel nach aufsen gehn. Der 
einwärts liegende RifF der flbern Fläche ift die Ge- 
gend, wo der hintere obere Lappen an dem vier- 
feitigen anliegt« Man kann lieh diefen Bau an der 
erften Figur der fünften Knpfertafel verfinnlichen. 
Der Aft o fteigt gegen den Punkt, wo der Aft p. 
ftch einfügt, und fenkt fich von hier wieder gegen 
den Kern herab, und macht dafelbft mit dem Kern 
bey 5 einen neuen Winkel. Die Linie des Mark, 
ftamms geht in einem Zickzack. Wird derfelbe von 
der Peripherie in der Mitte von einander gefpalten, 
fo muffen Hilfe und Rinnen entftehn. Doch ift es 
befonders, dafs an den bemerkten Orten der Zu- 
fammenfügung immer fcharfe Winke] in der Tiefe 
der Rinnen und an der Spitze der Riffe im Bruch 
entftehn, da doch der Markftamm felbft eine wel- 
lenförmige Biegung bat. Wo alfo im Umfang Zweige, 
Aefte und Stämme, Blättchen, Läppchen und Lap- 
pen zufammenftofsen und lieh mit einander verbin- 
den, da entftehn Riffe und Rinnen. Der Bruch \v* 
Wurm hat auf der untern Fläche (Tab. VI. r * 
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p.p.) eitle Rinnen auf der entgegenget*tz,tfn einen 
Riff. Der Brueb im Kern ifo auf der, : untepn Fläche 
erhaben, auf der obern flach atisgeböfclf v en den «utf» 
fserften Seiten ift der Kern grob, gekreuzt, ; aUo 
wechfelfeitig gelenkt und erhaben. ..Unter dejr er- 
habenen Stelle des Kerns der untern fläche liegt 
das Cqrpus ciliare, gleich fam in einer Kapfe), von 
welcher jener erhabene Theil die obere. Decke aus- 
macht. Der Bruch geht ziemlich immer, über das 
Corpus ciliare weg. 

4. Zwifchen den beiden äufs ersten Seiten theilea 
und dem mittelften liegen noch Wey rPaxthiee? 
(Tab. VI. Fig. 1. f. g. f. g. und g, f, gf f.)* die einen 
eigenen Bau haben. Die Fafern laufen mehr in ge- 
rader Richtung nach hinten : zu fort^ zwifchen den- 
Xelben kommen Bündel aus der Tiefe hervor, die 
lieh nach aufsen zu über die gradlinig tan wegfcbla- 
gen, und wieder von andern gradiinigten Bändeln 
bedeckt werden. Da, wo diefe Parthieeo zu beiden 
Seiten mit dem mittel fteu Zwifchen .dem Wurm fort« 
gebenden Abfchnitt zufarnmenftofsen , fteigen cylifl- 
drifche Markkörper, von der Dicke einer ftarken 
Nadel, aus der untern Hälfte in die obere, faft in, 
r enkrechter Richtung, doch etwas von vorn nach 
hinten gehend auf. Um diefe Iben trennt lieh das 

1 

angränzende Mark in der Form eines Kanals ab. 
Beym fortgefetzten Bruch muffen diefe Markkörper 
abreifsen ; auf der einen Hälfte bleiben die cylin- 
drifchen Markkörper, und aüf der andern die ih- 
zukommenden Löcher [fitzen. Diefe beiden Ab- 
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fchnitte entfprechen unterwärts den Schwalbenne- 
ftern und den in ihnen liegenden Mandeln« . 

5. Noch ift der Bruch des mittelften 
Theils übrig Tab. VI. Fig i.g g. g g.), der z wir 
fchen dem obern und untern Wurm durchgeht, und 
fioh in den fcharfen Winkel endet, in welchem das 
vordere Markfegel mit dem mittlem Theil des hin* 
tern am Knötchen, im Zelt der vierten Hirnhöhle,, 

♦ 

an dem Ort im verticalen Dwchfchnitt 'des Wurms 
zufammenfiöfst, wo deffen ftehender und liegen- 

■ 

der Aft fich vereinigen. Diefer Bruch geht ganz, 
in dem Markfiamm des Wurms (Tab. III. Fig. i» 
f. g. h.) fort, kömmt alfo gar nicht in den Kera 
der Hämifphärien, und zeigt ohngefähr die Breite 
des Wurms an. Diefer Theil hat immer ein eig« 
nes gradlinigtes und feinfaferigtes Anfehen, und 
hat die Riffe, Rinnen und den Kerntheil der Hä- 
mifphärien nicht. Auf der untern Fläche ift er 
nicht allein von beiden Enden , fondern auch von 
beiden Seiten gegen die Mitte zu gefenkt, alfo kahn- 
förmig vertieft. Die Hämifphärien lind zu. beiden 
Seiten deffelben in die Höhe getreten, und die in 
der Mitte quer durchgehende Senkung fchcidet fich 
durch eine fcharfe Linie , die an den Ort fällt, ,w,a 
Pyramide und Zapfen mit dem liegenden Aft axti^ 
ooliren. Auf der obern Hälfte findet das umge- 
kehrte Verhältnifs Statt; beide Flächen paffen in 
einander. Der gröfste Theil des Bruchs ift paral- 
lel und fein gefafert; gegen den Kern des Wurms 
zu ift die Faferung etwas gröber f . doch lange nicht 
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fo ftark, als in dem Kern der Hämifphärien. Im 
Grunde Kreutzen fich auch die Fafern , aber zarter 1 
als in den Hämifphärien, welches allerdings merk- 

♦ m 

würdig ift, da auf dielen Ort zu, die Schenkel 
nicht geradezu, fondern blofs feitlich laufen. 

- 

So viel fcheint aus diefem Bruch hervorzugehen, 
dafs die Schenkel in der Nähe des verlängerten 
Rückenmarks fich auf mannichfahige Art kreutzen, 
mit grobem Strahlen, bogenförmig von allen Seiten 
um die beiden corpora ciliaria Geh hernmfchlagen, 
fich ausbreiten, und dadurch die Markkerne der 
Hämifphärien bilden, auf welche fich dann die 
Markftämme, Aefte und Zweige fetzen, die aus 
vielen über einander Hegenden Markplättchen be- 
Itehn, in die Lappen, Läppchen und Blättchen fich 
ausbreiten, und eine ftrahligte gegen einen einge- 
bildeten Mittelpunkt der Lappen gerichtete Fafe- 
rung haben. 

- 

Erklärung der fechsten Tafel. 

Fig. i. 

Das in hori eontaler Richtung von hin- 
ten nach vorn zu aufgebrochene, und in 
eine obere und untere Hälfte getheilte 
kleine Gehirn, von welchem die innern Mark« 
flächen fichtbar find. r 

/ : 

< 

A. A. Die obere Hälfte des kleinen Gehirn«, 
von der innern Seite des Bruchs angefehen. . . 
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B. B t Die untere zurückgefchlagene Hälfte def- 
fclben. 

i 

C. C# Der hintere beuteiförmige Ausfchnitt. 

D. Die hintere Fläche des Querbändchens fü* 
den hintern obern Lappen. 



E. Die vördere und obere Fläche des Zweiges > 
Tab. III. Fig. l.h. , . '^in, J 

♦ 

F. F. F. F. Die Rindenfubftanz der (ich be- 
rührenden Wände des letzten und vorletzten Läpp- 
chens des hintern obern Lappens, zwifchen wel- 
chen der Bruch gemacht ift # v . 7 

■' ■ ■ ' * ••'h - iri •; 

G. G. Die vorhuckenden innern Extremitäten 

des hintern untern Lappens» ' . 

• ; 

a. a. Die Rinne in der obern Hälfte. 

b. b. Der Riff, welcher auf der nemlichen 

. T i 

Hälfte nach innen zu folgt. 

c. c. Der Riff auf der untern Hälfte, welcher 
der Rinne a. a. entfpricht. 



i V 



* * 



d. d. Die auf den Riff nach innen zu folgende 
Rinne dief er Hälfte , die dem Riff b. b. entfpricht; 



r f 



b. b. d. d. Die Linien, innerhalb welcher 
der Kerntheil , aufserhalb welcher die Stämme , 
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Aefte und ?we?ge liegen. Hier ift die Faferung 
regelmäßig , ftrahligt und fein , dort verwirrter und 
gröber* 

« 

Durch die Linien e. f. g. find fünf Abfchnitte 
•in der Breite des kleinen Gehirns bezeichnet, die 
Fi ah in Rücklicht ihrer Organifation unterfcheiden, 

e. f. e. f. f. e. f. e. Die beiden äufserften 
Abfchnitte. 

s 

1 

h. i. k. 1. I. k. i. h. Vier ftarke Stränge, 
• auf jeder Seite in diefezn Abfchnitt, die in der Tiefe 
*fich zuerft unter fich kreutzen, und ron welchen 
dann jeder wieder feine eigentümliche und feinere 

Kreutzung hat, durch welche er gerieft erfcheint. 

» • » • 

i 

f. g. f. g. g. f. g. f. Die beiden auf die äu- 
fern folgenden Abfchnitte, welche über die 
Taubenneiter fortgehn, und eine eigene Organifation 
haben. 

■ 

m. Ein Ort , wo hier ein Fafernbündel ans ^er 
. Tiefe kömmt , und üch über das angranzende aus- 
wärts Hegende Mark wegfchlägt. 

n«o. d.o. Löcher und cylindrifche Itfark- 
k ö r p e r , die in diefen Löchern beyin Durchbrechen 
abgeriffen find , welche^ auf der Gränze diefer Ab- 
fchnitte und des mittelften aus der Tiefe zum Vor« 

» 

Ichein kommen. 




■ 
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g- g. g- g« ** er innerfte und mittel fte Ab- 
f c h n i 1 1 , der z wifchen dem obern und untern Wurm 
fortgeht. 



p. p. iE ine fcbarfe Linie, in welcher diefer Tb eil 

quer über auf der untern Fläche rinnenfürmig ge- 
renkt, auf der obern rifförmig erhaben ifr. 

q* Die feine Kreutzung beider Hälften, mit wel- 
cher diefer Bruch des mitteilten Abfchnitts in der 

Tiefe endet. - - : ' - 1 v - 

, i - ■» 

' • 1 ' • • 1 ■* • ' 1 • V ' . r l * ■ 

f '•■'",:<* \ * u - 1 i.u'i .i . * .r * ■■ i » • . ' ■ - . > 

In diefer Figur lind die cylindrifchen 
Markkörper, die an den innern Seiten der AI - 
fchnitte (Fig. i. f. g. f. g. g. f. g. f.) zum Vorfchein 
komunn, vorgeftellt, wie fie erfcheinen, wenn 
der Bruch nicht fortgefetzt wird und fie daher nicht 
abreifsen. Das kleine Gehirn ift nemlich, wie oben, 
von hinten und in der Gegend des beutelförmigen 
Ausfchnitts aufgebrochen, bis an jene Körper, und 
die untere Hälfte deffelben zurückgefchlagen, 

a. a. Die obere Hälfte des kleinen Gehirns. 

b. b. Die untere zurückgefchlagene Hälfte def- 
felben. 

■ '*.- . -\ 

c. c. Der hintere beutelformige Ausfchnitt. 

d. Die vordere und obere Wand des 
Tab. III. Fig. i. h. 
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e. Die hinter« Wand des Querbändchem ffit 
den« Hintern obern Lappen. 



f. Ä Die Abfchnitte in der Breite zwifchen den 
Linien Tab. VI. Fig. i. f. g. f. g. g. f. g. £ 

g. Der Mittelabfchnitt, zwifchen dem obern 'und 
untern Wurm. 

h. b. Die cylindrifcben .Markkörper, die' aus 
der untern Fläche hervorkommen, von dem übri- 
gen Mark getrennt lind, und daher das Anfehen 
haben , als wenn fie in eigenen Kanälen lägen. Sie 
fteigen fchräg von unten nach oben und von vorn 
nach hinten auf, und laufen an der obern Horizon- 
talfläche bis an die Rinden fubftanz des Querbänd- 
chens für den hintern obern Läppen fort. 



l 
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Achten Bande* drittes Heft, 



Verfuch einer fkiszirten, nach galvani- 
fchen Gefetzen entworfenen Dar» 

* 

ftellung des thierifchen Lebens, 
von Dr. Leopold Reinhold *), 



In dem unwandelbaren Streben getrennter Pole zur 
Wiedervereinigung wogt das Leben des WYltalb'; 



• ir » 



*) Was hier folgt, itt der phyfiologifche Th eil einer $röfse- 
ren Abhandlung, welche Ree enfehaft von meiner An- 
ficht des menfehlichen Organismus und des nuf diefe ge- 
gründeten rherapeutifchen Verfahrens zu geben beftimmr 
iir, Sie wird, als Einleitung, mit dem «rften Hefte der 
Annalen des Itfinifchen Inlhtuts zu teipzjg vielleicht nuch 
in diefem Jahre volH'ündig erfchemen. Meinen Zuhö- 
rern find die darin endulreneo Satze feit vier Jahrea 
bereits bekannt, als wie lange ich dietelben meinen the- 
rapeueifchen Vorlefungcn ichon zu Grunde legte, 
Arch.f. d t rhyßoL VM. Bd. 1/2. Heft. U 
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ihm allein dankt jedes materiell« Gebilde de« Mine- 
ral - , Pflanzen - und Thierreicbs feine Enthebung und 
Fortdauer; aus feinem Schoofse fprofst alles, was 
wir Mecbanifcb , Dynamifch und Chemifch nennen, 
hervor. Nur eine, aber in den mannicbfacbften 
Modificationen geftaltbare Materie giebtes; ihre 
Kräfte muffen deshalb in allem , aus ihr erzeugte» 
Materiellen nach gleichen Gefetzen lieh regen; nur 
dafs in regerem Wechfelfpiele/ in höherer Thätig- 
J*eit und mächtigerem Verein fie da hervortreten, 
wo üe, die Materie; 'den niedern Formen* entnom- 
men, ihre vollendete Geftaltung erreicht; das ifr, 
in thierifchen Organismen, und befonders in dem 
menfehlichen, als höchften derfelben. 9 * 

Ohne die Beweife unnöthiger Weife zu wieder^ 
holen, welche die Naturwiffenfchaft neuerer Zeiten 
für die Wahrheit obiger Sätze bis zur höchften Evi- 
denz a priori und pofteriori gegeben hat, begnüge 
ich mich blofs mit der Aufteilung einiger empiri- 
ichen Beobachtungen, die mir vorzüglich geeignet 
fcheinen, die Gültigkeit diefer Sätze für das Leben 
thierifcher Organismen befonders zu beftätigen und 
hierdurch felbft auf Folgerungen zu leiten, welche 
für die praktifche Heilkunde von nicht geringer 
Wichtigkeit feyn dürften. 

Eine Polarität im thierifchen Organismus — der 
in diefen Blättern allein uns befchäftiget, f— läfst Heb 
leicht und von einer folchen Wichtigkeit nachwei- 
fen, dafs ohne fie kein Thierleben entftehen und 
fortdauren kann. Sie findet lieh urfprünglich zwi- 
fchen fenftbelm und irritabelin Syfteme, und fetz| 
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*oa Wer au« durch alle «as ihrer Weehfelwirfcung 
er Ze U £^ tC Theile des Organismus unter mannichfachen 
Modificationen fich fort. Zuerit überzeugt uns fmn» 
liebe Anschauung hiervon, wenn wir die frühefte 
Entwiekelung des Foetus betrachten. Hier 'tritt 
zuerft und gleichzeitig das Herz 4 als Quell des 
irritaheln, das Hirn, als Quell des fen Übeln S}r» 
Ttetnes hervor. Beide find durch FlüCGgkeit mit 
einander verbunden, und durch das immer rege) 
Streben derfeiben zur Vereinigung wird das ex* 
und intenuve Wachfen dieler Syfteine vermittelt. 
Denn überall , wo diefe Vereinigung errungen wird, 
da fproffen von dtefem Punkte aus neue 4 durch 
gleiche Polarität zu lebendiger Thätigkeit lieh auf» 
fordernde Gebilde, die Organe des werdenden Men» 
fchen, hervor, deren Zahl von dem Augenblick* nicht 
mehr zunehmen kann, wo diefe Tendenz zur Ver» 
einigung in dem größtmöglichen Contakte heider 
Syfteme ihre volle Befriedigung fand. Aus eben 
diefer Tendenz wird es Bch erklärest warum wir 
überall und ohne Ausnahme Zweige des irritabela 
-and fenf&beln Syftems — Gefäfse und Nerven — im thie- 
rifchen Organismus einander begleiten fehen *) fo 9 

U 2 

*) Die Abweichungen, welche in öiefer Hinficht einzelne 
Theile des Organismus aufzuhellen fcheinen , wo z. B. 
mehrere oder doch gröfscre Gef£f$e als Nerven \ oder 
Umgekehrt, fich finden, verlieren diefen Schein fcty ei» 
per allgemeineren JJeberfichr , fo dafs , wenn z. B. das He«, 
der Quell der Irritabilität , greisere Geftfse als Nervati 
bar, wir das umgekehrte im Hirn, als Quell der Stnßbi» 
lnlt, wahrnehme». 
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wie die Erfahrungen , dafs )eder beliebige Tbeil^ 
Torzüglich des niedern Lebens, in diefem Organis- 
mus ftirbt , gleichviel, ob wir feine Gefäfse oder 
Nerven zerfrören; dafs mit der Integrität beider 
Syfteme allein der Normalzuftand der Organe und 
der durch fie vermittelten Verrichtungen beftehe. 
dafs bey jeder von diefen letzteren die gleichzeitige 
Thäügkeit beider Syfteme nachgewiefen werden 
kann *), es laut genug bezeugen: dafs in der Wech- 
felwirkung diefer beiden gegen einander die Mög- 
lichkeit des organifchen Lebens allein zu fuchen fey. 
Dafs wir endlich bey diefer Polarität diefelben Stoffe, 
als Repräfemanten derfelben wiederAnden,, welche 
die Phyük neuerer Zeiten im Gebiete der unorga- 
nifchen Schöpfung, als diefe, anerkannt hat, er* 
weifen die , gröfstentheils in Bezug auf Galvanis- 
mus angeftellten Verfuche^ wo man Sauer -oder 
WafTerftoff-, Kohlen- oder Stickftoffbahige Subftan- 
zen an die, mehr oder minder entWöfsten Mus- 
keln oder Nerven brachte, und hierdurch das Ver- 



•) Pathologifche Zuftände, wo, wie z.B. bey einigen fo- 
genannten Nervenfiebern, alle höhere, wie niedere Sinne, 
gänzlich erlofthen, und nur die Functionen des irrita- 
beln Syftems noch fortzuleben fcheinen, oder wo, wie 
bey einigen Arten der Afphyxieen, Pulsfchlag und Mus- 
kelbewegung fchweigen, und nur die Verrichtungen des 
Senforiums und aller oder einiger Sinnesorgane, wiewohl 
im niedern Grade fich fortfetzen, werden fich fattfam und 
mit obiger Behauptung völlig übereinftimmend aus dem er- 
kUren laflTen , was wir weiter unten von dem Unterlchicde 
zwifchcn niederm und höhern Leben fagen werden« 
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halten derfelben gegen äufsere Reitze mit nie trü* 
gender Gewifsheie abgeändert fah; fo, dafs San* 
er - und Kohl euft off ßch für das irritable, Walter* 
und Stickftoff für das fenfible Syftem als pofitiv^ jene 
hingegen für diefes, diefes für jenes, als negativ 
bewiefen. U eberalt aber, wo ftarre Stoffe im thie- 
rifchen Organismus ßch finden, erblicken wir Tie 
in wirklicher Berührung mit flüffigen begriffen, wel- 
che tbeils in Hinficht ihrer gröTsern oder mindern 
Flüttigkeit, theils re HinGcbt ihres Sauer- oder Wai- 
ferftoff- Gehaltes , fo wie der hieraus hervorgehen- 
den, höchft mannich fachen, immer aber nach un- 
trüglichen, zum Theil von uns noch nicht erkann- 
ten Gefetzen erfolgenden Mifchungs verbal tniffe die 
gröfsten Verfohiedenheiten darbieten. Selbft das quan- 
titative Verhältnis beider gegen einander fcheint 
feft beftimmt *) und mit dem qualitativen in unwan- 
delbarer Beziehung zu feyn **). Wir blicken wei- 
und fehen , dafs , wo irgend ein ftarrer und 

Daher die krankhaften Zufälle bey wahrer Plethora, <b 
wie da, wo die Geftfse im Verhältnis der vorhandenen 
Blutmenge zu klein; bey fehr fetten Perfonen; da, wo 
Aderlauen aur Gewohnheit ward ; nich Amputation ; bey 
Störungen des Blutumlaufs m einzelnen Orgtnen aus 
mechanifchen oder dynamifchea (Machen ; fo wie die ent- 
gegengefetzten Erfcheinungen nach bedeutendem Blutver- 
lufte , Colliquationen u. f, w. 

**) Dies zeigen die Dyskrafieen der ftarren wie flüfligen 
Theile bey längeter Dauer fo eben in Note •) erwihnter, 
in quantitativer Abnormität allein begründeter Krankheits- 
formen. 
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llüffig^r Stoff ßcfc treehfelfeitig berührt* , aueh je> 
«lesmal ein dritter, ftarrer oder ßüfliger, in d^» 
Verbindung mit eintritt, doch fö 9 dafs er »»mit- 
telbar den in Hinficht der Qohärenz ihm näher Ter« 
sandten, in qualitativer Hm ficht heterogenen be» 
führt; das Gefäfs den Nerven, die Muskelliber di* 
tfervenfafer, die Muskel - die Sogenannte Nerven- 
haut, das Neurilem das Nervenmark t das bydro* 
/genirte Blut der Vene oder des reehten Ventrikel« 
das ©xydirte der Arterie oder eJer linken Herzkam« 
mer u.f. w. Diefe fo verbundene Trias heterogener 
Leiter aber ift es , mit welcher zugleich die Bediiv 
- gütig galvanifcher Action gegeben ift, und da lie im 
thierifchen Organismus überall fich vorfindet , fo 
lind wir berechtigt, diefe n nach dem Schema 
und den Gefetzen des Galvanismus &u be- 
trachten und zu erklären, 

Diefe Polarität abeT fetzt lieh, wie !n den ein« 
fceltren Platten und Plattenpaaren der ^alvantfchesi 
Säule, auch in den einzelnen Syftemen und Orga- 
nen des Thierkörpers fort. Das irritable Syftem 
fpaltet fich m Sehlag -und Blutader*), ia willhühr* 




*) Es wäre zu wfinfehen , daß künftig! Unterfuchungert 
uns genügendere AntTchlüffc über die Beftimmtmg der 
Sinus der harten Hirnhaut geben möchten, als wir bis 
Jem in diefe* Hirtfioht befitteti. Wozu der grofse Tlä- 
etienraum, den fie, hydrogenirfesBiut in einem Hydregena- 
tionsproceue vorziehenden Organe — dem Hirn« enthaltend, 
einnehme»; woher die fo häufigen gröTstemheils in be- 
ftitnmten, fich ähnlichen Formen hervortretenden Verknö- 
«herungen im Sinus falciierrais ? — In diefem Unteren 
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Hc4e> tmi utrWfllljährricbe -Muskeln f in Flexoien 
und Exten Foren ; das fenfible in Nerven der Bewe* 
gung und Empfindung, Gall's aus- und zurückfüh- 
rende Nerven, in Nerven des höhern (thierifchen) 
und niedern ( organifehen ) Lebens, und Ritter 
fand die bedingte und unbedingte Erregbarkeit in 
Jedem Nerven fogar räumlich getrennt *). Zu der 
Polarität in den einzelnen Theifen des Organismus 
Icheint ferner die Verfchiedenbeit der Mark • und 
Kindenfubftanz im Gehirn, des linken und rechten 
Ventrikels im Herzen , der einzelnen Häute in den 
Gefäfseit, dem Magen und den Därmen, der rothen 
Fiber und des Tendo im Muskel, der dünnen und 
dickes Därme u. m. a. zu gehören. Dafs aber ein- 
zelne Syfteme polarifirend fich einander gegenüber 
ftehen , beweift die Mitleidenfchaft oder vikari- 
rende Thätigkeit, welche im normalen wie abnor« 
men Zuftande zwifchen Haut, Lunge und den Or- 
ganen der Verdauung und Harnabfonderung, zwi- 
fchen den Gefcblechtstheilen., Brüften und den Or- 
ganen der Stimme» fo wie den diefen benachbarten 
Theilen, dem Rachen , Ohren - und Bruftdrüfe , be- 

* * 

habe ich mehrmals bey Perfonen , die an 1 Typhus mit 
ifthenlfcher Phrcnitis geftorben waren, dos Blut in Cruor, 
Lymphe und" Serum fe getrennt gefehen, dafs jeder dit- 
(cr Beftandtheile den durch feint fpeciixke Schwere ihm 
angew'itfenen Platz eingenommen hatte, wahrend das Blut 
im übrigen Körper nichts diefem Aehnliches zeigte. 

< ► 

•> S. Ofden Baytrigt, 2, B. Jies und *tes St* S. «7 folg« 
$.84 folg, 

— 

j 

- 

i 
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fonders bey Weibern, fo unverkennbar obwaltet*)» 
Hierher werden wohl zum Thei) auch mehrere äs* . 
dere pfayfiologifche, wie patbologifche Erfcheinun- 
gen gerechnet werden muffen, 2. ß«, dafs Affekte, 
welche, wie Gram und Furcht, die Senubilität in 
bedeutendem Grade deprimben , durch die dem 
Hydrogenation* - Proceffe besonders *or Gehenden Or- 
gane, wie Hirn, Eingeweide des Unterleibes, zum 
Theil auch venöfes Syftem fich verkünden, irideff 
Freude und Hoffnung fich in erhöhter Muskelkraft, 
ftärkerm Herz * und Arterienfchlage und erhöhter 
Thätigkeit der Brnftorgane ausbrechen • dafs über- 
tri ebene Furcht und Muthloßgkeit die unzemenn- 
lichftert Gefährten d*r Abdominal * Krankheiten find, 
während die gröfste Ruhe , Heiterkeit und Hoffnung 
die ßruftkrankbeiten begleitet. Vielleicht , dafs 
jfelbft das Wechfel?erhSlhnifs paariger Organe, fo 
wie der rechten und linken HaUtc des menfchH- 

*) W<f erinnert hier in tiirtficht des Entern fich nicht je- 
her confenfuellen Leiden des Darmkanals nach Erkaltung, 
der mit dem Eintreten der Ausdünstung erfolgenden Bef- 
ferung und Genefuitg bey Ruhr, Colik u. d # gl,, des 
mangelnden Harns bey heftigem Schweifse, fo wie de$ 
fttrkern Abganges defielbeft bey fehlender ?erfpinition ; 
und in Rückficht des Zweyten, der anfchwellenden Ho- 
den in der Angina parotidea , der Halsgefchwüre bey 
primären fyphilitifchen Leiden der Gefchlechtstheik , der 
Turgefcenz der Hals -und ßiüftdrüfen zur Zeit der Pu- 
bertät und Schwangerschaft , der nach der Geburt in den 
Brüden eintretenden Milchabfonderung ; der Reitzung 
der Genitalien, welche ein Kufe edec das Betaßen der 
Brülle erregt? — a 



r 
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ohen Körpers gegen einander hierher' gehören; ▼iel- 
leicht, dafs felbft Portals Erfahrungen, über den 
.Confens einzelner Theile des Zellgewebes *) r etwas 
Aebnliches andeuten. Es würde nicht fchwer feyn, 
eile diefe Behauptungen durch noch mehrere und 
intereffante Thatfacben zu Untersätzen « wenn ich ' 
die hier angeführten nicht für den Zweck diefer 
Blätter völlig genügend, und die Darfteilung ande- 
rer Sätze für ungleich wichtiger hielt« 

Wir bemerkten in dem Vorhergehenden: dafs 
fchon bey dem erften Entftehen des Foetus - Kör- 
pers galvanifche Aktion gegeben fey, und dafs fie^ 
ausgefprochen durch die zum wecbfelfeitigen Ver- 
ein furchenden, einander polarißrenden Syfteme der 
Senübilität und Irritabilität , diefen wahrscheinlich 
allein ausbilde % ein Gefchäft, welches im Uterus 
begonnen und vollbracht wird, deffen Vollendung 
den erften Aufruf zur Geburt zu geben fcheint **). 

~ » _ 
•) S. Samml. auierlefener Abhandlungen zum Gebrauch für 
prakt. Aerzte, B. aj. S. 18 fgt 

**) Dafi das die Geburt veranlagende Moment nicht blofs me- 
chanifch, und weder in dem zu grofsen Gewichte des aus- 
gebildeten Foetus , noch in der au bedeutenden Ausdeh- 
nung der Gebarmutter allein begründet feyn k#nne, be- 

" weifen, aufser mehreren andern Erfahrungen, befonders fol- 
gende : dafs die verfchiedenen Geburten in demfelben In- 
dividuum immer zu einar und derfelben, von der Natur 
vorgezeichneten Zeit erfolgen, obgleich das einemal ein 
üarkeres und Schwereres Kind, viele 1 GebumwaiTer und 
eine grofse PUcehta , das anderemsi von allem dielen das 
Gegenthcil zugegen /war, und k da& dagegen beiy Abortus 

. j 
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Bis diefe erfolgt, 'iß weder Anlüge «och AtfsbiWattgf 
aller , zum Leben außerhalb der Gebärmutter not- 
wendigen Theile des Organismus vollendet, noch, — » 
was diefen parallel — die wirkliche Vereinigung der 
beiden Syfteme im gröfstmöglichen Grade gelungen. 
Deshalb bleibt es aber auch bis dahin unmöglich, 
dafs einer von diefen beiden Faktoren des Lebens* 
proceffes— weder Senfibilität noch Irritabilität — für 
lieh allein und ohne gleichzeitige Mitwirkung des 
andern als handelnd auftreten , und diefe feine freye 
Thätigkeit durch die, derfelben eigenthümlichen Er- 
febeinungen verkündigen könne. Es findet weder 
eine fenforielle Verrichtung » noch wiUkührliche 
Muskelbewegung , als Zeichen des höhern Lebens 
Statt , und nur in der Erzeugung neuer materieller 
Gebilde — der einzelnen Organe — und ihrer allmäh- 

und Mola die Geburt frühzeitig erfolgt, obCchon hier 
weder die La(t des Enthaltenen noch die Ausdehnung des 
Uterus diefes härte veranlafTen können. So würden wir 
denn in dem Dynamifchen und Chemifchen das CaufaJ- 
moment der Geburt vorzüglich wohl zu fuchen haben» 
Allein in Hinficht des erftern haben wir bis jetzt nur 
noch dunkle Ahndungen , und fo lange diefe noch nicht 
zur Evidenz gebracht worden , ift es unmöglich , m Hin- 
ficht des letztern etwas mit Gewtfsheit zu beihmmetu 
Hochft wahrscheinlich jenen Ocffnung gefchloflen gewefe- 
ner und Schliessung neu entfttndener galvanifchen Ret« , 
ten dem Akte der Geburt unmittelbar ^vorher; vielleicht, 
dafs zwifchen dem ausgebildeten Foerus, oder zwifchen 
Placenta und Uterus Polaritäten hervorgehen , welche den 
Aufruf zu galvanifcher Wechfelwirkung zwifchen beiden 
und mithin zur Geburt sehen. , 
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ISgen VcrrolDwmjipnuiig fprichtjfich die raftlofe thä- 
tigkeit beider, unter dem Schema des Galvanisrous in 
fteter Wechselwirkung begriffener Syfteme aus. Bis 
jetzt lebt der Fötus ein eigentliches Pflanzenleben ; 
das aber endet» fobald erden mütterlichen Schooff 
▼erläfst* Mit diefem Moment beginnt die Verrich- 
tung des Athmens, nnd mit ihr Öffnet üch eine neue 
. Quelle der Oxydation für ßlut , Gefafoe und alle zu 
dem irritabeln Syftem gehörigen Theile ; ein Ere>g- 
nifs, welches neue Functionen in den polariürerv. 
den, dem Hydrogenations- Proceffe gewidmeten Or- 
ganen gleichzeitig wecken, die früheren aber auf 
immer betätigen fdufs. Und wirklich fän^t von jetzt 
die wurmförcnige Bewegung, £o wie die eigenthüm- 
liehe Verrichtung der Därme an. Nunmehr ift afc 
les gefchehen , was • zur Erhaltung des rn feiner 
Form vollendeten Individuums noth wendig war, und 
nun erwacht das eigentlich thieritche Leben« Indef- 
len nämlich feniibles und irritables Syftem — negati- 
ver und poütiver Pol — in allen zur Ernährung und 
Erhaltung des Körpers nothwendigen Theilen — .den 
Organen des niedern Lebens — immerdar zur Kette 
gefchloffen und fomit in ununterbrochener Produo 
tivität befangen bleiben , bemerken wir andere Or- 
gane, namentlich das Hirn , einen grofien Theil der 
*on ihm ausgehenden N erven und die willkührlichen 
Muskeln, welche diefer anhaltenden Sohliefsung fielt 
entziehen können, fo, dafs fie dielelbe nur unter 
gewiffen, bis Jetzt noch nicht gehörig erkannten 
Bedingungen geftatten, indefs eine andere hervor- 
zubringen, fie fähig .-find, welche diefelben in üch 
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feibft beginnen und enden > wozu he deshalb nur 

ihrer feibft, nicht des zweyten polarifir enden Sy- 
ftems bedürfen. Als Refultat gehen die Verrich. 
tungen des Senforiunos | und, gröTstentheils wenig- 
stens, die Functionen der wUlkuhrticben Musfceln*) 
aus diefer fo gefchloffenen Kette hervor. Eifchei- 

- 

Hungen, welche vott diefen Organen vermöge der 
jedem einzelnen derfelben einwohnenden Polari- 
tät **) vollbracht zu werden , *und denen analog zu 
feyn fcheinen, welche wir an der Ritter fc heb 
Ladungsfäule oder den elektrifchen Organen des 

*) Ift diefes, fo bejaht Ach die Fraget ob die Muskelfiber 
auch ohne Beyhylfe der Nervenfafer einer Bewegung fanig 
feyt Der Anatomie fcheim fie, der Zartheit der Theile 
wegen unbeantwortlich zu feyn; daher die fo häufigen 
nie entfchiedenen Streite. Um Mifsverftändniu*en auszu- 
weichen, bemerke ich, dak in dem Gehirn, wie den 
wiükührlichen Muskeln , das niedere Leben fich ebenfalls 
raftlos rege, Gefafse und Nerven zur Erhaltung diefer 
Thtile unausgefetzt in einander wirken ; daß diefes Le- 
ben dagegen der unmittelbaren Mitwirkung genannter Or- 
gane zur Friftung feiner Exifteriz von dem Akte der Ge- 
burt an weniger zu bedürfen feheine; was feine Fortdauer 
während des Schiales, bey Typhus, partieller Lahmung, 
Sopor von einem Drucke auf das Gehirn , feibft bey hirn- 
los , d. h. mit wenigem Hirne gebohrnen Kindern beweift. 
Und dennoch kann ohne Hirn der Organismus feine In- 
tegrität nie erhalten, da ia ihm Abfcheidungen für das 
Nervenfyftem vor fich zu gehen fcheinen , denen analog, 
die in dem Herze» in Hinfiel* der Gerade fich ereignen 
dürften. 

•i . 

S. eben Seite 31a Z. 1« folg, 

\ 

\ 
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Zitterrochens, Zitteraals und mehrerer andern el ek- 

trifchen Fifche *) wahrnehmen. Selbft in Fällen, 
wo die Wechfel Wirkung zw ifchen dielen beiden Sy. 
ftemen des höhern Lebens unverkennbar ift, bey 
Bewegung eines Muskels , welche zu Folge unferer, 
Idee gefchieht, To wie bey der Perception der ge, 
fchehenen Bewegung im Gehirne fcheint es , als 
wenn eines dem andern feine Ladung durch Lei* 
tung mittheile, und beide Akte, wiewohl un^e- 
merkbar für uns, in der Zeit wirklich getrennt feyen. 
IJafs in einzelnen Individuen , zu Folge ihres Tem- 
peraments zum ßeyfpiele, fo wie bey wirklich krank- 
haften Abnormitäten, als Schwäche, Lähmung, afthe- 
nifchem Fieber u. d. gl. beide Akte ungleich lang- 
famer und fchwieriger auf einander folgen, ja in 
höhern Graden der Krankheit der eine, bey völli- 
ger Integrität des andern gänzlich fehlen kann, 
fcheint für diefe Meinung zu [prechen. Dafs aber 
ein Ifolirtfeyn beider Syfteme gegen einander wirk- 
lich vorhanden feyn könne v beweifen fo manche 

*) Sic befteht, wie bekannt, nur aus einem feiten und 
einem flüffigen Leiter, aus einem Metalle und einer 
Flüffigkeit, wie Kupfer und koehfaUnaOe Pappe z.B. und 
erhalt durch leitende Verbindung mit den Polen einer 
gewöhnlichen Volta'fchen Säule ihre Wirkfamkeit. S. Voigt 
Magazin für die neueften Z. der Naturkunde , t, B. 
S. u^foig. , und S. igt — 20!, Ueber den Bau jener ei- 
gentümlichen Organe in den elekrrifchen Fifchen rindet 
fich eine zwar kurze, aber interefTante Abhandlung von 
üeoffroy in Gilberte Atmalen der Phyfik, i 4t B, 
S, 197 folg. 



Effcheinungwi in phyfiologifchem wie patliologifchen 
Ztiftande. So z. B. die Möglichkeit höherer wie nie- 
derer Sinnesverrichtungen ohne coexiftirende Mus- 
ke)bewegung *) im Traume, bey einigen Arten der 
Ohnmacht , des Scheintodes , der Paralyfis **) und 
den höhern Graden derjenigen Gattung afthenifcher 
Fieber, wo Irritabilität in gleichem Verhältniffc de- 
primirt, als Senfibilität exaltirt (mein Synochus des 
irritabeln Syftems), *o wie dagegen für die möglich© 
Unabhängigkeit der wiHkübrlichen Muskeln von dem 
Hirne felbft die Convu-lfionen bey Apoplexien, fo 
wie derjenigen afthenifcben Fiebergattung, wo Sen« 

*) Daft Darwin« Behauptung, ( Zoonomit von Brandis 
über fetzt, i. B. S. 2f, u. m. a, (X) der zu Folgt dieHetin« 
und andere, von allen Anatomen als nervige anerkannte 

Sinnesorgane Muskelfibern in ihrer Textur haben feilen , 

- 

jn wie fern fie dem Obigen widerfpricht , hier keiner be- 
fondern Widerlegung bedürfe, brauche ich wohl keinen» 
dem die neueren anatomifchen , wie chemifch - phyfiologf» 
fchen Uncerfuchungen bekannt find , zu erinnern» 

*•) Bey dem höchftmöglichen Grade vernichteter Senfibilirät 
in den Nerven gelähmter Sinnesorgane bleibt keine Idee 
vormaliger Aktion derfeiben zuKick. Bey vollendeter 
Amaurofe und deshalb volHtommner Lähmung des Sehner* 
ven fcann der Kranke von Licht, Farbe und Sehen tiber» 
haupt eben fo wenig (ich eine Vorltellung machen, als 
ettefes in Hinficht der Töne derjenige vermag, deflen 
Gehörnerven in gleichem Zuftande fich befinden. Hier 
fcheint fodann der paralyfirte Nerv blofa zur Friftune; 
das organifchen Lebens noeh mitzuwirken, weiches nun) 
Hey lieh auch ^uanmadv, wie qualitativ verändert ver«s 
dm mufs # 



Digitized by 



3if 

fibilit&t in gleichem Grade herabgefetzt f als Irrita- 
bilität gefteigert ift , (mein Synochus des fenfibeln 
$yftems) und die galvanifchen Verfuche an todten 
oder ainputirten Extremitäten *) zeugen« Diefem 
ungeachtet leuchtet die Polarität des fenfibeln und 
iriitabeln Syftems, auch m den Organen des höhern, 
tbienfchen Lehens überall und unverkennbar hervor. 
Daher z. B. ein Theil der Schwächlichkeit des Stu» 
.bengelehrten bey hohen Verftandeskräften , fo wie 
der fp vorzüglichen Muskelkraft der niedern, fich 
immer bewegenden Volksklaffen , befonders der 
Landleute und der fogenannt groben Handwerker. 
Wo bey jenem erhöhte Senübilität mit verminderter 
^Irritabilität den Zuftand bezeichnet, findet bey die« 
fem das umgekehrte Verhältnis Statt. 

Dies ohngefähr find die Anhebten, die nach 
meiner individuellen Ueberzeugung den Lebenspro« 

*) Ich kenne die Zweifel und Einwürfe recht gut, welche 
man der Gültigkeit diefes letzten Beweisgrundes entgeg» 
net hat und noch enrgegnen wird, auch habe ich be- 
rtits im Vorhergehenden (S Note *) einigermafsen 
daraufhingedeutet. Hier nur einige wenige Erfahrungen, 
als Beläge für diefe beftrittene Gültigkeit: jeder willkühr- 
liche\ noch gehörig erregbare Muskel reagirt auf den gal- 
vanifchen Reitz, man mag ihm fo viele Stämme und Aelte 
der Nerven nehmen , als man wolle, und diefes zwar 
im Anfange mit faft immer gleicher Krafr. DafTelbe gilt, 
wenn man den Nerven entweder allein oder mit feinem 
Muskel zugleich, in eine, die Senfibilität vernichtende 
Flüffigkeit, wie Saure z. B. bringt; nur dafs man dann, 
um. bedeutende Wiikkung zu haben , die Metalle an den 
Muskel felbit anlegen inufs. 
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cefs im Allgemeinen ziemlich befriedigend erklä- 
ren , und auf die reinften Verhiebe und Erfahrun- 
gen fich ftützen. Schade nur, dafs auch Tie, der 
noch fo häufigen Lücken wegen, doch minder als 
andere, für eine detaillirte Expofition delTelben 
noch unzureichend, und deshalb bis jetzt blofs ge- 
eignet find , die Skizze eines Syftems der prakti- 
schen Heilkunde uns ▼orzuzeiebne». Und dennoch 
verfp rechen diefelben fo bedeutende Auffchlüffe über 
die einzelnen Perioden des Lebens, fo wie deffett 
Ge fchi cht e im normalen wie abnormen Zuftande, 
dafs wir, bey ihnen feft zu beharren, und durch 
voreiligen Wankelmmh ihre Lauterkeit nimmer zu 
trüben, mit willigem Herzen geloben. Hier einige 
wenige , diefe Behauptung rechtfertigende Beyfpiele. 

In den erften Perioden des fbetuslebens fcheint; 
diefes unter derjenigen Form des galvanifchen Pro- 
ceffes aufzutreten , wo zwey flu füge heterogene Lei. 
ter — die Flüfligkeiten, woraus fpäter der erfte Hirn« 
knoten und das Punctum faliens, als die erften ftar- 
ren Theile des werdenden Menfchen, fpröffen — mit 
einein feften, vielleicht Mutterkuchen, Nabelftrang 
oder Kindeshäuten die Kette bilden *). Diefes 

Schema 

*) Die erft fpäter von Volta angenommene, dritte Art der 
galvanifcben Kette, welche, nach ihm, aus drey hetero- 
genen (tauigen Leitern befteht, fcheint immer zu einer 
der erftern beiden Arten gerechnet werden zu muffen, in 
wiefern nemlich doch immer ein folcher TJnterfchied der 
Cohärenz iri dielen Leitern fich vorfindet, dem z j Folge 
2wey derfelben für flüffiger oder ftarrer, ah der dritte, 
gelten muffen. 
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Schema nimmt jedoch in eben dem Verhältniffe aly 
in welchem die Zahl und Extenfirät der ftanren Theile 
wächft, bis es endlich, vielleicht fchon von der 
sweyteu Hälfte der Schwangerschaft, gewifs aber 
ton den? Momente der Gebart an , als wo nun die 
im Schoofse der Mutter mögliche Bildung der Frucht 
vollendet ift, in das entgegengefetzte wo zwey 
heterogene ftarre und ein flüfüger Leiter zur Kette 
fich vereinigen — vollkommen übergeht. Doch dür* 
fen wir in dem Körper des neugebohrnen Kindes bey 
weitem noch kein völliges, feftes Gleichgewicht der 
Lebensfaktoren erwarten. Wachfen durch extenfive) 
Ausbildung der einzelnen, in ihrer Zahl jetzt nicht 
mehr zu vergrößernden Theile ift feine Beftimmung, 
fie, die nur durch das Ue berge wicht, weichet der 
negative — hydrogenirende, expandirende — Faktor 
über den pofitiven — oxygenirenden, contrahirenden — 

hat, erreicht und zwar in dem Momente nur wirklich 

- 

erreicht werden kann, wo beide Faktoren an Inten* 
fität fich gleichen. Beweife für da« Uebergewicht 
des Hydrogenations- und die mindere intenütät def 
Oxygenations - Proceffes laffen fich aber im kindli- 
chen Organismus fehr viele und genügende auf fin> 
den» Hierher wird z.B. die, nach Verhältnis der 
übrigen Theile fb bedeutende Gröbe das Geimns, 
der Leber und anderer bydrogenireuder Organe, 
fo wie der durch fie vermittelten Functionen gehö- 
reu, welche in Hinficht des erftem fich durch den 
fo hohen Grad von Senfibilitä't, in''BetrefF der letz, 
tern durch die fo ausgezeichnete Producüvität aus* 
Arck,f. ä. fhtfti. VW. 9iUX, Hifi. X 
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fprecben *). Deshalb find leichteres tTrregrweraeV 
gröbere Haftigkeit der Functionen**) abnorme Tbl* 

# 

Ich glaube es hier bemerken zu dürfen: dtfs aus der 
fo bedeutenden Höhe des Hydrogenatibns - Procefles im 
Unrerleibe des Rindes wir es uns wohl erklären muffen 1 
dafs jede Störung des Wohlbefindens in .den erften Ls- 
bensmomenten fich durch widernatürliche Sreigerung de* 
Öxygenations - Proceffes ausfpricht, Und die bekannten Er- 
Tcheinungen als faures Aufllofsen, Erbrechen, faure Stuhle 
UBd Schweifse , vielleicht auch Schwämmchen und Friefel, 
fodann hervortreten. 

Daft ich in diefen Blättern blofs des Oxygens und Hy* 
drogens, faft nie des Carbons oder Azotes erwähne, ge- 
fchieht theils deshalb , weil diefc Stoffe wflhrfcheinlich 
Mifchungen aus jenen beiden, diefes als Oxygen mit über« 
fchüffigem Hydrogeo, jenes als Hydrogen mit überfchüffi- 
gem Oxygen tu betrachten find , und demnach auf die 
Seite des in ihnen überwiegenden Poles fallen muffen, 
theils weil die fo mannichfach nuancirte Abfcheidung die- 
ser Stoffe , im Organismus noch nicht gehörig aus>emittclt 
ift, und detaillirtere Betrachtungen für diefe Skizze felbit 
zu weidiuftig feyn würden« 

■ 

f) Dafs die Frequenz der Functionen, abgeben von ihrer 
Energie,, das Werk des Hydrogens fey, beweift die er- 
höhte Erregbarkeit des in der galvanischen Kette einige 
Zeit an dem minder oxydabeln Metalle gelegenen Frofch- 
fchenkels — - (m. f. fchon Ritter im Beweis, dafs ein beltän- 
diger Galvanismus u. f. w* S. 119 folg. und nachher DeA 
fen Beycräge a^B. a. St* S. 90. 91. 116 folg.) fo wie die 
auffallende Frequenz der Schläge , welche in die Batten« 
gebrachte Frofchherzen auf der Seite des Hydrogenpols mir 
zeigten , f. meine der nach Sue von mir bearbeiteten Ge- 
fchichte des Galv. (Leipzig i%o^) beygefugte Abhandl. 
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tigkeit des NervenfyTtems ; als Contulfiönen , Rräm» 
]pfe u. d. gl. das fo grofse , felbft clurch die leichte 
ften Veranlaffungen herbeigeführte feed&rfnifs des 
Schlafes, fo wie fpäterhin, wo das höhere Leben 
dem niedern lieh vollkommener entwunden, Phan* 
tafieen, Sorgloßgkeit , Heiterkeit, Freude und Hoff, 
»ting neben Wifsbegierde und dem Triebe nach kör* 
perlicher und gei^ger Befchäftigung da* ausfcbliefs* 
liehe Eigenthum des kindlichen Alters. Deshalb iffc 
größeres Verlangen nach Nahrung *), fchüellere Ver» 

' . X a 

übet die Wirkungen des Galv. auf thierifche OrgtnisnWa 
u. f. w. S. tfa, folg. . 

•) Die erttc Nahrung des Kindes , nach welcher es am gfe* 
rigften verlangt , und die am heften ihm gedeiht , Ift 
die aus den B.üften feiner Mutter frifch gefogene Milch 
eine hydrogenirteFlümgkeit, die, um diefcn PrOcefs noch 
mehr zu befördern» jene höhere Temperatur zU halten 
verbunden ift, weichet, wahrend der erften Lebensmo- 
roente insbefondere Nichts entbehren darf, was den Neu» 
gebohrnen umgeben oder ernähren foll, wie Atmo/phÄre, 
Betten, Kleidung, Nahrungsmittel u. d. gl. Auch mufs 
die erfte Nahrung des Kindes fluflig feyn. Aber das Flui* 
fige erkennt, als foiches, fchon die tterrfchaft des expändi* 
renden Poles an , und Umgekehrt ift diefer tttbft rlen «• 
Azot- haltigen — Nervenmitteln ausfchltefslich zur Stillung 
des Duriles befttmmt, Welcher dem Nerven fy Item eigen« 
thümlich anzugehören fcheint, Wie diefes die Nerv«nzufUla 
nach feiner Nichtbefriedigung, fein Entlehen bey heifsef 
Atmofphere, anhaltender Geiftesanftrenguhg, langem Wa> 
chen, dieSeflfibilität exalrirenden Affekten, wie Fröhlichkeit, 
htiternji Gefpia«hc u,f,w t die dagegen am iejdittttlA Wie* 
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dauung und, Ernährung» fchW|ttnig<;$ Warfen , le>- 
hafte und copiöfe Abfcheidung hydrogenirter Flüf- 
figkeiten, deshalb aber auch Prädispofition zu Ner- 
ven-, Kopf-, Unterleibs-, Drufen-uud folcben Krankhei- 
ten , die in abnormer Quantität und Qualität gedach- 
ter Säfte *) begründet find* der Kindheit eigen. — • 
Für das Ueberpewicht des Hydrogenations - Procef- 
fes zeugt ferner die mindere Confiftenz der ßüffi- 
gen und ftarrett, Theile. Das Blut ift flüöiger in 
den erften Zeiten nach der Geburt , felbft dunkler 
gerötbet \ enthalt weniger Cruor % dagegen findet 
(ich aber eine grofse Menge ferös- lymphatifcher 

Drüfenfyftem nicht wenig beyträgt. So fthen wir 
mit zunehmendem Alter felbft Abfcheidungen einzel- 
ner Tbaite diefes Syftejns, der Thymi* drüfe * B. gänz- 

der durch Nervenmittel in fl affiger Form geweckt werben, ^_ 
nach JHutverlutten , in Fiebern mit erhöhter Senfi^ilitat, 
und im Gegentheil der Mangel deflelben bey Krankheit 
mit deprirnirter Senfibilität, in manchen Arten der Manie, 
Hyftejie, der fogenannten Febris nervefa ftupida, bey 
Gram, Kummer u. C w. vielleicht die Wafferfcheu felbft, 
befanden al» Symptom der fogenannten NexyenjUber, höchft 
Wahrfcheinljch machen. 

%> . 

*) Hiertier gebore» gewiß* die rafften Fälle des {pott, wahr- 
scheinlich ofc verkannten, jetzt fo hauten annern Waf- 
ferko|>r>, — der wohl nur in den fefcpcrn Fällen durfh die 
in den Hirnhöhlen gefammelte Menge von Feuchtigkeit 
tödtet, weshalb fehon W e r 1 fa o f ihn i von einer Schi; der- 
Ctlben herleiten wollte — der Scxopfeeln , Racbui«, einige 
Arten der Atrophie , die Tinea, Cru&a Uftea,.. Ärpigi- 
nuia und andere Ausfthllre« 
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lieh rerfchwinden, und Secretionen la andern vor 
Cch gehen , die ntfeh der Geburt , wo nicht für 
immer, doch für längere Zeiten fchweigen, wie 
z. B. die Abänderung jener mildrabnliehen Feuch- ' 
tigkeit , die in , den Bruftdrüfen neugebohrner Kitt- 
der fich findet. Eben fo zeigen die Knochen , be- 
fonders ihre Epiphyten, die Bänder, Muskeln und 
Sehnen eine mindere Fertigkeit und Sprödigheit, 
und die Ausbildung der Zähne wird nur der fpä- 
tern Kindheit möglich, aber auch dann von man- 
nichfachen Störungen im Nervenfyitem umgeben. Selbft 
die Krankheiten mit Uebergewicht des Oxydations- 
Proceffes fcheinen, befonders der frühem Kindheit, 
fremd zu feyn , wie z. B. fthenifche Entzündung, 
vorzüglich ihr höherer Grad , floride Lungenfucht, 
die aber dann auch äufserft gallopirend verläuft, 
Gicht u. m. a. 

Diere für den Normalzuftand des kindlichen Or- 
» ganismus gezogenen Gränzlinien zwifcheu Hydroge- 
nations - und Oxydations - Proceffe verwifchen fich 
in dem Grade, als die Mannbarkeit nahet, fie, die < 
jeden Unterfchied endlich aufhebt, fo weit, als 
diefes das Gefchlecht geftattet. Denn immer fehen 
wir den weiblichen Organismus fich mehr nach Hy« 
drogenations-, den männlichen nach Oxydatious-Pro- 
ceffen hinneigen. Daher das breiter gedehnte Be- 
cken , das zartere Knochenger üfre , die gröfsere 
Weichheit der feften Theile, das volle, in Wellen* 
linie fanft begränzte Fleifch, die .hohe SenfibiJi tat 
und die mit ihr gegebene Neigung zu Nervenkrank* 
heiten, der Witz, Lift, und die Usbeftändigkei* 



\ 
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des Weibes; daher auch die, gröfsere ftirke und 
Fertigkeit der in fchärfcrn Linien begränzten Mus- 
keln, die Energie und Ausdauer, Prädispofmon m« 
Entzündungen *) und ihr verwandten Krankheiten» 
die Urtheilskraf t , ruhige EntCcbloffonheh und Be- 
harrlichkeit des Mannes **). Mit dem Herannahen 
der Mannbarkeit beginnen die den Gefchlecbtsver- 
ridhtungen beftimmteft Organe ihre Entwicklung.. 
Denn Jetzt > wo das Gleichgewicht im Organismus 
errungen» mithin jede, auf Ah- oder Ausfcheidung 
hinzweckende Verrichtung beftimmt geordnet ift» 
weckt diefer die zur Ausbildung des Ganzen bisher 
mitwirkenden Zeugaugsorgane zu belbndern Abfchei-* 
düngen und diefen parallel laufenden Thätigkeiten. 
Hierdurch aber gelingt es der Natur wieder, das 
Charakteriftifcbe des Gefch)echts> d«*n überwieg^u- 
den Procefs der Hydrogenation im Weibe, der Oxy- 
dation im Manne zu erhalten» Diefer Einrichtung 
?u Folge entleert auf diefem Wege üch das zur Er- 
Währung des weiblichen Körpers nicht nötbige» 
durch die jetzt peripdifch erwachenden Abfcheidun«. 

i 

* - « 

So wiffen wir z, B. daCs die hautige Bräune niekr Knt* 
ben als Mädchen befällt, wovon (Joch der Grund in der 
verfchiedenen Or ganifation » nicht in fpäteihin eintreten- 
den VevhältniflTcn , wie Lebensart, Gewerbe u. d. gl. lic-i 
\ gen mufs, aus weichen altein viele die Erfahrung haben 

' erklären wolle», dafs in einer Epidemie mehr Weiber, in 
. «er andern mehr Manaer erkranken; 

**) Ritter verßcnert, dafs Baguette und Pendel über das 
Weib gehalten in einer Richtung fchwingen, welche der 
: Wgtgee gefeilt tft* die. fie, ubejr denMann gehalten, zweigen« ■ 
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gen hierzü vielleicht nicht taugliche Blut. Diefes 
.Subftrat der Irritabilität kann aber nicht entweichen* 
ohne dafs, wie bey Ableitung des einen Poles der 
VohaTchen Säule, die Senfibilität, alt anderer Pol, 
in gleichem Grade fteige, und fo die Weiblichkeit 
{ich durch lieh felbft erhalte. Be weife für diefe Be- 
hauptung liefern auf&er mehreren, fpäterhin anzix. 
führenden , befonders folgende Erfahrungen ; nie " 
ift das Weib, fo empfindlich, als während und nach 
diefer periodifohen 1 lutausleerung. Alles , felbft 
das Unbedeutende, greift deffen Geift und Nerven» 
fyfteui, oft in widematürlichftem Grade an; etwas-, 
das befonders bey nervenfehwachen , doch auch 
bey fonft gefunden Weibern nach ungewöhnlich ftar- 
ker Menftruation fich. zeigt. Jene find um diefe 
Zeit bisweilen zum Verkennen entartet; fonft fanft 
und froh , lind He jetzt ohne Grund roürrifch , zän- 
kifch , nicht zu beruhigen ; manche klagen und wei- 
nen unaufhörlich, und andere geben fich den wi- 
ckrnaturlichften Affekten ohne alle Rücküchten hin* 
Um diefe Zeit ift der weibliche Körper der Em- 
pfängnifs fähiger, als zu jeder andern» Dagegen, 
aber wird dasjenige Weib , welches einmal zu Folge 
einer zu hohen Senfibilität abortirte, am leichteften 
Zur Zeit der periodifchen- Wiederkehr der Catamc- 
Bien— befonders wenn diefe vor der Conceplan wi- 
dernatürlich ftark g eftoffen waren — einen gleichen 
Unfall erleiden, da der Organismus, jener perio- 
difchen Ausfcheidung gewohnt , jetzt durch das 
Schwanken der Irritabilität ui»d SenLbilität in dem 
Sexualfyftem in hohem Grade afHcirt wird; etwas» 
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«Jas, die in aiefen Fällen gewönnliehen, jedem 
prafctifchen Ante genug bekennten Symptome, eis 
die mannichfaehen Gefühle ran Druck, Preffen, Mi- 
lte , das Anfehwellen des Unterleibes und der Ge- 
nitalien, der Autflurs fcharfer Feuchtigkeiten aut 
cHefen Tbeilen u. m. a» fo laut bezeugen. Zur Zeit 
der Menbruation ift jede Frau der Anfteckung, be- 
Jbnders durch epidemifche Krankheiten fähiger; 
Und jetzt ift es auch, wo Hyfterie, Epilepüe, Fu- 
ror uterin us, fo wie alle übrigen Nervenkrankheit 
tan exacerbiren.— »Ganz anders aber verhält üch die* 
fes alles während der Sch wanger fchaft (eines wahr- 
haft gefunden Weibes. Hier fcheint es bloCs der 
durch die Conception mbdiHcirten Thätigkeit des 
Uterinfyftems zu bedür/en, um in dem ganzen weib- 
lichen Organismus den Hydrogenations - Procefs im 
höheren Grade obwalten zu laffen. Daher >ene) 
Speckhaut auf dem Blute der Schwängern , das 
Weich - und Lockerwerden ihres Fleifches , zuwei« 
len der Knochen lelbft*), die Geneigtheit zu wäTs- 
rigen A nfch well un gen , das zögerpde Feftwerden 
des Callus bey Knochenbrüchen , das Schweigen 
der Lungenfucht während der Schwangerfchaft, daa 

*J Ich habe ein merkwürdiges Beyfpiel von Confumnon und 
Weichwerden der Knochen, durch Schwange rfchtft ver« 
anltfst, beobachtet, wo unter beftindigen NcrvetuufelUn, 
Ohne den geringiten Verdacht einer Scharfe, das Knochen« 
gerüfte endlich ganz zufammen fank. Ich werde dea 
fall ia den Annalen des klinifchen lnftitats befchreiben, 
it.» die Oberhaupt fo manchen Beleg für das hier Vorge- 
tragen« liefern werden. 
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AuffcWellen der Brfilte und Ausschwitzen einer 
milchigen Feuchtigkeit aus denfelben in den erften 
Monathen nach der Conception, die in der Schwan- 
ge rfchaft fo häufigen , oft fo merkwürdigen Exan- 
theme; daher aber auch jenein der, mit dem Hy- 
drogenations • Proceffe gleichzeitig gefteigerten Sen : 
.fibllität begründeten Nervenzuftände , Gelüfte und 
Launen der Schwangern. Etwas Aehnliches, nur 
im mindern Grade fetzt während des Säugens ficE 
fort, und wie viel auch jetzt noch [diefe höhere 
Senfibilität über die einzelnen Verrichtungen des 
Organismus vermöge, zeigt die durch jeden Affekt f 
jede Reitzong der Nerven in ihrer Mifchung fo 
fchnell und bedeutend geänderte Milch. Das Ent- 
gegengefetzte von diefem Allen findet fich, nur min- 
der fcharf gezeichnet, im männlichen Organismus. 
Hier ändert lieh, fobald die erfte Abfcheidung des 
männlichen Saamens, einer im hohen Grade hy« 
drogenirten Flüffigkeit *) beginnt, das ganze Wefen 
des Jünglings, Feurig und leidenfehaftlich verrathen 
Blicke und Geberden einen Grad von Erregbarkeit, 
4er ihn der gröfsten und kühnften Gedanken , Ent. 
fchlüffe und Handlungen fähig macht , der aber klar 
und deutlich auf feine Quelle hindeutet, indem er 
vergebens in dem aufgefchwemmten , weibifdhen 
Caftraten lieh fachen läfst. Auch fchwindet es in 

denen, die frühzeitig und zügellos in widernatürli- 

1 • 

*) S. Jordan in v. Crells ehem. Amnlen, und Four- 
croy Syftem des cenniffknees chiniquei, T f X. p, a?4 
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eher Befriedigung des Gefcblechtsrriebes, als Ona- 
»iten oder Wollüftlinge fchwelgten. Sie verlieren, 
was zum Menfcben fie adelte, , des Geift es Kräfte* 
Selbft die niedern Sinne, befonders Geliebt und Ge- 
hör febwinden, und mit der Abfpannung des gan- 
zen Nervenfyftenis leidet felbft das Gemeingefühl 
die mannichfaebften Abänderungen; fter gefammte 
Organismus welkt dahin *). Diefe Saarn en Feuchtig- 
keit fcheint jedoch zum Nacbtbeil des Körpers zu, 
lange in ihm zurückgebalten werden zu können , 
und deshalb in einem gewiffen Grade zur Auslee- 
rung beftimmt zu feyn, wie diefes die nächtlichen 
Pollutionen, felbft bqy den gefündeften und keufche- 
ften Männern, das Unbehagen, Verdrüfslich- und 
Zornigfeyn bey zu langer Entbehrung cles gewohn«« 
ten Beyfchlafes, die auf Reforbtion und Abfetzung 

•) Die zu häufige Befriedigung des Gefchlechtstriebe* raufs. 
wegen widernatürlicher Befchleunigung gefammter Func- 
tionen und daraus hervorgehender Confumtion begreif- 
lich den Organismus in beiden Gefchlechtern fehwächen, 
nur dafs der Mann, welcher den, das fenfibele Syftcm 
in fo hohem Grade erregenden Saamen verschwendete, 
gröfctentheils zugleich ftupid und fchwachfinnig , das zÄ- 
gellofe, deshalb oft unfruchtbare Weib aber, befonders 
wenn es wie gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, zur 
Zeit der Catamenien, wo ohnedem der Gefchlechtstrieb 
«m mächtig(tei\ fich reget, feine Lüfte befriediget, und 
dann gewöhnlich außer der noch nicht gehörig erkann- 
ten, aus den weiblichen s Gefchlechtstheilen wahrend des 
Beyfchlafsfliefsendeii Feuchtigkeit, eine grofse Menge — oft 
bedeutend entmachten — Blures verliert, fem* empfindlich 
und zu abnormen Nervenzuftänden geneigt befunden wird. 



Digitized by Google 



33i 

des Saamens narh andern Theilen in diefen, als 
Zeiche i er ökter Senfibilität, enthebenden wollü- 
fügen Gel üble*) und die morbi a caftitate, welche 
£ch noch in den Schriften der ältern Autoren An- 
den, beweifen. Seibft etwas Petiodifches läfst fich a 
iq diefer Ab- und Ausfcheidung, fo wie der durch 
He bedingten Steigerung der Senßbilität nachwei- 
fen. Nur in befümmten Monatben, gröfstentheils 
in denen des Frühlings, f eltener, wie bey Füch- 
fen un«t Wölfen, in denen des Winters, fchwelJen 
die Hoden des männlichen Thieres von dem in gro- 
fserer Menge abgefchiedenen Saamen an, und jetzt 
ift es auch, wö es am unbändigften , hühnften, wil- 
deften lieh zeigt. Am deutlichften findet lieh je- 
doch diefes bey den wilden, weit weniger bey den 
Hausthieren, am wenigften bey dem Menfchen, ob- 
gleich auch bey dieCem der Gefehl echts trieb im Früh- 
jahre am regeften und ftärkften ift. Bedenkt man 
endlich , dafs das menschliche Weib immer , das 
weibliche Hausthier mehrere Male, das wilde fei- 
ten öfter als ein bis »weymal im Jahre der Schwän- 
gerung fähig ift, fo wird man zu glauben veran* 
lafst, dafs die dem Begattungstriebe parallel laufende 
Veränderung im männlichen Organismus ähnliche 
Perioden, als im weiblichen halten, oder doch we- 
nigftens , im Normalzuftande fie zu halten beftimant 
foyn muffe. 

, Alles diefes mindert fich jedoch mit zunehmenden . 
Jahren. Jene Ab- und Ausfeh ei düngen werden fei* 

*j M. f. z« B. Rccueil des Actes de la Soctfte de Sante* 4* 
lyon «<u Lyon an, VI. p. 3*7* , 

i 

» Digitized by Google 



1 



33a 

■ 

tener und fehwächer, und hiermit befänftiget lieh 
der Leidenschaft Sturm, To wie der Tumult erhöh* 
ter Senübilität. Daher das Geregelte, Ruhige, Be- 
dächtige des männlichen Alters. Je weiter Aber der 
Oxydation* - Procefs mit dem herannahenden Alter 
fortfchreitet, je mächtiger feine Wirkengen im Or- 
ganismut Ach äufsern, defto mehr mufs die Menge 
der durch ihn erzeugten ftarren Theile zunehmen, 
defto mehr die der flüffigen und zugleich der für 
sie noth wendige Raum (ich vermindern. Da mit 
diefem, zwi Cohen Irritabilität und Senfibilität, Oxy- 
dations • und Hydregenations - ProcefTe von Neuem 
jetzt eintretenden Mifsverhältniffe die Bedingungen 
allmählig finken, ja endlich fchweigen, die einft 

• 

das Sexualfyftem zu feinen eigenthümlichen Verriebe 
tungen weckten, da diefes nun wieder in die Reihe 
der Organe Geh fügt, welche für die jetzt immer 
kärglicher werdende Ernährung und Erhaltung des 
Organismus forgen, fo müden die Gefchlecbtsver- 
richtungen in gleichem Grade abnehmen und end- 
lich aufhören, zugleich aber auch die für fie be- 
Itimmten, keiner befondern Function mehr vorfte- 
henden Organe an In - und Extenfität fich vermin- 
dern. Aber auch hier bewährt fich das Charakte- 
rütifiche der Gefoblechter. Wo ein grösserer Fond 
von Kraft ift, mu& eine längere, wo ein rafcherer 
Verlauf ift, eine kürzere Dauer feyn. Deshalb ift 
der Mann länger zur Befruchtung , als das Weila 
zur Empfängnifs geeignet, und da mit Aufhebung 
der &e»alterricbtungen das Greifen alter beginnt, fe> 
begreifen wir es, warum auch diefer Anficht 
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Folge, der Mann fpäter, als das Weib aUere. Dem 
Greifenaher für immer zu entgehen, bann jedoch 
Keinem der beiden Gefehl echter gelingen, in je« 
dem von ihnen verbündet es lieh mit dem, zu fei* 
nein Wefen gehörigen Starrlinne, durch gleiche Er* 
febeinungen. Die Summe der Harren Theile wächft 
in eben dem Verhähniffe, als die der flüffigen ßch 
mindert. Die Knochen werden trockner und fprö. 
der, die Muskeln rigider und tendinöfer, die Häute 
der Gefäfse verknöchern, der ganze Körper, be- 
fonders die der Hydrogenation gewidmeten Organe, 
als Gehirn, Därme, Magen, Leber u. f. w. fchrum- 
pfen zufammen , und die Abänderungen des Lymph- 
und Drufenfyftems verliegen. So endet der Greis 
ob des Mifsverhältniffes ewifeben Flüffigem und 
Starren, der Kraft und der Maffe, dem dynami- 
fchen und mechanifchen Proceffe« Aber das hö- 
here Leben, dnreb höhere wie niedere Sinnesver- 
riebtungen und willkührliche Muskel bewegungen er- 
kennbar, endet früher, als das organifche, nie- 
dere, das in Athmen, Pulsfchlege, unwillkührli- 
cher Muskelbewegung und Ernährung tich ausfpricht« 
§o dem Kinde gleichend , vegetirt der Greis in den 
letzten, wie das Kind in den erften Lebens - Au- 
genblicken, fein Entfchlafen roufs deshalb fo fanir» 
als das Erwachen von diefem feyn. — 

Sollen die fo eben mitgetheilten Betrachtungen 
vorzüglich dazu geeignet feyn , uns einft bey noeh. 
gröfserer Klarheit und Vollkommenheit — die £• 
von fortgefetzter und glücklieber Bearbeitung der 
NaturwilTenfchafteu hauptfachlich erwartfji ~ «int 



■ 
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genügende Erklärung des thierifchen Lebens zn ge* 
währen, fo inäffen diefelben doch auch jetzt fcb ort 
für das Einzelne thun, was für das Allgemeine fiö 
bereits leifteten; fie mfifTen uns aufs er der, ffey» 
lieh nur im erften Contour gelieferten Gefchichte 
des Lebens, eine, wenn auch eben fo unvollkora* 
ineh fkizzirte Erklärung der Erfcheinungen geben, v 
welche wir in den einzelnen zu diefem gerne infa- 
men Ganzen hinwirkenden Theilen des Organismus 
und ihren Verrichtungen bemerken. Sind diefe 
demnach nicht nach denfelben Anflehten — den 
Gefetzen des galvanifchen Proceffes — - erklärbar $ 
fo werden wir auch an der Aechtheit der früheren 
Erklärungsarten zu zweifeln uns berechtigt finden. — ■ 
So gerecht diefe Forderungen aber auch feyn, fo 
befcheiden dürren fich diefelben jedoch nur äufsern, 
da fo lange das einzelne, für die Erhaltung des 
Ganzen beftimmte Organ im lebenden Organismus 
thätig ift, es diefes nur gleichzeitig' und im Con- 
fiikte mit andern feyn , mithin nie feine Verrich- 
tungen von denen der übrigen völlig gefondert äu- 
ßern kann. In diefer Hinficht ähnelt der Orga* 
nismus einer zufammengefetzten Mafchine, deren 
einzelne ThAle, fo wie im Thierkörner, gröfsten» 
theils im Innern verborgen, und fo dem Auge, 'wie 
der linnlichen Wahrnehmung Überhaupt entzogen 
find. Auch hier, wo doch der mechanirche Pro- 
cefs faft allein noch obwaltet, muh Erfahrung die 
Theorie fchon unterftützen , und die beftimmte Art 
der Störung in dem Ganzen den einzelnen , iie , 
verenlaffenden Theil andeuten oder errathen laf- 



> 
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fen. — * Dies vorausgefetzt wage ich es tu verfü« 
chen, ob und wie weit die Functionen der ein- 
zelnen Organe fich nach dem Schema des Galvanis» 
rous erklären laffcn« Diefem Verfuche fclbft aber 
fchicUe ich einen Rückblick auf die Organifation 
der VoltaTchen Säule voran , welcher diefe Verglei« 
chung einzuleiten und zu ordnen wohl am heften 
Vermag. 

Die Batterie ift das Aggregat mehrerer eiüfa- 
v chen Ketten ; daher muffen die in der Conftruetiott 
diefer, als Einheit, begründeten Eroberungen fich 
nothwendig in jener, als Summe von diefen, wie« 
der finden. Deshalb kann aber auch die Batterie in' 
dynamifcher Hinfichtk nur durch die Intenfität der 
Kräfte von der einfachen Kette differiren, und die 
qualitative Verfchiedenheit der durch beide erzeug- 
ten Produkte kann blofs in den verfchiedenartig mo- 
dificirten Mifchungsverhäl mitten, welche die Natur' 
der einzelnen Faktoren beftimmen , begründet feyny 
So z. ß. wird an den Polen von beiden — der Bat* 
terie wie der Kette — nie etwas anderes* als po«* 
fitive und negative Elektricität nebft den durch fie 
eingeleiteten Phänomenen , als Oxydation und Hy« 
drogenation, Contraktion und Expansion u. f. w., aber 
in verfchiedenen Graden oder der Intenßtät nach 
verfchieden fich vorfinden ; die bey der SchliefsUng 
aber durch fie erzeugten Produkte werden in che** 
mifcher Hinficht allerdings different feyn können, 
je nachdem, wie ich unten zeigen werde, der durah 
den dynamifchen eingeleitete chemifche Procefs in 
diefem oder jenem flülfigen oder lurr tu Körper vor 



fich ging. — Dafs diefes aber wirklich fo fey » 
weifs jeder mit Galvanismus nur einigermafsen Ver- 
traute. Die Gegenwart pofitiver ElehtrJcität auf der 
Seite des oxydablern, die der negativen, auf der 
des minder oxydabeln Leiters hat für die Kette Volt« 
am Condenfator, für die Säule jeder mit dem Elek- 
trometer angeheilte Verfuch erwiefen. Diefe Pola- 
rität* diefes gleichzeitige Erfch einen beider, räum- 
lich von einander getrennten Elektrici täten findet 
aber nicht allein an den Polen, fondern auch an 
jedem einzelnen feften , wie flüffigen Leiter der 
Kette wie der Säule Statt *), nur dafs in diefer, wo 
Jene zu einem höhern Zwecke, zur Bildung eines 
Organismus , fich vereinigen , die dem einzelnen 
Gliede eigentümlichen Eigenfchaften und Aeufse- 
xnngen fchweigen, oder doch modificirt fich dar- 
stellen, um fo es möglich zu machen, dafs das 
Ganze ähnlich jedem feiner einzelnen Theile, glei- 
chen Gefetzen gehorchen , und mit einer Kraft her- 
vortreten könne, welche der Summe aller Kräfte 
der einzelnen Kettenglieder gleiche* Wir leben 
nemlich, dafs jede» nicht oder unvollkommen ge- 
fc hl offene Säule in zwey völlig gleiche Hälften (ich 
theilet, wovon die eine blofs pofitive, die andere 
blols negative Elektricität zeiget, fo, dafs im Mit» 
tel punkte des Ganzen vollkommene Ruhe und In* 
differenz t ohne irgend eine Spur diefer beiden fich 

findet, 

•) M, C t B, Ermann in Gilberts Aanalen d. PhyC §.B. 
S. 107 folg. to. B. S. 1 folg» und meine ebendafelbft 
**• 61 S.||»7 folg, 4JS .folg. Ufindlisht Abhandlungen* 
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Ändet , tob hier aus aber diefelben bemerkbar her« 
vortreten. Von diefem IndirTerenzpunkte aus wach* 
fen beide; EI ektricitäten, nemlich nach entgegenge» 
letzter Richtung , mit jedem Plattenpaare in g\tu 
ehern 'arithmetifchen Verhältnifle , bis endlich an 
den Polen ihr Maximum (ich findet. Eine jede von 
ihnen nimmt aber den Platz ein, an welchem fi« 
auch an der einfachen Kette Geh zeigen würde, 
die pofitive auf der Seite des oxydablern, die ne- 
gative auf der de$ minder oxy dabei» Metalles *). — 
Je differenter beide, zu derfelben Klaffe gehörige 
Leiter der einfachen Kette in Hinficht ihrer Ver- 
wandtschaft: zum Sa uerftoff And, defto gröfser pHe* 
gen die an ihren Polen bemerkbaren Grade der Elek. } 
tricität zu feyn ••), und ebendaffelbe gilt für die 
Säule als Vielfachem der Kette. Selbft die Mali« 
der Leiter modificiiPt die Wirkung der einen, wi* 

*) S. Gilbert 4 « Annsien, f. 5. jus feig. 10. & S, 
folg. und fchon 6. B. s. m, O. g, B. SL |g6 I p 

**) !n Hingeht dickt Behauptung Scheinen noch manche Ein* 
fchraakungen Statt zu haben, wenigftens biß jetzt nocli 
nicht gehörig eijtannxt Rüchlichten nbzuyalte» , wie dien 
die Er&uiungeo, dafs die Grafs« dar ggJvanjfcben Akrioat 
nicht immer in gleichem Verluiltnifle mk der Differenz 
der Oxydabilitat zwifchen den die Kett« Sfinftuuireada» 
Metallen fteht, fo wie das mir dem Grade der Oxydabi Ii- 
säe nicht immer parallel laufende Verhaken der AUiagea 
und der ßüffigen Leiter in Ketten, welche aus einem fe- 
ilen und zween flüfügen L*i«rn befohe«, anxleuxen duif. 
tea. 

- r 
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der andern. Denn weder die zunehmende Gröfsq 
noch Stärke derfelben bringt , dem Ausfpruche des 
Elektrometers zu Folge, höhere Grade der Eick tri. 
cität im unge fehl offenen Zuftande hervor, indeffen 
bey der Schliefsung mit der Gröfse der feften Lei- 
ter der Procefs der Lichteritwickelung und Verbrenn 
nung lieh vermehrt, die Wirkung für die organi. 
fche, wie unorganifche Schöpfung aber mächtiger 
fich zeigt, wenn bey einer geringeren Stärke der 
Leiter zweyter Klaffe einen bedeutenden Grad von 
Feuchtigkeit enthält. — So wie f aft alles, was wir 
bisher betrachteten, die Kette wie die Säule bloft 
in «quantitativer oder dynamifcher Hinficht modUU 
eine, fo fehen wir das Qualitative oder Chemifche 
der in ihnen vorgehenden Proceffe durch die Natur 
der lie conftituirenden Leiter modificirt hervorgehen« 
Denn obgleich immer Oxygenation und Hydrogena- 
tion und Nichts aufser diefen in der Batterie obwal- 
tet, To muffen doch, je nachdem diefes oder jenes 
Metall, diefe oder jene Flüffigkeit der Einwirkung 
* von ihnen unterworfen ward , hieraus auch eben 
fo vielfach verfchiedene chemifche Produkte entfte- 
hen; andere Oxyde und Hydriren z.B., wenn Silber 
mit Zink, Bley oder Zinn, oder diefe mit einem an- 
dern feften Leiter zu der, die Batterie conftituiren» 

i 

den Kette fich paarten; das Zinkoxyd ift von dem 
des Bleyes und diefes von dem des Zinnes u. £ w« 
verfchieden. Auch differiren diefe chemifchen Pro- 
dukte , je nachdem wir, bey dem Unverändertblei- 
ben der feften Leiter , einen indifferenten, oxydirten 
oder bydrogeuirten Stoff, Waffer , Neutralfalze, 
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diefe oder jene §Äure t diefes oder Jene« taugen* 
falz zum ßafßgen Leiter wählten, Ja, die aus letz- 
lerem ßcb erzeugenden Produkte Telbft find nach 
der fpeciftken Verfchiedenheit deffelben verfchie,. 
den; bald diefes oder jenes Salz, diefe oder jene 
Säure u. f.w. — Die ftä'kere Säule, eis nichtiger 
eingreifend 9 bringt mehrere und andere Produkte, 
wie Oxyde u, d. gl, eis die fchwachere hervor ; und 
was an den Polen, als dem Orte der ftärkften Ak- 
fjon wir wahrnehmen f vermindert oder »verliert 
/ieh, je näher wir dem Jndifferenzpunkte kommen, 
Pen Beweis von diefem allen liefern theSls die Un# 
terfuchungen derjenigen Stoffe, die bey dem Aus» 
einandernebmen jeder , einige Zert;wirkfam gewe» 
feoen Batterie in ihren einzelne!» Gliedern ßcb fin- 
den, theils alle jene bekannten, in der gcfcbJoflenen 
Säule felbft wahrnehmbaren Phänomene, Endlich 
rvufs ich noch jener, in der Zeit begründeten Ver- 
änderungen der galvanifcben Aktion erwähnen, wo, 
»ach Ritter*) jede neuerrichtete SäuJe nach ..ei» 
ner beftimmten Zeit erft das Maximum ihrer Kraft 
erreicht, welches fpäterhin periodifcb wieder fällt 
und fceigt. 

Soviel von der Säule, jetzt die Unter fuchgng ; 

m 

ob etwas Aebniichei in den Proceffen des lebenden 
Organismus und feiner einzelnen Theüe ßch nach» 
weifen iaife, Und allerdings ift diefes der Fall, 
denn 

« 

* 

* ■ 

«) Airol, dar Biyt J. 9, **§&•'. 

> 

, • i * * 
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a) wie in der -Säule überall nicht» , ah pofitive 
oder negative Elektricität fich vorfindet, eben fo 
fehen Wir im lebenden Thierkörper jede Function 
durch Aeufserungen der Irritabilität oder Seniibilität 
bezeichnet, und jede* hieraus refultirende Abfchei- 
dung auf Oxydations - oder Hydrogenations - Procelfe 
fich beziehen. Das Subftrat der Irritabilität aber ift 
vorzüglich die Muskel-, der Senfibilität die Ner- 
venfafer *); von welchen, den Erfahrungen der Pby* 
fiher zu Folge **) diefe Repräfentant der negativen, 
jene der pofitiven Elektricität ift. Alter, Gefchlcchr, 
und die verfchiedenen Gefundheits - Zuftände ändern 

"} Ich Tage vorzüglich, da ein ähnlicher Unterschied ei- 
gentlidi bey ollen lieh polarifirenden Organen, als Häu- 
ten, Drüfen, vielleicht den Knochen felbft, ja fogar 
bey jedem in zwey polarifirendc Hälften getrennten Theile 
des Organismus, einem einzelnen Nerven, Muskel» 
Gcfäfs z. £. Statt finden mufs. 

**) Ich meyne hier nicht jene ältern Erfahrungen und Ver- 
fuche , wo man z. B. auf der Oberfläche des Körpers 
ein clektrifches Leuchten wahrnahm , aus den geriebenen 
Haaren elektrifche Funken zog* oder bey der Ausdun- 
ftung , Muskelbewegung u. C w. Zeichen von diefer oder 
jener Elektricität entdeckte; wo man aus Nervenein ne- 
gativ - elektrifches Reibzeug für Elektrifirmafchinen ver- 
fe tigte.u. f. w.; nein jene, im Anfange diefer Abhand- 
lung angedeuteten Verfuche neuerer Phyfiker, befondeis 
Galvaniften meyne ich, die wir in Humbold 's, Rit- 
ter's, Volta's, PfefPs u. m.a. Schriften, fo wie 
in Voigt's Magazin, Gilberts Annalen, Gehlen"» 
Journale für Chemie, Phyuk und Mineralogie u. ra. «. 
vorfinden, 

/ 

■ 
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hier Woft den Grad und das Ver&ältnifs beider zu 
einander; überall, wo Leben (ich reget , muffen 
auch (liefe in Thätigkeit zugegen feynv 

h) DieTe durch irritables und fenfibles Syftem 
Termittelte Polarität mufs demnach in allen Theilen 
des Thierkörpers vorhanden feyir, in welchen die» 
Zergliederungskunde die Gegenwart diefer Syfteme 
entdeckte, mit andern Worten r fie mufs in jedem/ 
einzelnen Organe fich finden. Es giebt aber, wis 
Phyfiologie und Pathologie uns lehren, keines der- 
selben, wo nicht unter gewiffen Verhäjtniffen Aea- 
fserungen eigentümlicher Thätigkeit und Empfin- 
dung r als der Faktoren ihrer vita propria, für dicfö 
Polarität zeugend hervorträten» — Wie jedoch bey 
der Säule in der einen Hälfte derfelben nur pofi- 
tWe, in der andern nur negative Elektricität ficht 
vorfindet, obgleich in jeder der fie conftituirendea 
Ketten beide vorhanden feyn muffen, eben fo Ia- 
hen wir im thierifchen Organismus die ei n e Reihe 
von Organen blofs Oxydations-, die andere Wof* 
Hydrogenations - Proceffe im Normarzuftande voll- 
bringen. Ein fehr belehrendes Beyfpiel bieten in 
diefer Hinficht die Organe der ßmft im Gegenfatze 
derer des Unterleibes dar, Auf die Seite diefer 
fällt der negative, auf die Seite jener der pofitive 
Pol. In diefen finden faft blofs Hydrogenations -Pro- 
ceffe Statt, wie die dunklere Farbe und der Hydro- 
gengehalt des in ihnen bewegten Blutes, die Abfon. 
derung der Galle, die Bereitung des Cbymus und 
Chylus, die Abfcbeidung des Darmfchleims, des 
fo viel Axot • haltigen fiarns , des oft in ungläubig 



34* 

eher Metige Im Unterleibe fich Vorfindende«, äfl 
Mydrogen fo reichhaltigen Fettes, die Natur der ia 
den dicken Därmen abgefchiedenen Gasarten , das 
Vdrbandenfeyn einer fo grofsen Menge von Drüfen 
tuid Lymphgefäfsen , fo wie der Ernäbrungs - Pf* 
«eis überhaupt f und faft alle Erfcheinungen , die 
bey den Krankheiten diefer Theile fich äufserm 
to deutlich bezeugen. Daher kommt es wohl , daü 
Wir bey Krankheiten des Unterleibes fo febr oft 
pbysconifche Anfcbwellungen einzelner, in ibm ent* 
haltener Organe , bedeutende Ausdehnungen , föge* 
nannte Afterorganifatidnen , die, indem lie 'gewöhn* 
libh Lymphei oder ans ihr entftandene Gebilde, wie 

i 

Hydatiden üi d. gl. enthalten, ihren Urfprüng *ü 
deutlich verratheil, nebft den fo oft und fcbneil 
entgehenden , durch ihre lockere Textur und Zart* 
he)t von denen der Bruft fich unterfcheidenden Pfeu* 
domembranen und die oft ungeheueren, fo febnefl 
fich wieder erfetzenden Mengen widernatürlich an« 
gefammelter Flüffigkeiten wahrnehmen* Alle Er- 
fcheinungen, Welche auf die überwiegende Thltig« 
keit des hydrogenirenden oder eitpandirenden Poles 
hinweifen, fo wie die, den Abdominalkraftkheiteö 
eigenthümlichen, oft fo widernatürlichen und ra\t 
dem Grade des Uebelbefindens in offenbarem Mif* 
terhältniffe Gehenden Gefühle *)> die Heftigkeit der 

, *) Welchem praktifcheh Arzte würe ce wohl unbeftannti 
wie weit die Phäntafieen des Hypochondriftert neb verir* 
rctt k welche Anomalie» der, dem fenfibcln Syfteme su- 
gehörigen Functionen die Hyfterie hervot bringen könnet 
Dtft pfychilcht, d. fc ti, auf Senfibilitat primair einwirken* 
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in innen lieh äussernden Schmerzen *) und mehrere 
andere, fpäterhin noch anzuführende Phänomene 
ieine alleinige Affektion der Senfibilität, als Träger 
des negativen Poles im thierifchen Organismus aus- 
sprechen. Dagegen fehen wir die bedeutenderen 
Krankheiten der Bruft, roechanifche , wie dynami- 
sche und chemifche, nicht feiten faft ifchmerzlos, 
ohne Ahndung einer Gefahr , bey voller Heiterkeit 
des Geiftes beginnen und enden **), f° wie, wenn 

Mittel diefe Krankheiten zu be feit igen voi züglich geeignet 
feyen, ahndete fchon Montanus, welcher dem, feine Ge. 
nefung wahr beabfichtigenden Hypochondriften , den Arzt 
und feine Mittel zu fliehen gebot. Eben deshalb ha- 
ben diejenigen Aerzte nicht weniger für Heb , welche 
obige Krankheiten an die fogenannten Geiftesknnkheiteii 
anreihen. So viel leuchtet wenigftens mit Gewifsheit her$ 
vor, dafs mit den Fortfehritten in der Behandlung von 
diefen wir auch jene zweckmäfsiger zu behandeln lernen 
werden. — Endlich weiden wir wohl das fo eigentüm- 
lich eatftellte , das Gepräge ven Angft und Furcht f6 
deutlich bezeugende Geficht der Abdominalkranken hier- 
her zu rechnen berechtiget feyn. 

■) Man vergleiche in diefer Hinficht die angftvollen Klagen 
und Schmerzen bey Ga (Iritis oder Enteritis und Pneumo- 
nie oder Carditis, bey Peritonitis und Pleuritis, bey Colik 
und Afthma u. f. w. 

**) Wie oft habe ich die Phthifis tuberculofa, ulcerofa, florida 
und pituitofa ohne irgend eine Aeufserung von Schmerz und 
Beforglichkeit tödtlich verlaufen fehen, indefs die Leichen. 
Öffnung die bedeutenden Desorganifationen zeigte. Be- 
kanntlich fucht der Bmftkranke feine Leiden mehr auf 
• Störungen im Unterleibe, auf Hämorrhoiden , Blähungen 
u. d. gl. zu lchieben , und jemebr der Schwmdfuchtige 
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in ihnen bey gefteigertem Oxydation* * tVocefte 0««* 
organifatiouen fich vorfinden , diefe faft nie in wah- 
rer Vergröfiercuig, fondern in einem Kleiner - und 
Diohterwerden, in Abnahme und Schwinden der 
firuftorgane belieben. Seibit die während derfelbe» 
entstandenen Pfeudomembranen bezeugen durch ihr« 
fettere, oft pergamentähnlicbe Textur, fo wie durch 
die FeXngkeit, mit welcher fie roh den benachbar- 
ten Theilen verwachfen f dafs hier der oxygentrende 
oder contrahirende Pol vorwalte. Und endlich wiC- 
fen wir, dafs in der Brnft das Blot fo reich an 
Sanerftoff werde f dafs tu diefem alleinigen Ge- 
fchafte die gefammten Organe der Bruft fich fcf- 
• inigen, indefTen die des Unterleibes in gleichem 
Grade fich trennen, damit Jedes von ihnen einer 
Ihm eigene Abfouderüng bewerkftellrgen könne. — 
So leicht durch Vervielfältigung der Beyfpiele von 
ähnlichen Polaritäten im thierifchen Organismus *) 
lieh aueh die Aehnlickheit deflelben mit der Bat- 
terie in Hinficht der Trennung in zwey polari« 
fh-ende Hälften noch vollkommener darlegen liefse, 
fo fchwierig foheint dagegen die Beantwortung der 
Frage zu feyn ; wo denn wohl die Indiffer enzpunkte 
lieh vorfinden mögen, die doch im lebenden Thier« 
Körper »wifchen ihnen eben fo, wie in der Vol* 

- 

' feinem Ende (ich nahst v defte wohter verfichert er fich zu 
befinden, 

9 

*) Z. D. aw fchen dem Haut - und Rcproduktroas - Syfteme , 
dem Stimmontn nebi den ihm benachbarten Theilen und 



v ■ 
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tft'ichen Sättle «ugegen ieyn müffen. Im Betreff der 
fo eben angeführten Polarität Zwilchen Bruft und 
Unterleibe dürfte derfelbe vielleicht ins Zwerch* 
feil, als das beide Cavitäten trennende, für beide 
aber gleich wichtige Organ fallen *); fie aber alle 
im Organismus aufzufinden, Ich eint bis jetzt der 
PJiyGologie noch unmöglich zu feyn, fo viel auch _ 
Nutzen hieraus für Pathologie und praKtifche Heil- 
kunde überhaupt (ich erwarten liefse. So ift es 
z. B. gewifs * dafs bey abgeänderter Schliefsung der 
im Organismus zu einem, der Batterie ähnlichen, 
Ganzen verketteten Syfteme , auch diefe Indifferenz- 
punkte ihre Stelle verändern, bald hier, bald dort* 
hin fallen müden , und es früge fioh : ob Schlaf und 
Wachen, das Entftehen und Verfch winden mancher 
Functionen, der Gefchlechttverrichtungen z.B. im 
Anfange und am Ende der Pubertät, der Thymus- 
drüfe, Nebennieren u«m.a. nach der Geburt; ob der 
Akt der Geburt felbft, die nach demfelben folgende 

Für diefe Meinung fchcinen, nebft mehreren andern, he» 
fonders folgende Erfahrungen zu fprechen: Die Functio- 
nen des Zwerchfells entziehen im Normalzuftande allema*. 
im abnormen — wie vielleicht beym Keichhuften u. f. w. — 
fleh oftmals der finnlichen Wahrnehmung ; wenn aber die- 
* fes Organ — wie bey Verletzung deffclben , Diaphragmi- 
tis u. d. gl — feinen widernatürlichen ZuAand finnlich 
wahrnehmbar iufsert , dann zeigt die Anomalie in den 
Verrichtungen der Bruft- und Unterleibs - Organe, dafs das, 
als indifferent, fie trennende Mittelorgan zu Thütigkeitcn , 
aufgerufen^worden , die vormals — bey der vorigen Con- 
ftruktion und Shüafcung der ©rgaiiifch- thierifchen Batte- 
rie «— ihm fremd waren, 

■ 

« 

s 
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Milöhabfonderung ; ob fchmerzhafte Krankheiten 
fonft fübllofer Theile , der Haare, Sehnen, Knochen, 
iJätite z.B., fich hieraus nicht, wen ig (uns zum 
Theil und befriedigender, als es bis jetzt gefche. 
hen ift, erklären liefsen? 

c) Dafs im Organismus die Intenfttät der Aktion 
mit zunehmender Zahl der Organe, wie die der 
Säule mit Vervielfältigung der Plattenpaare wachfe, 
begreifen wir, wenn wir den Menfchen als Fötus, 
Kind, Mann und Greis betrachten* Die fo unbe- 
deutenden Kräfte in den erften Momenten des Fö- 
tuslebens nehmen in eben dem Verhältniffe zu, als 
in den fpätern Monaten immer neue Theil e theils 
entworfen , theils ausgebildet werden. Aber mit 
ungleich gröfseren, für neue Functionen felbft hin« 
reichenden Kräften äufsert fich das Leben des Kin- 
des von dem Augenblicke an, wo mit dem Aus- 
treten aus dem mutterlichen Schoofse die Dauungs- 
und Refpirations - Werkzeuge in die Reihe felbft- 
ftändiger, thätiger Kettenglieder aufgenommen wur- 
den. Und felbft jetzt noch wachfen mit der all. 
mäbligen Entfaltung der Organe des höheren Lebens 
diefe Kräfte, bis endlich, wenn mit den Jahren der 
Mannbarheit die Gefchlechtstheile den eigenthümli- 
che Functionen vollbringenden Organen beygetreten 
Und, (ie ihr Maximum erreicht haben. , Nunmehro 
ift das Individuum zu feiner höchften Vollendung 
gereift, fie, die in eben dem Verhältniffe fchwin* 
det, als das nahende Greifenalter die Integrität ein- 
zelner Functionen frört, und die Summe thätiger 
Organe, fo wie den aus beiden refultirenden Grad 
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der Lebenskräfte vermindert. Was im naturgemäß 
Isen Zuftande Folge des Alters ift, wird in den 
abnormen durch Krankheit herbeygeführt , und wo 
die Reife zu frühzeitig erkünfcelt ward , mufs auch 
ein frühzeitiges Alter das Leben und feinen Genufc 
verkürzen. — So wie die Zahl» eben fo fcheint 
auch die Gröfse der Organe für den Organismus 
Und feine Verrichtungen nicht gleichgültig zu feyn, 
und auch in diefer H'mficht fich die Analogie mft 
der Volta'fchen Säule zu behaupten. Denn ob wir 
gleich bey gehöriger Zahl und Integrität der ein- 
zelnen Theile in jedem Individuum diefelben Func- 
tionen , diefelben Ab - und Ausfcheidungen und zwar # 
besonders was das niedere Leben betrifft, in feft glei- 
chem Grade wahrnehmen, fo fagt die Erfahrung doch, 
dafs bey grösserer Maffe und Extenfion fioh in den 
thierifchen Verrichtungen beftimmte Modificationett 
zeigen , die zu erklären wir aber bis jetzt fo we- 
nig freylich im Stande find, als die mit der Gröfse 
der Platten in der Batterie gefteigerte Intenfität des 
Verbrennungs Proceffes. ' So fehen wir z.B., dafs 
bey übrigens günftigen und gleichen Verhältniffen f 
in jedem Individuum, das Volumen feines Körpers 
fey auch, welches es wolle, diefelbe, d.h. für 
die Capacität der Gefäfse gröfstmöglic^e Menge def- 
felben Blutes, derfelben Lymphe u. L w. abge« 
Tchieden werde, der Pulsfchlag derfelben Aeu- 
Tserungen fähig fey, diefelbe Menge von Nah* 
rung genommen und affimilirt werden könne Ver- 
leibe Grad vpn Anfpannung, fowohl der foge- 
nannten geiftigen, als körperlichen Kräfte, befoa- 
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uWs nach Uebung, im Affekt oder Krankheit- mög- 
lich fey. Eben fo bemerken wir, dafs unter den 
verfchie denen Klaffen der Thiere das kleinere oft 
kräftigere , fchnellere und anhaltendere Bewegungen 
hervorbringe, als das gröfsere, jenes mehr Klug- 
heit, Lift, Kunfttrieb u. d« gl. äufsere, als diefes, 
tmd dennoch muffen wir es eingefteben, dafs nicht 
allein bey rerfchiedenen Thiergattungen, fondern 
felbft bey verfchiedenen Individuen einer und den 
Felben dasjenige Organ an Gröf»e (ich auszeichne« 
dellen Function in • und exten Gv die Itärkfte ift. Ich 
erinnere hier nur an das, was die vergleichende Ana«, 
tomie über das Auge, das Gehör -und Geruchorgans 
den Magen und Därme verfchiedener Thierarten, 
und nebft ihr die pathologifche über den Umfang 
einzelner Theile bey den, durch die Stärke der 
durch diefelben vollbrachten Functionen lieh aus- 
zeichnenden M enfehen lehrte« So z. B. aber die Ca- 
pacität des Bruftkaftens , die Gröfse der Lungen bey 
1\ in gern und Laufern, die Gröfse der Hände und 
Fafse, fo wie der ihnen zugehörigen Muskeln bey 
diefen und einzelnen andern , diefe Theile anfan- 
genden Befcbäftigungen und Gewerben, den nicht 
von Erschlaffung herrührenden und durch fie be- 
zeichneten Umfang des Magens bey ftarken Effern, 
der Leber bey Trinkern und zornigen Leuten *) u. £ w. 

■ 

♦) Hierher gehört vielleicht die im Jahre H07 bey mehr 
den vierzig, zum Theii in diefer Abficht geöffneten Lei- 
chen feemachte Erfahrung : dafs die, von den fo heifsen 
Sommermonaten diefes Jahres an bis zu den erften Wn- 
terraonaten , an was immer für einer Krankheit Gefterbe- 
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Wohin Aennauch, Tollten fie fich beltätigen, Gall't 
Behauptungen in Hinficht der Ausbildung einzelner 
Theile des Gehirns gehören würden. v 

Dafs die Gröfse der Aktion, befonders aber 
der rafchere Gang und das leichtere Erregtwerden 
derfelben im thierifchen Organismus, wie in der . 
Säule, von der Quantität und Qualität der flüffigen 
Stoffe , grefstentheils zum wenigften abhänge , zeigt 
die immer rege Kraft des von Säften {trotzenden 
Jünglings im Vergleiche des trägen, ohnmächtigen 
Lebens im hagern Greife; die auf bedeutenden Blut- 
und Säfteverl uft erfolgende Ohnmacht, Schwäche, 
Abzehrung; die fo grofse Entkräftung nach Krank- 
heiten mit Confumtion des Blutes und der übrigen 
daraus abgefehiedenen Säfte ; der durch colliquative 
Ausleerungen fo oft herbeygeführte , wenigCtens be- 
fehl euu igte Tod ; die Höhe der ^Functionen bey 
wahrer Plethora und den zu ihr fich gefell enden 
Entzündungen gegen die Trägheit und Schwäche in 
cachectifchen und chlorotifchen Subjecten; ja viel- 
leicht, wie fchon die Alten es meinten, die Ver- 
fchiedenheit zwifchen fanguinifchem und phlegraa* 

i 

tifchen Temperamente. 

Dafs ferner im Thierkörper, wie in der Säule, 
der böchfte Grad von Aktion da hervortrete , wo 

nen eine fo grofse Leber hatten , dafs fich diefelbe mei- 
itentheils bis über den Magen , oft bis zur Milz , mit 
der fie in einzelnen Fällen verwachfen war , hin er- 
ftreckte. Nach diefer Zeit war diefes Phänomen ver- 
fchwunden , und man fand die Leber von der ihr fonft 
jewöhnii«hen Gröf|c # 

* i 
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die am m elften heterogenen Leiter unter Jen güo» 
ftigften Verhältniften wir wirkfamen Kette ficb ver- 
einigen, fcheinen »De rauskulöfen Organe, befon- 
der» die willkührlicben Muskeln zu betätigen, die 
nicht, wie die unwillkürlichen, die Gefefse u, d # gl, 
wir Fo.rtfetzung des niedern Lebens in nie geöffne- 
ter Kette rtfdos ficb regen, nicht* wie diele, 
durch gleiche Intensität polarißrender Kräfte in die- 
Xer nie gelöften Verkettung auf immer gebunden, 
und (b in der möglich 'gröfsten Aeuberung ihrer 
Aktion behindert find. Der wittkührtfebe Muskel, 
in welchem Nerven * und Muskeif afer, jene als Re» 
präfentant der größten Hydrogeneität , diefe als 
Träger der 'gröfsten Oxygeoeität im Organismus *) 
an einander treten, zeichnet fich durch die gröfste 
Kraftäufserung — als Attribut der Irritabilität, mm 
fo wie der behende ften Aufregung derfelben — als 
durch Senßbilität gefetzt — in gleichem Grade aus, 
indeXTen diejenigen Organe, wo die einzelnen Fak* 
toren des thierifcben Lebens am meiften von einan- 
der gelbndert er fcheinen — diei Senfibilität im <*e- 
,hirn, die Irritabilität in dem Herzen — auch nue 
der gröfsten Steigerung der dem einzelnen Faktor 
eigentümlichen Aktion fähig find. Das Hirn ift 
der Sitz der zur Perception gelangenden £mp6n> 
dttflg, der Vermittler der Sinnesverrichtungen, der 

») Ich erinnere hier Mofs an le Febure*s Analyfe des Ge- 
hirns und die feoug bekannten Verfuche , wo die Mus- 
fteusber den Veilchemaft röthece u, f, w., Verfuche, welche 
die Zoochemie der neuern Zeiten unendlich vervoUkpiiunf, 
und bis au einer hoben JEWdenz gebracht hat, 
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Quell der Gedanken , feine Bewegung dagegen nur 
gering, fchwach und problematifch bis jetzt, nach 
der Behauptung mehrerer blofs mechanifch mitge- 
tbeilt. Das Herz ift in fteter, durch Intenfität wie 
Dauer ausgezeichneter Bewegung begriffen, fein Eon 
pfmdungsvermö^en nur gering und genügend noch 
nicht erklärt, vor Kurzem nocfy geläugnet und be- 
ftritten *). — Wo endlich die Subfcrate beider Fak- 
toren in ihrer Form und Mifchung modificirt, nicht 
als Nerv oder Muskel, und deshalb nicht in fo be- 
deutendem Gegenfatze, fo bedeutender Heterogene)* 
lät, zuweilen felbft unter ungünftigeren Verhältnis 
fen, durch Verminderung eines fchlechtern Leiters 
der zweyten Klaffe, wie Fett und Schleim z. B. zu-, 
faminentreten, muffen die der Senfibilität und Irri» 
tabilität eigentümlich zugehörigen Aeufserungen — 
Empfindung und Bewegung — balct mehr, bald we< 
niger vermindert und umgeändert erfcheinen, bald 
ganz verfchwinden, wie diefes die blutigen Organe, 
Bänder, Drüfen, das ZelJgewebe u. f. w* beftätigen« 

* • 

•) Bis jetzt können wir blofs die mögliche Gröfse ider Ak- 
tion im niedern — - gefchloflcnen , — nicht aber im hÖ- 
hern — in die einzelnen dynamifchen Faktoren zu ent- 
faltenden — Leben mit einiger Bcliimmtheit angeben. So 
Witten wir z. B # welcher Pulsfchlag der häufigfte, vollfte, 
härtefte ift, dürfen uns aber nicht rühmen, die -Schran- 
ken zu kennen, bis au welchen Geiftesftbigkeit und dia 
Kraft wülkührlicher Muskeln in den einzelnen Individuen 
gefolgert werden kann. Wer darf die Behauptung wagen : 
den klügftea oder ftarktten Menfchen aufgefunden au 

haben? ; 

• ■ 

i 

* * * 
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Vielleicht dafs die nur periodifch oder im abnor- 
men Zuftande hervortretenden Aeufserungen der Sen- 
sibilität und Irritabilität in gewilTen Organen, dem 
Uterus und der Harnblafe z. B. hieraus lieb felbff, 
zum Theile wenigftens erklären , und die über ihre 
Structur geführten Streitigkeiten beendigen liefsen *). 

Was endlich die Periodicität der Erfcheinungen 
im tbierifchen Organismus betrifft» fo ift diefe an- 
erkannt genug, um keiner weitern Bestätigung zu 
bedürfen. Nur das glaube ich erinnern zu müffen 9 
dafs fie, wie Ritter es zu erweifen verfuchte **\ 
nach eben dem Typus hervortritt, als welchen wir 
bey den e Jehmichen Erfcheinungen, befonders in 
der Volta'fchen Säule, bemerken. 

Das bisher Vorgetragene wird, wie mich dünkt, 
hinreichen, um die Wahrheit meiner obigen Be- 
hauptung zu erweifen: dafs die dynamifchen 
Verhäl tniffe im tbierifchen Organismus 
den Gefetzen des Galvanismus gehorchen, 
und ift diefe« erwiefen, £o haben wir für die Ana», 
logie beider faft alles gewonnen, da aus dem dy- 
namifchen Proceffe der chemifche lieh bildet, jener, 

/ als 

•) Es wäre nemlkh woU möglich, dafs wenn durch abge- 
änderte Kettcnickliefeung im Organismus« ei« Theil def- 
(elben zu einer eefönder» Thatigjceit gerufen würde, die* 
(er, je nachdem er auf die Seite des pefitiven oder ne- 
gativen Pols üelc , Zeichen von Irritabilität oder Senfibi- 
titat zeigte, ohne aus wkldichec Muskel -oder Nervcnft- 
fer zu beftchen, 

5. deflen Beyttäge, a. B. 4. St. S. j,6 fg. 
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•h Fafctor; -in dielen eingeht, und demnach bey 
gleichen Faktoren auch die Produkte fich gleichen 
muffen» Es wird diefes um fo wichtiger feyn , da 
bey dem Wiegenalter unferer Zoochemie die unter 
der Form von Ernährung, Ab - und Ausfcheidung 
der linnlichen Prüfung fich darbietenden Mifchungs- 
Proceffe, als Modihcationen der qualitativen Ver-, 
fcältniffe in denen , den Organismus conftituirendeo 
Stoffen im Allgemeinen wie im Einzelnen mit hoher 
Wahrfcheinlichkeit zwar aufgefunden» bis zur^jpo- 
Huven Gewifsheit aber nie, oder doch nur höchft 
feiten, fortgeführt und dargelegt werden können» 
So zeigt uns Anatomie und die neuere , durch Na- 
turwiffenfchaft geläuterte Phyüologie z. B. eine ver,- 
fchiedene Verbindung unter lieh felbft qualitativer 
Beftaodtheile in Hirn und Muskel, in den Nerven 
des höheren unc} denen des niedern f-ebens, den 
Arterien und; Venen., den dünnen, und dicken Däm- 
men $ den Schlgim- und Diaphanhäuten, den Orga- 
nen <Je r Bruft und denen des Unterleibes "•»^.Jjf:» 
und diefen Verschiedenheiten parallel Jeberi w^ir ^jf. 
ferente, durch Oxygen- und Hydrogengehalt befoa- 
ders fich charakterifirende Produkte, als Ab^un^ 
Ausfcheidungen refultiren> und zwar fo, dafs die* 
in ihrer Mi Teilung fich ve rwandte n Organe ähnliche, 
die von einander verfchiedenen , verfchiedene Pro- 
dukte liefern. Aber diefe in ihrer Organifation fo 
düferenten Theile vermögen wir eben fo wenig, 
als die fie wiederum conftituirenden Stoffe und die 
durch fie bedingten Produkte bis zu ihrer erften 
Arch.f.d.FhyfiQl.VULBd.lU.Htft, Z 
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Entftehung zu rerfolgen 9 bis auf ihr geheiinftes In* 
nere zu entfalten. Wir wifTen, dafs das Hirn reich 
an Srickftoff, der Muskel an KoblenftofF, das tfl* 
der Schlagader oxygenirter, das der Blutader hydro- 
genirter ift; dars in gleicher Hinficht die Abfch«. 
düngen der dünnen und dicken Därme , der Organe 
der Bruft und das Unterleibes von einander Yerfchi* 
den fich zeigen; daüs dagegen das Blut der Pfort« 
ad er und die Galle 4 als Produkte rerwandter Ot* 
gane % in ihrer Mifchung lieh ähneln \ wer aber ?er* 
mag es wohl, diefe fo mannichf ach * fo feinnuan- 
Cirten Mifchnngsverhältniffe jedes einzelnen Theiles 
durch wirkliches Auffinden und Darlegen der letzten 
Beftandtheile bis zur klaren Anfchanung zü entwi« 
ekeln, um hieraus den letzten Grund der qoaKu* 
thren Differenz in den rerfchiedenen, bis jetzt noch 
eben fo wenig erkannten Ab- und Ausfcheidungen 
zu deduciren? Ich glaube, niemand; denn hier 
Tcheint die gewöhnliche chemifche Unter(bcbuDg 
ihre Gränze gefunden zu haben, und nur ron den»» 
auf chemifche Phyfik gegründeten Experimente — 
dem gaWaniTchen alfo — .etwas erwartet werden 
zu 
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iTäber die Retpirätibn derThiöreY Vfc& 
Herrn Doctbr Niizfch *). 



Das Refpiretionsgefchäft der Thiers bezieht fech 1 
auf Organismus, Mechanismus bad Ch femin- 
in us. Von jedem befonders ; 

* I - • * 

i. Organismus, 
Das ftcfpirätions - Organ der thiere ift 
mein* die Haut, oder besonders. Die befon> 
deren Organe find vorzüglich darauf. berechnet* der 
Luft eine grosse Fläche darzubieten. Ihre Haüpt- 
verfchiedenheit befteht darin* dafs &e entweder 
Höhlen* in weiche; die Luft eindringt* öder Vor* 
fprünge, die in die Atihöfphäre hineinragen* oder 
endlich in Höhlen enthaltene Vörtprühg^ 
bilden. Die erften nennt man Kimmen* die letzi 
ten Lüftgetätse oder LurigeÖ; 

tfie irieiften Thiere haben üür leine Art von Re« 
fpirations- Organ* entweder Kiemen* oder tüngcft 
und Luftgefäfse ; und wo mehrere zu gieicner Zelfe 
Vorhanden find, waltet doch die (eike vor Üer ändern 
vor. 

Alle Thiere tüit Wirbeibeinen baberi eitt 
nohienföroiiges Refpirations - Orgah in der ferüfti 
kohle * da* Heb tnit einer fehlen ÖeÖnühg in detü 

; 9 eöiaineniatiö Je refpiranone . ahimaiium * * äactÖrl 'fehf* 
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Rachen endet. In dem Maafse, als deffen Bildung 

zurücktritt, treten die Kiemen hervor. 
" Die S ä u* e t hi e r e haben ; die vollkommenfte» 

Lungen. ; . 

In den Vögein ift die Luftröhre lang* rund» ihre 
Ringe find voll händig und knöchern; die Bronchien 
länger und . ver)ieren augenblicklich ihre iftioge^. 
wenn (Le in;dje kungenfubftanzeinjreten« JWa. l»t»go 
liegt nicht frey , füllt die Brufthöble nicht aus,. ha* 
keine wirklichen Lappen , ift mit der oberen Fläche 
an die Rippen und Wirbelbeine angewachsen* mit 
der unteren weit vom Bruftbein entfernt. Nur djele 
Seite ift vom Bruftfell bedeckt, fo dafc ße aufser- 
halb deffelben liegen. Diefe Fläche hat Löcher, in 
welche Aefte der Bronchien münden , und die Luft 
in weite, membranöfe Zellen der Bruft-und Bauch- 
höhle ergiefsen. Die Luft dringt von einer Zelle in 
die andere, deren es mehrere als Löcher in der 
tungenCubfianz giebt, ja fie dringt fogar aus diefen 
Zellen in die Höhlen vieler. Knochen, und befpült 
faft alle innern Theile der Vögel. Dieter Zellen 
find i) drey bis vier grofse und leere Seitenzel- 
len, die auf beiden Seiten von der Spitze der Eruft 
bis ins Becken abwärts laufen, 2) eine Bronchial- 
2 eile, die den unteren Theil der Luftröhre und 
die Bronchien enthält. 3) Die Herzzelle, cfie 
auf jene folgt und das Herz aufnimmt. 4^ Die Ma^ 
gen zelle in Störchen, Reihern und dem Kuckuk, 
für den Magen» 5) Zwey Zellen für die Leber^ 
die in der Mitte der Leber in eine Scheidewand zji- 
lam'menftofsen, und endlich 6) die Zelle f^/i© 
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Gedärme, die gröfste vdn' allen, < welche vom 
Pförtner an alle Gedärme, die Gefchlechtstheile und 
die Nieren aufnimmt. Das Zwerchfell fehlt. Vonj 
diefen Zellen gehn' entweder Fbrtfätze zwifchenden * 
. Muskeln zu den erften Knochen der Extremitäten 
fort, oder die Knochen liegen nackend in ihnen, 
und die Luft dringt durch in ihnen befindliche Lö- 
cher in fie ein. Doch nehmen nicht alle Knochen 

> 

der Vögel, z.B. nie diejenigen, welche über das 
Oberarmbein und den Schenkel hinausliegen, Luft 
feüf. In Vögeln, die einen grofseii Luftraum nahen, 
geht fie in die Wirbelbeine, mit Ausnahme des er« 
ften und der letzten Wirbelbeine , in die Rippen, 
das Bruftbein, die Schlüffelbeine, Schulterblätter, 
Gabelbein , Beckenknochen , Oberarm - und Schen- 
kelbein; in andern blofs in die Sehluffelbeirie, das 
Bruftbein und die Oberarmbeine; am hänfigften in 
die letzten. Ausserdem find noch faft bey allen 
Vögeln Lufthöhlen in den Knochen des Kopfs, die 
aber ihre Luft nicht von den Lungen , fondern durch , 
die Euftachifche Röhre oder durch die Nafe bekom- 
men. Die Euftachifche Röhre Öffnet der Luft in der 
Nähe des Trommelfells, die Nafe öffnet ihr in ei- 
ner Zette unter den Augen einen Autgang, aus wel- 
cher die meiften Knochen der obern Kinnlade, die 
Diplöe der Hirnfehaale und ? die untere Kinnlade ihre 
Luft bekommen* In den Federn ift keine Luft; 
ihre Bewegung haben fie von Muskeln* die an ihre 
Wurzeln bef eftiget find. 

In den Amphibien find die Lungen weniger 
Ausgebaut. Die Luftröhre thailt fich in zwey Broa- 
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cbfcn^ die alsdann, unmittelbar unA ofene Weiter« 
Tbeyung in die Limgenfobftanz Übergehn. Die tun- 
gen, lind nicht fchwammigt, fondern fnck förmig, 
langen, frey in der Prüft % und ihre innere Fläche 
ähnelt wegen ihrer grofsen und, winklichtent Zella 
der Hiube der Wiedfrhltier, in, den Schild kre- 
{en dringen d'* Bronchien tief im die Lungenfäck« 
ein und öffnen fich darin, tn.it vielen Mündungen; 
die Lungenfacke find in mehrere Kleine Säcke ab. 
getheilt * und die Zellen auf ihrer innern, Fläche 
häufiger. Die Schlangen und Eidechsen habe« 
fp. kurze Bronchien , daft die Luftröhre unmittelbar 
die Lungen zu, münden, fcbeint« Die Eidechka 
befitzen, zwey fich gleiche $ conifche und überall 
freye Longen, ; fo. tuen, die Blindfchleic h^. In der 
Ringelnatter iTt die linke Lunge fehr. klein, frey* 
die rechte hingegen fo grob, dafs fie die ganze Braß» 
hö>le anfüllt, und, am Rücken ange^achfen. Die 
Ijdiftröhre und Bronchien der frofcha rtig en Am- 
phibie n x der Frölche, Salamander, Proteus und 
Siren, h*hen, keine knorpelartigen, Ringe , hnd die 
Bronchien find kaum fichtbar, In, den Fröfcben 
fehlt aucl* die Luftröhre faft ganz und. der Kehlkopf 
mündet unmittelbar mit den Lungenfacke^» K.e. 
jungen, find conifch, frey,. fackftrmig, inwendig 
W* grofren, Zellen yerfehen. Das Zwerchfell und. 
Wittelfeli fehlt, diefer ganzen Klaffe. Die ftMt* 
^gen, Amphibien halben, aufser den Salamandern* 
#e im, Trocknen; leben ^ neben den Lungen noch 
Kien>e.n auf beiden Seiten, des, Kopfs. Bey J*H 
*?r,0.fchlarren t^eft* 6* «*ch, wenigen. Tagen in. den, 
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Kcfpf zwrSck, auf der linken Seite entfseht ein« 
QefFnung, durch welche das mit dem Mund ge" 
knöpfte WafTer wieder ausBiefst. Sobald aber die 
Vorderfüfse hervorkommen, geht diefer ganze Ap- 
parat mit dem Loche linker Seits verloren. Bey 
den Salamandern dauert er etwas länger; hingegen 
icheinen der Proteus und Siren ihn zeitlebens zu be- 
halten. Die Cireulation dieler Thiere ift in den Kie- 
men ftärker als in den Lungen, welches fchon aus 
der Theilung der Hauptarterie in Kiemenarterien) 
erhellt , und der Blutumlauf ift in den Fifchen wie 
im den Amphibien, die Kiemen haben, wirklieb 
doppelt. Die Hauptarterie theilt üph in Aefte, 
die alles Blut in die Kiemen treiben, von da wird 
es in einem Stamm gefammlet, und nun erft durch 
den übrigen Körper geführt. In diefer Form 
beharrt ße bey dem Proteus und Siren , hingegen 
verfchwindet in den Fröfchen und Salamandern die 
Kiemen -Cireulation und die Zeräftelungen der Ar« 
terie in die Kiemen verkleben. 

Endlich haben auch die Fifche, die letzt« 
Klaffe der Thiere mit Wirbelbeinen , Lungen, Dem, 
lieh eine Schwimmblaf e v die ein einfacher oder 
gedoppelter Luftfack ift, der in der Brufthöhle liegt, 
und« durch einen engen Kanal in dem Rachen die 
Luft aufnimmt» Die Vollkommenheit der Lungen 
nimmt von den Säugthieren an f zu den Amphibien 
und Fifchen immerhin ab, doch ift die Abftufung 
von den Lungen der Amphibien zur Schwimmblafe 
der Fifche nicht fo grofs als die der Lungen der 
Säugthiere zu den Lungen der Ampnibieo. In eini« 
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gen Fi f eben ifc fie gar zelligt, irte die Lange dei* 
Fröfche , doppelt wie die Lungen , und bey deif 
Kauer ift die rechte Lunge fo klein, dafs fie feie 
zu fehlen feheint, die linke inwendig glatt, und 
einer fackförmigen Blafe ähnlich. Blofs darin nn. 
ferfcheidet fie Beb Ton den Lungen, dafs fie hin- 
ter dem Schlund und unmittelbar in feinem oberen 
S?ck mit einer Luftröhre fich öffnet, die mit einem 
muskulöfen Sphincter verfehen ift. Die Form der 
Scbwimmblafe ift verfehieden. Sie befteht aus zwey 
Nembranen, einer ifcufseren feften, und einer inne- 
ren zarten und gefäfsreieben ; aufs er dem ift lio 
noch, wo fie feft Hegt, mit dem Darmfell bedeckt. 
Doch hat fie wenig Einflufs auf die Metamorphofe 
das Bluts, ifc gtetchfara nur Produkt des Mecha- 
nismus des Bildungstriebes , und fehlt in mehre- 
ren Fifcbarten ganz. Dafür find die Kiemen in 
den Fifcben vorwaltend ausgebaut, die bey de» 
Amphibien nur angedeutet waren. Sie liegen zu 
beiden Seiten des Kopfs , an knorplichte oder kno- . 
chigte Bögen bef eftiget, die man für Muhiplicate 
des Zungenbeins anfehen kann. Mit dem einen Ende 
hängen fie an dem hinteren Theil des Kopfs, mit 
dem anderen an den Zungenbein - Fortfätzen feft, 
und find beweglich, wie die Hippen mit dem Bruft- 
Lein, articulirt. Ihr innerer , dem Munde zuge- 
kehrter Rand ift rauh und gezahnt, die Seiten mit 
einer Haut bedeckt, in welcher zahllofe kleine kno- 
chigte Schuppen liegen. Meiftens find der Bögen 
•uf jeder Seite viere , die in einer Höhle liegen, 
in welche fich der Rachen von hinten und zur Seite 
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offner, und welche von dem Kiemendeckel und der 
Kiemenhaut gefcbloffen wird, die an einem Kno- 

'ehenpaare anhängt, das man als einen Tbeil des Zum 
genbeins anfehen , und welches durch mehrere da- 

'Zwifchen liegende Knorpel ausgedehnt werden kann # 
Doch findet in Betreff des Baues eine grofse Ver- 
schiedenheit Statt. Das Herz Mer Fifche, welches 
in der M*tte zwifcben dem letzten Kiemenpaar liegt, 
hat nur eine Kammer und eine Arterie, die lieh 
augenblicklich in fo viele Aefte theilt, als es Kie- 
men giebt. Zurückgeführt wirtf das ßlut durch die 
Kiemen - Venen , die fich von beiden Seiten in ei- 
nen Stamm fammlen, der aber nicht ins Herz wur- 
zeit, fondern die Natur der Aorta annimmt, und 
fich im ganzen Körper verbreitet. Dies Blut wirf! 
von Venen wieder aufgefammlet , die in eine Hohl- 
ader zufammengehn, welche fich ins Herz ergiefsr. 
Sofern ift auch bey den Fifchen, wenn fie gleich 
ein einfaches Herz haben, doch eine doppelte 
Circulation vorhanden. » 

Die Thiere ohne Wirbelbeine haben 
keine f efte Norm in dem Bau ihrer Refpirations - Or- 
gane. Die höhlenartigen Refpirations - Organe derfel- 
ben öffnen fich nie im Munde oder Schlünde. 

In den Molusken find alle Arten von Refpi- 
ratious- Organen, höhlenformige, vorfpringende und 
aus beiden gemifchte. Einfache Höhlen , ohne Kie- 
men in denfelben, findet man bey vielen Gaftro^ 
poden, Limax, Helix, Bulimus, Planorbis, Nerita 
u.f w. Die Form der Höhl.- ift unbeftändig, und 
öffnet fich rechter Seits unter dem Rand des Man- 
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teil, Die feueren Wände derfelben haben ein« iAJ- 
lofe Menge Blutgefässe. Vorfpringende Kiemen fin- 
det min bey den Ga&ropodce, namentlich bey Do- 
ris, Tritten, Aeolswiwmere CAeolida), Blate- 
fchnecken (Phyllidia), Seemoosfcbnecken (Scyllaea), 
Naphfcknechen ( Patella) u. a. Bey den Tritoneti 
umgeben die Kiemen* wie Federn den ganzen Köt> 
per f bey der Den« in eben der Geftalt den After, 
fcey den Aeolswürnpern liegen ße am Kücken über 
einander, bey der Seemoosfehnecke, beben lie die 
Geftalt ?on PinXeln am Rucken, heym Clauens die 
Geftalt fächerförmiger Federn zur Seite. In Höhlen 
liegende Kiemen haben andere Gaftropoden, Acepha- 
len und Cepbalopoden. Die Gaftropoden haben 
prismatifch - blätterigte, federförtnige, die Ac.epbalen 
blättrigte Kiemen, die in, einer Höhle liegen, wel- 
che durch eine ftarhe obere und hintere Oeffnung 
Waffer fchöpft. Die Sepien haben zwey pyrami- 
denförmige, in eine.m grofsen Seck liegende Kiemen« 
pierer Sack, öffnet fich unter dem Hälfe in der Ge- 
ftalt eines umgekehrten Trichters. Die Circulation 
der Molusken ift doppelt ; kein Blut kömmt in die 
Aorta, was nicht vorher durch das Refpirations- 
Organ gegangen, ift. Einige haben ein^ andere zwey, 
gar drey Herzen doch hat jedes, derfeiben nur ei- 
nen Ventrikel. Aus dem einfachen Herzen entfpringt 
die bloCse Aorta, und die Hohlader verwandelt ücb, 
ohne dafc ein muskulöfer Sack dazwifchen kömmt, 
in die Kiemen . Arterien. Die Kiemen. Venen füh- 
ren das Blut in die eine Herzhöhle zurück« Diefe 
allen Gaftropoden und Acephalen geroeinXchifüiche 
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Circulation ift alfo der Circulation bey den Fifchen 
fällig entgegengefetzt, N in welchen die aus dem Her? 
zen, kommende Arterie in die Kiemen geht, und 
die Kiemen - Venen in die Aorta, umgewandelt wer* 
den. Wo, zwey Herzen find^ z. B.. in den Brachio- 
podei, bleibt die Circulation die peinliche, beide 
Herzen find aortifch. Und in den Sepien, die drey 
Herzen haben , verlängert (ich das mittelfte in. eine 
Aorta, und nimmt die Kiemen* Venen auf, und 
fjus den Seitenherzen entfp ringen Kiemen* Arterien, 
und Hohladern gehen in fie zurück* 

In den Cruftaceen wird die Relation blofs, 
durch Kiemen vollbracht, die bey den Decapoden, 
aus dem ohexen Theil der Beine entftehn, aufwärts 
fteigen, und vom. Rückenfchilde bedeckt find. Di« - 
Krabben (Cancer) haben Geben blattförmige Kiemen 
auf jeder Seite, bey den Krebfen (aftacus), Heufchre- 
cken - Krebfen (Palinurus) und Langarm - Krebfen 
(Gralathea) aber beftehen £e aus zahllofen und wei- 
chen Fäden. Bey den Schaufel • Krebfen (Squilla 
Febr.) entringen fie von den Scbwanzfloffen , äh- 
neln den Pinkln, und find mit den Flotten von 
gleicher Zahl. Die Kiemen der Monoculor um (Cru- 
ftacea Brancbipode) fyeftebu aus mehreren articulir- 
ten, am Rande behaarten Blättern x die am unteren 
Theil des Körpers frey liegen. Einigen derfelben 
dienen fie zugleiqh f\p%t der Fufse zur Bewegung. 
Der Blutumlauf ift der nemliche wie bey den Ca-, 
ftropoden. 

Pie Infecten haben Iceine Blutgefäss«, elfo, 
auch keinen Kreislauf \ das Blut wird vom Soetfey 
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kanal abgefondert, und ergiefst (ich unmittelbar in 
die Zwifchenränme aller innern TheiVe. T$s kann 
daher nicht, wie bey den Vorigen Thieren, dem 
Befpirations - Organ zugeführt werden , fondern 
dies breitet (ich überall zwilchen daffelbe ausl 
Die Infecten haben faft alle einen vorzüglich 
vollkommenen Apparat innerer Kanäle, die 

r 

durch mehrere Oeffnungen Luft fchöpfen, ürid fio 
daher allen inneren Theilen durch zahllofe Zweige 
zuFühren. Einige derfelben fuhren Tie den Brüftv 
und Bauchmuskeln , andere dem Darmkanal und 
den Gefchlechtstheilen, andere dem Kopf , deirFlii. 
geln und Füfsen zu , und verbinden fich mit denen 
auf der entgegengefetzten Seite. Die Kanäle find cy- 
lindrifchund beftehn aus zwey Blättern, deren äufse- 
res mit fpiralförmigen und knorpligten Fäden umge- 
ben ift Daher fallen fie nicht zu, und heifsen T rä- 
che ae. Meiftens liegt auf jeder Seite des Körpers 
eine folche Trachea, die vom Kopf bis zum Schwanz 
heruntergeht, und gleichfam der gemeinfehaftliche 
Stamm der übrigen ift. Der Durchmeffer des Stamms 
ift rund, eckigt, ellyptifch, der Aefte hingegen faft 
immer rund. In einigen * vollkommenen Infecten 
dehnen fie fich hie und da in Schläuche aus, die 
keine knorpligten Fäden haben, und daher zufam- 
menfallen, wenn fie luftleer find. Die äüfserea 
Oeffnungen diefer Luftkanäle heifsen ftigmata, 
Tpiracula, larynges; fie befinden fich immer 
Idols am Rumpf des Infects, oder an einem Fort* 
fatz deffelben. Bey den meifteniiegen fie zur Seite, 

« 

bey einigen Larven vorn oder hinten , oder an bei- 



Digitized by Google 



— 36 5 
den Orten zugleich. Der grßfcte Theil und alle 
reifen Infecten. haben mehrere Paare derfelben^ 
die fechsfükigen nicht über jzwölf und nicht Unter 
fechs , bey, den Scolopendern fecbzjg und mehrere. 
In einem Segment des Infects findet man nie mehr 
aU ein Paar. . Die Geftalj, derselben ift meiftens 
rund, ejlyptifch, ( der Rand hat zwey Klappen, die 
das Luftloch, fchliefsen , \penn üe üch zufammenle* 
gen. In einigen Infecten ^ft .nur eine, in andern 

* 

Und mehrere Klappen , in anderen , ftatt derfelben, 
Federn qder Borgen, In der Verwandlung der In* 
fecten wird; auph r da:s Refpirations - Organ verwan- 
det Bey den Djpteris hat die Larve nur eine 
Röhre: ,*n* hintere* , die Puppe zwey an der Bruft, 
und dj^s ^o^kommene Infect mehrere Spiracula zt* 
beiden Seiten. Einige unvollkommene Infecten ha* 
ben gar kein*, oder t febr unvollkommene Lufrge- 
fäfse^, einen Stauern ohne Aefte, andere haben zwar 
vollkommene L,uf tgefäfse , aber, .Keine oder verfehl of- 
fene Spiracula} dennoch,- bekommen üe nach der 
Verwandlung, wenn üe zu den geflügelten gehören, 
ein vpllftändiges Luftfyftein mit offenen Mündungen. 
Hingegen giebe es unter ; den ungezügelten manche, 
2,. B. Spinnen , Kellerefe),, die nie Lnftgefäfse ha- 
ben. J)ie Wafferläufe (Idottea Fabr.), welche auch 
keine Uftgejäfse beützen , haben Kiemen unter dem 
Schwanz. Allo auch bey den Infecten giebt es Kie- 
men, ja manche noch unvollkommene und geflü- 
gelte In£ecj*p,^z. B. die I^rven der Tagefliege» 
Ülphemera) t und die Nymphen f 4er Schnaken (Ti- 
p*l*> ^«a^ivcb KUfltfpy BS ferneren babta 
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mehrere blattförmige Kiemen zur Seite* einige 9chna> 
ken ein Hnfel * oder Feder förmiges Kiemenpaar an der 
Bruft. Die ungeßügelten tttfecten ohne Luftgefäfse 
und mit Kiemen gebore* vielleicht zu den Crufta- 
ceis; die aber* welche weder des eine noch dat 
andere halben, find zweideutigen Wetens. tinige 
InfeCten, z. B. die Spinnen, fcheinen Ölutgei-äfse zu 
befitzen, und diefe habe* vielleicht keine Lnftge- 
fäfse * und umgekehrt* WO Luftgefäfse ünd\ fehlen 
die Blutgefäfcei. 

Unter den W ürm er n~ haben alle InteftiriaL 
Würmer i die WafTerfch längeichen (Nmis) > die toti- 
ften Regenwürme^ die ßlutigel, die iFadertwürmer 
(Gordius) ü. a. m. kein befandet«* Refpirations- Or- 
gan. Die andern haben pinfelfcrmtge oder jfecher* 
förmige Kiemen, welche paarweiie an der äuf se- 
ien Seite des Körpers fitzen ; z. B. die Wurmröh- 
ren (Serpula)^ Sandköcher (Amphitrite)* Steinbobrer 
( AmphinottJfe) j SeeräUpen (Aphrodite) und Nerei- 
den (Nereisj. Sonderbarstes* dafs die Würmer, 
wenige ausgenommen, tinter allen Thieren ohtae 
Wirbelbeine, allein rotbes Blut haben, das durch 
ein Vollftommnes Gefatsfyftem, aber ohne Herz , her« 
{angetrieben wird. Die Arterien gehri Unmittelbar 
fn die Venen, und die Venen in die Arterien über* 
Alle haben einige Gefäfsf tlrome * die patailel neben- 
einander- der Länge nach im Körper herablauf et* , 
deren Verhäitnifs bey denen , die Kiemen haben • 
Äärin befteht, daß fie Aorten find, wenn fie däe 
%Blüt im Körper ▼ertheiien; Hohlreneni weim fie 
ee aurückfühfetti Die Venen fftbreii es i* die Kits 

ff 
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roen, and ans den Kiemen kömmt es in die Aorta? 

Zurück. ' 

Bey den Zoophyten fehlt meiftens das Re* 
fpirations Organ ganz; Doch febeioen die Seeigel 
(Echinus), Seefterne (Afteria) und Seeblafeu (Holo~ 
thuria) es zu beßtaeu. Die Seeigel und Seefterne 
haben taWlofe offene Röhren, die fich zuruekzie- ' 
Ben, auf der ganzen Oberfläche deä Körpers hef 
den Holothuriis fcheint eine Höhle * die in der 
Nähe ■des Afters lieh öffnet und einwärts lieh zer- 
äftelt, die Stelle eines Refpirations * Organs zu Ter« 
treten, Den übrigen fehlen Luft -und Blutgefäße 

' ' 4. Mechanismen , 

Der Mechanismus der Refpiration ife 
bey det| *RUgelflirereti hinlätiglicn bekannt Be/ 
den Vögeln ift er eigenthümlich wegen Mangel 
.des Zwerchfells 1 de* feiten Lage der Lungen und 
des Uebergangs der Luft in andere Behälter, Die 
tleufa , welche die tintere Steche de* Lungen/ und 
nachher die Seitenwände der Bruftböhle überzieht* 
▼ertritt mit den ihr angehefteten Muskeln einiger^ 
mafsen die Stelle de* Zwerchfells. Jene Muskeldl 
Spannen die Pleura und erweitern die Lungen* da> 

mit die Luft- eintreten mufs, Doch ift die Ausdeh- 

■ > 

nung der Lungen hief weit geringer als bey den 
Säugthieren, und erreicht das Bruftbcin t*ic% Vor* 
züglieh werden durch die Erweiterung der Bruft* 
böhi« die grobe» Zelte* mit Luft gefüllt* Dalle* 
find auch die Knoöheu darfelbfcn beweglicher, uadf 
ihre Rippen beben einen Veränderlichen Winkel} 
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der in dgr^^jtu«* Ai ticulation bat. ItlcJßTTl d*6" 
fcr Winkel durch einige Muskeln gedehnt, un*d dio. 
Rippen zugleich ,nach vom und na*h euAen gefcho- 
ben werden, entfern* fich das -Bruftbein ftark von) 
R$ckgratb* Die Bafpiration erfolgt durch Veren- 
gerung der Bruft-uud Bauchhöhle. •, Der Rippen* 
Winkel wird wieder durch eigenthümlicbe , und dier 
Bauchhöhle durch ihre Muskeln . zufcömmengczo- 
gen. Im,*Straufc: folfen, die Zellen Müsketfabrn ha- 
ben; wenigftens fi ftd die Lungern überall c<4ptna*rjl 
und treiben die Luft aus» Di*t hohlfn-. Knochen 
können die. ^ufc, w*der eigfnipäc^tig^ipziehn^^ 
tusftofsen, fondern fie ftagnirt in dem Tel ben. 

Die Amphibien haben *{nen> andern , weit 
unvollkomnoneren Mechanismus, weil fie kein Zwerch- 
fell, einige keine , oder unbewegliche Rippen "an- 
dere kein Brofibein t befitzen. pi«: , forehfe'nnigen 
Amphibien, die keine Rippen haben, , und die Schild- 
kröten, deren Bruftknochen in eine fefte Schaala 
verwachfen find, Tollen nach TownXon, durch die 
Erweiterung ihrer weichen Kehle inlpiriren, Mit- 
teilt dcrfelben bewirken fie bey .gefcbloOenen Kie- 
fern, einen leeren Raum, in welchen die Luit ein* 
dringt, und drücken fie dann durch Contraction 
der Kehle, bey verfchloUenen Nafftnlpobem in die 
Lungen herunter. Sie exfpirireji nach ihm durch dip 
Bauchmuskeln. In der That ficht man auch bey 
dielen Thieren eine deutliche Bewegung der Kehle, 
wenn fie refpiriren, die uru*r dem Wafter aufhörte 
Da aber die kleine Quantität von Luit, die bey je- 

i. u',:l .. j ** r | i 4 ; ♦ ... -!\ t • . dtT 
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der Erweiterung der Kehle in ße eindringt ^ zur Au. 
Füllung der Lungen nicht zureicht, und* die Bewe- 
gungen der Kehle wirklich auch häufiger lind als 
die Action der Lunge , fb glaubt man', die Lunge 
werde allmählig angefüllt. Sonderbarift.es, däfs 
plötzlich die Lungen derFröfobe anschwellen^ wenn 
lie lebendig geötfnet , und zwei" allemal , wenn ihro 
Kehlmuskeln durchschnitten werden. Ihr* lnfpira- 
tionsart ift daher nicht klar. Die Exfpiration wird 
wahrfcheinlich bloTs durch, die Contrac tili tat der 
Lungenlacke vollbracht, da die Bauchmuskeln unthä- 
tig lind. Amphibien, die bewegliche Rippen ha- 
ben, infpiriren und exfpiriren mitteilt diefes Mecha- 
nismus. ...... 

Das Lungen » Organ <SchwimmblaJ!e) der Fi f che 
wirkt trage , wird Schwerlich jemals ganz i gebeert, 
und dielnfpiraüonan und Exspirationen erfolgen in 
langen Zwifchenräntnen. Der £\Sch Schöpft bfoSsa 
Xnfifc an der Oberflädhe * oder Luft mit Waffer, 
•und drängt fie in den Schlund , zseHt :dehJ>ohiünd 
amter. und über 4er Mündung der .Schwimm »taia 
2ü£ammen ^ öffnet den erften Sphincter , iver* 
Schließt ihn wieder nach * der Aufnahme der Lofe» 
•und 1 öJFnet >danu den zweyten an der Sohwmrtnbltfe» 
Diei Expiration erfolgt durch die 1 Elafticitit dies 
JSehlauchs und die fuoetffiye Oeflhnmg beltfer Spfcto. 
cteren. Uebrigens Scheint 'dies Organ kelafefflSfoflufg 
'auf die Oekonomifj de«i FUches zu' Uabefrj' -weder 

■ 

fcur Refpiration noch zum Schwimmen zu dieheb, 
und ei* zwecklofe* Produkt des BiMangsCriebe^ wie 
- A*ck t fi dl Pkyßöl* vm+ßdAlU #a/rS ■ A i 
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die Brüfte** Männer, die ClitoHs der Weiber , die 
Beutelknochen der männlichen Beutelthiere, die Af- 
terflügel an den Flügeln der Vögel zu feyn. 

Die frey flehenden Kiemen der Frofcb ^ und Sa- 
lamander-Larven bedürfen keines befondern Mecha- 
nismus-, weil lie immer hb^jon Waffer, befßült. wer- 
tem Wenn aber bey den Frofehlarren die Kiemen 
in den Kopf zurücktreten , und auf der linken s Scite 
. eine Oeffnung entlieht, fo Schöpfen fie durch den 
Mund Walter, und treiben daffelbe durch. die ge- 
nannte Oeffnurig wieder aus« Derfelbe Mechanis- 
mus fcheint bey dem Proteus und der' Sirene Statt 
zu finden, wenn gleich die Kiemen immer auswen- 
dig frey ftehn. Bey den Fifchen ift die mechant- 
. Iche Bewegung der Kiemen fo regelmäfsig als die 
, Kxfpiration und Infpiration der Lungen der Sa'uge- 
thiere und Vögel. Sie Öffnen die Kinnladen, erwei- 
i tarn die Höhle des Mundes und ziehn das Waffer 

4 

t ein; "dann verengern fie die Mundhöhle, öffnen die 
Kiemendeckel ;und Kiemen- Membran, und -treiben 
das gefchöpfte Waffer wieder; durch die Oeffnnngen 

* — 

. der Kiemen aus. Die Kiemen bewegen fich theils 
t durch die Oeffnung und Schliefsuug des Winkels, 
den die Bogen des Zungenbeins in ihrer Articula- 
fction haben, theils durch eigentümliche Muskeln^ 
.die an de» Extremitäten jener, Bogen adbärire», und 
' fie vorwärts und rückwärts fchieben» , , . - 
Unter den Thieren ohne Wirbelbeine athmen 
einige Molusken Luft, andere Waffer. Jene, die) 
Lufthöhlen haben, fteigen, wenn fie im Waffer find» 
. an Pflanzen und andern Körpern aufwärts und fchö- 
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pfen Luft, Wenn W ab die Oberfläche gekommen 
find. Dadurch werden fic Ungleich leichter, und 
können nur in dem Maafse fidi wieder in die Tiefe 
fenken, als fie die Luft ftusläfferi. Dies lieht maii 
befortders an den Scheibenfchneeheu (Plänörbis) 
und Vielfrafsfchnecken (Butimus). Die Infpiration 
und Exfpiratton wird durch Erweitetüng Und Ver* 
engerung ihrer Lufthählen 'bewirkt,' ift übrigent 
weder rythmifch noch regelmässig, fonderö fteht 
oft lange ZeiF-frill. Molnskett mit Wiewen . in Höh«, 
hn, wie die Aceffhalen und- te^halopödeu) athmert 
Waffer, aber träge, wie jene die Luft. Wo dio 
Kiemen frey Hehn, werden fie meifuns durch eigne 
Muskeln regelmäßig bewegt* . * ' 

m 

Die Cr uftaceen leben grb^tiintheite Ith Waffe** 
einige auch im Trocknen, und der Flufskrebs kam» 
Wenigftens lahpe Zeit des Walters entbehren« 
Di efe Thier e find die einzigen unter denen, die Kie* 
inen haben, welche dite frey e Luft ätbrnen. Wö die 
Kiemen vom Rtickenfchilde bedeckt find * dringt das 
Waffer durch eine Oeffnung, die mit Klappen verfe* 
hen ift, «ü beiden Seiten der Kindladen ein« tn den 
Schaufelkrebfen (Sqüillä) ftehtl dte- Kiemen frey* 
fie bewegen fich lebhaft und regelinäMg mit detl 
Schwimmblätterri , än Welchen fie durch Muskeln 
befeftiget find. Auch die Braflcblpoden (Mofiöculi L.) 
und der Ichtycercus hat frey« KieiWeUf die Ifttmerhitl 
dureh Muskeln vorwärts und rückwärts bewegt wer-« 
den , wodurch Ätigleich der Köfpef tnii ¥öf Wart* 

•f - ■ •..>..*,«. ... ^ "A * ■ * 



gefcLobca wird, wenn die BeweguDg Ctark ilt. I>a- 
her ihr Name, Brasebipoda. 

Die Infecten mit Luftröhren athmen ölofse 

Luft, und ej ift Sonderbar, daf* felbft in fölcbea 
Larten und Popper, die keine, oder ge£chlolfene> 
Spiracula haben, die Luftgefäfse mit Luft gefüllt 

keL Der Durchmefler ihrer Luftgefäfse ift meiften* 
unr eränderlich : die Luft dringt in diefelben ein« 
wenn die Klappen fich öffnen , und wird Vielleicht 
durch den Luftzug bewegt , wenn die Klappen 
anf beiden Seiten zugleich geötfnet find Andere In. 
fecten, dje Dipteren, Hymenopteren , Lepi dopte* 
ren und Koleopteren haben fehl äffe und ftellenweife 
fchlauch förmig ausgedehnte Luftgefäfse. Diefe üeht 
man , wenn ihre Bedeckung durchüchüg ift , in lau- 
gen nnd ungleichen Intervallen anfeh wellen und zu- 
fammenfallen, vielleicht durch eine wechfelnde Zu- 
fammenziehung und Erweiterung des Bauchs, der 
mit articulirten und beweglichen Ringen umgeben 
ift, die den Kippen ähneln, und zu beiden Seilen 
Falten haben, welche Heb erweitern und zufam- 
menziehen kennen. Qiefe Infecten haben ihre mei- 
stens Luftgefäfse im Bauch, nnd man ileht auch, 
dafs fie ihn bewegen. Die Wafferinfecten mit Luft- 
fchläuchen, befonders die. Larven, fteigen an die 
Oberfläche de» Waffers, öffnen il?re Spiracula wie 
die Larven der Mücken, oder heben die Flügel- 
decken auf. wie der WafCerkäler ( Dytifcus ) , . öder 
verlagern, warin £* das Luftloch an dem beweg- 
liehen Schwankende haben, daffelbe, bis fie die 



Digitized by Google 




Dtofc en-eicne*. Äie ' Wafferlnfeeteri' mit '«äw*gli- 
chcn Kiemen, wie die Wafferlätffe (tdorea Fabr.}, 1 
und die Larven der Epbemera, bewegen diefelben; 
die, mit onbeweglicheh Kiemen ', z. B. * 'die Nym- 
phen der Federhornfehnecken (Tip ula plumöfa)^ 
belegen den ganzen Körper. Wafterlarven ohne 
Euftgefäfse und Kiemen fixiren Höh mit den Hinter- 1 
fufstn ah etwas, und bewegen dann den ganzen 

Körper, damit ihre Haut immerhin von frifchem 
► f 
WafTer befpült werde. Bey den ungeflügelten In- 

Xecten, die gar keine befondern Refpirations - Or- 
gane haberi, bemerkt man auch keine Bewegung* 
des Körpers, die auf diefe Function Bezug hätte. 

Würmer mit Kiemen mögen wohl die Action 
diefer Organe haben. Andere, die kein befonde-^ 
res Refpirations - Organ beGtzen, bewegen den gan- 
zen Körper, um beftändig neues WafTer mit ihrer 
Oberfläche in Berührung zu bringen. Dies Geht 
man an den im Gaffer lebenden Regenwürmern, 
Plattwiirmern (rtanärii), und befonders deutlich, an 
Jen Bfutigeln , 'die lieh mit ihrem hinteren Theil 
iijeireV, und nun den ganzen Körper in eine wel- 
lenförmige Bewegung bringen. Eben diefe Bewe- 
gung hat unter den tnfecten die Larve der Tipula 
plumofa. Bey den übrigen Würmern bemerkt man ' 
keine Bewegung. 

Die meiften Zoophyten haben keine befon- 
derert Refpirations * Organe, mit Ausnahme der See« 
fterne, Seeigel und Seeblafen, wo aber «Jer Me- 
cnänismus nicht bekannt ift, t)och athmen He W^f- 
fer. Andere bewegen den ganzen Korper , z. B. 



574 — - 

die Cercam epbe»era , die 6ch wechfelsweif* 

fcbnel) walzt find dann wieder mbu, 

3. Chemismus der Refpiration« 
Der Sauerftoff der luft wird- vermindert, der 
KohlenftofF vermehrt. Doqh hängt dies nicht voa 
jenem ab, auch wird der SanerftofF nicht etwa» 
von der Hoh e verfcbluckt. Denn Spallanzan« 
bat in reinem SticfcftofF- oder WafferftojF Gas athroem 
latfen, und die Erzeugung des hohlenfauren Gas 
war einerley, ja gröfser als in atmQfph|rifoher Luft» 
gey grofser Hitze, nach der Mahlzeit, bey ftarker 
JVluskelanftrengung und anderen Reitzen wird mehr 
SauerftoiF verfchluekt, mehr KohJenfäure erzeugt» 
Daher wird von Thieren im Winterfchlaf die Luft 
f aft »nicht verändert ; aber nach dem Tode thut die 
Fäulnifs^ was die Refpiration thut, fie zerfrört den 
SauerftoiF der Luft, und vermehrt ihren Kohlen« 
ftofF. Doch find hiervon die Absonderungen , z, B* 
die Galle ausgenommen* Auch bey der Fäulnifs be* 
fchleuniget die Wärme jenen Procef*, und die Koh- 
letifäure erzeugt (ich auch in reinem Stick - oder 
Waffelrftoff-Gas. Der Chemismus der Refpiration 
Jijlngt alfo ab von einer phyfifohen VerwandtXchaft 
des Sauerftoffs zur gelatinös- albumiqoTen tjiierifchea 
JWaterie und einer Abneigung diefer Materie gegen 
. die Kobtenfäure, Die Haut thut das nemliche, was 
die befoqderen Refpirations • Organe thun. Der Grad 
der luftveränderung hängt von der Vollkommenheit 
der Refpirations - Organe ab. Die Amphibien ath- 

inen fcärker durch die Haas w4 fcerbeo Ichpeller, 

- 

X 
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*e»B die Hantfunctiony als wenn die Lungenfuriction 
gehemmt ift. Die Mdlusken und Wärmer abforbi- 
irenr'Tor ihrem Tode in einer gefchloffenen atmo- 
fphärifchen Luft» : allen Sauerftoff, die Säugetbiere 
und V6gei von «wanzig Tbeilen SauerftofF in der 
etmofphärifchen Luft nur fünfzehn , feclizehn , fieb- 
■zehn Theile. >*i 

Die im Waffer lebenden Thiere athmen die Luft» 
Und zerfetzen das Waffer nicht. Denn in dem letz- 
ten Fall würde Wafferftoff frey werden , und die 
Thiere müfsten auch athmen können in einem von 
der Luft getrennten, oder mit einem irrefpirablen 
Gas bedeckten Waffer* Allein unter diefen Um-' 
ftänden fterben iie. Auch wird die Luft über dem 
Waffer ihres SauerftofFs beraubt und mit Kohlen- 
fäure gefchwängert. Doch geht die Refpiration im 
Waffer träger als in der Luft von hatten , weil we- 
niger Luft im Waffer ift , und diefelbe darin nicht 
lo fchnell erneuert werden kann. Thiere, welche 
in anderen leben, z. B. die Inteftinal- Würmer, ha- 
ben auch Sauerftoff nöthig, um zu beftehen, wenn 
gleich wenigeren, und verändern die Luft, wie al)e 
andere Thiere, wenn üe ihr ausgefetzt werden, 
Sie muffen den Sauerftoff von den Thieren bekom- 
men, in welchen iie find. Auch die Zoophyten 
können der Atmosphäre nicht ganz entbehren. 

Zur' Fortdauer* des Lebens wird nicht allein, die 
Aufnahme des SauerftofFs, fondern auch die Ent- 
fernung der Rohlenfäure erfordert. Die Thiere 
fterben in einer gefchloffenen Luft nicht allein durch 
die Abnahme des Sauerftoff* , fandern auch durck 
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die Anhäufung der Kobleftfäure: * *e*mittejft ihref 
eignen Atherom .Wahrend des Winterfchlafc haben 
die Thiere keine Refpiretion. Sie wird atto/btefe 
zum freyen Leben erfordert. Ree Effekte find 
l) Wärmeerzeugung, 2) Vermehrung der 
Reitzbarkeit der c on tractti ren Theile, 
3) Gerinnbarkeit des Bluts und des Nlrb^ 
rurigsftoffs, ; 

Der Hauptvermittler diefer Wirkungen Jcheint 
das Blut felbft zu feyn. Daher der Mechanismus» 
dafs alles Blut erft mit der Luft in Berührung ge- 
bracht wird, ehe es fich im' Körper ausbreitet, 
Das Blut hat zwar feine Roth» von der Oxydation feU 
nes phosphorfäurcnEifenoxycfo. Doch wird es hellrö» 
ther durch die Refpiratiom Jene Verwandlung er- 
eignet üch in dem Maafse vollkemmner als das Ori 
gan und fein Mechanismus vollkommner, und die 
Luft an Säuerftoff reicher ift Duck ftebn jene Mo- 
mente nicht überall mit einander in gleichem Ver- 
bältnifs. Bey den Vögeln und lnfecten berührt 
die Luft die gröXste Fläche, dann folgen die Säu- 
gethiere, die Fifche, Cruftaceen, ; Molnskcn, Am. 
phibien, und zuletzt die Thiere.-, weiche gar kein 
be Fond eres Refpirationsorgao haben. Ferner kömmt 
es auf den Mechanismus und auf die Gute des Me- 
diums an 4 das refpirirt wird. Das Waller ift da- 
zu weniger fähig-, als die Luft* ' Der Mechanismus ' 
bey den lnfecten ift nicht fo vollkommen als bey 
den Vögeln, die alle drey Momente in gleicher Voll- 
kommenheit haben. Die Fifche, die Crufcaceen und 
die meifteu Molusken athmen Waffer * derMechav 



Digitized by Google 



nistnus ift träge, und das Organ Bat' keine, bedeu- 
tende Räche. Bey den Thieren, die blofs durch di* 
Haut athmen, Kömmt es darauf an, ob die Haut 
yiele (Jefäfse habe f die Thier« fich bewegen , unc* 
in der Luft oder im Waller athmen. Mit diefen Mo-j 
menten ftehn die Einfiüffe der Refpiration, auf den 
Organismus im genausten Verb äl toi fs. Die Wärm* 
ift bey den Vögeln am ftärkften, dann folgen die 
Säugthiere, auf die Säugthiere die Infecten. Auch* 
die kaltblütigen Thiere, felbft die Pflanzen entbin- 
den Wärme. In den Bienenftöehen fteigt fie bis iuri 
Temperatur der Menfchen. Die Wärme entftebt 
durch die Zerfetzung des Sauerftoffgafes , das als 
Solches nicht durch die Membranen dringt. Den 
WärraeftpfF trennt üch von feiner Balis.. Doch mag' 
nicht alle Wärme aus dem SauerftoiTgafs fchon in 
den Lungen , fondern zum Theil erft allmählig auf 
r dem Wege des Bluts durch den ganzen Körper frey 
werden. 

Dann fteht die Vollkommenheit der Refpiration 
mit der Muskelreitz barkeit im Verhältnis , 
Pie Vögel lind am beweglicHren, fie fliegen faft alle, 
einige fliegen , fchwimmen und gehen zugleich« Die . 
Säugethiere find zu fo ftarken und rafchen Bewe- 
gungen nicht fähig. Hingegen laufen und fliegen die. 1 
Infecten fchnell , einige fchwimmen fogar auch , und 
außer ihnen und den Vögeln giebt es keine andern 
Thiere, die jene drey Arten der Bewegung zugleich, 
^efäken. Läfst die Thätigkeit des Körpers nach» 
lo vermindert fich auch die Refpiration, und um- 
gekehrt ; durch Brf tickung wird die Reizbarkeit der. 
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Muskeln vermindert, durch s das Athmern icf rei» 
»en SauerftofFgas vermehrt; 'die den Lungen nahe 
liegenden Theile , das Herz und das Zwerchfell, 
haben die meifte Reizbarkeit, und Tie nimmt ab in 
dem Maafse, als fie fich vom Herzen entfernen. 

Endlich fteht noch der Ernährungsprocefs 
und die Gerinnbarkeit des Bluts mit der In* 
tenfität der Refpiration in Verhältnifs. Durch die 
Refpiration wird der Milchfaft in Blut verwandelt, 
und das aus der Ader gel äffe ne Blut gerinnt an der 
Luft. In kaltblütigen und erftickten Thieren ift 
das Blut flüfüger. 

Wacbsthum und Reproductions -Vermögen fte- 
hen mit der Refpiration, jenes im direkten, dies 
im umgekehrten Verhältnifs. Je ftärker die Refpi- 
ration ift, defto fchneller wachfen die Thiere, defto 
weniger reproduciren fie verlohren-gegangene Theile* 
und umgekehrt. Fifche, Amphibien, Cruftaceen, 
Molusken, Würmer und Zoophyten wachfen lang. 
Tarn , und faft fo lange als fie leben , und haben 
alle ein ftarkes Reproductions - Vermögen. Die Fi- 
fche erfetzen ihre Floffen , die Amphibien Schwanz, 
Füfse und Augen, die Crnftaceen ganze äufsere 
Glieder, die Molusken follen den verlobren gegan- 
genen Kopf reproduciren, welche Eigenfchaft den 
Deutfchen gegenwärtig fehr zu ftatten käme, und 
bey den Wurmern und Zoophyten hat vollends das 
Reproductions - Vermögen kein Ziel. Die Vögel 
wachfen am ftärkften, dann folgen die Säugthiere» 
dann die Infecten. Die Vögel und Säugthiere re- 
produciren nur ihre pflan^enartigen Theile, Ober» 
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haut, Haare und Federn.; die Infecten, wenigftens 
die yollkommnen, gar keinen Theil«, nicht einmal 
die Haare oder andere verlohren gegangene äu* 
Xsere Theile; ein Umfrand, der bis jetzt der Phy?. 
fiologen Aufroerkfamkeit entgangen zu feyn fcheint, 

Bey diefen BuiflitCfen der Refpiration auf die 
Organismen rerhält fich der Sauerftoff als das Pofi- 
tive, und die Ausleerung des Kohlenftoffs als das 
Negative. Mit den Nahrungsmitteln wird immer« 
hin Carbon und Azot in den Körper gefchafft, das 
Carbon mit dem Sauerftoff verbunden und wieder 
ausgeleert. Daher das Vorwalten des Azots in den 
Thieren, und die Azotirung ift der chemifche Pro* 
cefc, welcher die Thierheit charakterifirt. 



■ 
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Ucbcr die Bildung des in enfchlichen 
Eys, von /. Burn$> Lehrer der 
Hebammenkunft in Glasgow*). 

In dem erften Monathe nach der Empfängnifs fchie- 
fsen Gefäfse aus dem Theil der Membran der Ge- 
bärmütter aus, die ihren Grund überzieht. Sie 
ähneln dem Schimmel des faulen Fl ei Ich es, drän- 
gen fich gegen ihre Wurzel zufammen, trennen ficb. 
mit den entgegengefetzten Enden und haben ohnge- 
fähr die Länge eines Zwölftels eines Zolls« An dem) 
glandulöfen Theil des Gebärmutter • Halfes, der eine 
röthliche Gallert abfondert , fehlen diefe Gefäfse^ 
doch unmittelbar «über diefer Stelle fieht man einige 
wenige, während der zwifcheu beiden liegende Kör- 
per der Gebärmutter keine hat. Diefe vasculöfe 
Production bildet das äufsere Stratum der Decidua, 
das eben von der Richtung diefer Gefäfse, welche 
unter rechten Winkeln auf der Gebärmutterfläche 
ftehn, ein ftreifigtes Anfehen hat. Die Striefen find 
wechfelsweife weifs und dunkelroth, nach Maafs- 
gabe der Leere der Arterien und der Anfullung der 

Venen; doch färben fie lieh durch die Injection 

■ 

alle. Zwifchen dem zweyten und dritten Monath ver- 

fchwindet dies geftreifte Anfehen der äufseren De* 

cidua, und fie bekömmt dafür einelamellirte Geftalk 

Faft unmittelbar darauf, dafs jene Gefäfse aus 

der Gebärmutter hervorgetrieben find , entfteht ein 

*) The Edinburgh medical and furgical Journal, Edinburgh 
Itoi. Vol. II. p. i. 
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zweyter Satz von Gefäfsen aus den Extremitäten der 
erften, die mehr zeräftelt, in ein unrege] mäfsiges Ge- 
webe gebildet find, und unter rechten Winkeln mit 
dem erften zuf ammenbangen , die kurz, gerade unä\ 
parallel neben einander ftehn. Diefe Gefäfs • Pro- 
duktion bildet das innere und unregehnäfsigere Stra- 
tum der Decidua. Es hat das Anfehn zerriffenec, 
in der Gebarmutter herabhängender Flocken, doclji 
bey genauerer Prüfung findet man nirgends eine Verle- 
tzung, Ibndern die Ränder find glatt und begränzt. 
Dies ift der Bau der Decidua in den erften cirey 
und vier Wochen nach der Empfängnifs, wo noch 
^eine Frucht in der Gebärmutter ift. In einem Fall 
fand ich um diefe Zeit das blafenförmige Ey in der 
Mitte der Tube, in einem andern noch im Eyerftock, 
umfchloffen von der Tube , und bey einem kleinen 
Stich in. das Peritonäum des Ovariums fprang dießlafe 
hervor. Die Decidua dringt nicht in die Tuben ein« 

Die Frucht fteigt mit zwey Häuten umfchloffen» 
einer innern gefäfslofeu (Amnion) und einer äufse- 
ren , auf der äufseren Fläche mit hockigten Gefä- 
Isen befetzten (Chorion) in die Gebärmutter herab. 
Hier wird fie von einer kleinen Höhle in der Nähe 
der Tube aufgenommen, (die fich in jener vascu- 
löfen Subftanz bildet, deren Seirensvände das ftrei„ 
figte Stratum der Decidua externa , deren Grund 

die Decidua interna ausmacht. In dem Maafse al« 

* 

das Ey fich vergröfsert, fcbiebt es die letzte, vor 
fich her, und bildet dadurch die Decidua protrpfy 
oder reflera. Während diefes Proceffes fchiefsen 
auch Gefäfse aus dem. Körper der Gebärmutter her- 
vor t dre Gtfäfse der Deoidua interna verlängern 
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fich t bilden mit denen des Körpers der ftebärmut- 
ter ein« Decidua, und füllen alle Zwifchenräume 
zwifchen der Decidu* reflexa und dem Pflock voll 
Gallert in dem Gebärmuttermund aus. Zwilchen 
dem 2weyten und dritten Monath ift alfo die Gebär- 
mutter vollkommen ausgefüllt, das Ey ausgebildet, 
die Frucht in ihre Häute elngefchloffen , die Pia* 
fcenta dick und grofs, die Decidua reflexa deutlich, 
der untere Theil der Gebärmutter mit zwey Schieb» 

teö der Decidua Und einem Fortfatz der inneren 

i 

angefüllt. 

Wenn man um diefe Zeit däs Ey aus der Ge- 
bärmutter nimmt, fo gleicht es einer altmodifchett 
Tarchenuhr, deren Gehäufe die Placenta, das Glas* 
die Membranen vorltellt. An dem ' untern Theil der 
Membranen lieht man die Ränder der Decidua re- 
flexa, noch tiefer die Decidua externa und die Prö- 
cefTe der interna, welche den unterö Theil des 
TJterus ausfüllen , und eine Art Von Stiel für die dar- 
auf ftehende Kugel bilden. In denselben ift ein Ka- 
rial, der von dem gallertartigen Pflock bis auf deri 
Grund der Decidua reflexa geht, und in dem Maafse 
als die Membranen fich vergröfsern , von der Deel* 
dua heruntergefchoben wird, bis er zuletzt ganz ver- 
fchwindet. Am rafebeften und ftärkften erweitert 
fich die Gebärmutter in ihrem Grunde, langfam und 
faft unmerklich in der drüßgten Portion über ihrem 
Munde , die keine Decidua erzeugt , und daher nie 
durch Gefäfse , fondern blofs durch Gallert mit dem 
txy zufammenhängt. 
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Die Haüt faugt nicht ein. Ein Auszug 
aus des Dr. Ro üffe äu aus Domingo 
Inaugüral-Differtation, die er auf 
der Univerfität Penfylvanien Vef- 
theidigte*). 



Die Lunge! ift das einzige Organ das ein* 

laugt; die Saugadern der Haut abforbi« 

• . . , _ * f 

ren nicht. Diefen Satz hat der Verf. durch Ver- 
fuche mit Terpentinöhl, der dem Harn Veilchen« 
geruch mittheilt, zu beftätigen gefucht Beym er- 
ften Verfuch nahm er einige Tropfen deflelben auf 
Zuckerein; beym zweyten fetzte er fich den Dam» 
pfen deffelben in einem verfchlofrenen Zimmer aus. 
In beiden Fallen bekam der Urin Veilchengerucfy. 
Beym dritten Verfuch, wo er heb gleichfalls den 
Dämpfen des' Terpentinöhls ausfetzte, aber durch 
ein Rohr die Luft eines benachbarten Zimmers zwey 
Stunden lang aihmete, und die Nafenlöcher ver* 
(topfte, war kein Veilchengeruch am Urin zu be- 
merken. Der vierte Verfuch: D. R. fteckte den 
nackten Arm , mit einer Schaale in der Hand , in 
welcher Terpentinöhl war , in einen gläfernen 
Krug und verküttete die Mündung des Kruges rund 
um den Arm, Er blieb drey Stunden lang in die f er 
Stellung, und athmete während der Zeit durch clag 
eben bemerkte Roh/. Altein es zeigte Heb fchlech« 
terdings kein Veilchengeruch am Urin, ßeym fünf- 

The Edinburgh medUal and furgicaj Journal. Idinburgh 
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ten VerTucfc naEm er vorder etwas Salpeter, um den 
Urin zu treiben, athmete durch das Rohr, wie von- 

r 

her, und lief* fich nnu den ganzen nackten Leib eine 
Stunde, lang mittelft eines. Schwamm« mit Terpentin- 
Shl wafchen. Aber auch nach diefem fciinaerz,haften 
Verfuch blieb der Urin ohne Geruch. 

Nach dielen Verfuchen machte er andere in der 
Abficht i um dadurch die Einfaugung der Lunge zp 

be weifen. Er nahm eine Flafche mit einem engen 

i 

Hälfe, in welcher Terpentinohl war, fteckte dieNafe 
hinein, und athmete zwölfmal aus deifelben. Dann 
ging er fpatzieren, und nach \\ Stunde war der Ter- 
pentingeruch noch an feinem Athem wahrnehmbar. 
Der Urin hatte Veilchengeruch bis zur Schlafenszeit, 
Das nemliche ereignete lieh bey Verfuchen , wo Ter- 
pentinöhl verbrannt wurde. Durch den zweyten Ver- 
fuch fuebte er zu beftimmen , wie wenig Terpentin- 
öbl nöthig fey , um aufs Harnfyftem zu wirken. Er 
entledigte daher feine Lungen möglichft von Luft, und 
athmete dann nur einmal den Dampf des Terpentin- 
öhls ein. Eine halbe Stunde nachher hatte der Urin 
Veilchengeruch, und behielt denfelben drey ois vier 
Stunden lang. Daher muls man bey den erften Verfu- 
chen lieh wohl hüten, daCs keine Dämpfe eingeath- 
met werden , wenn fie gültig feyn follen. Beym letz« 
ten Verfuch bediente er üch eines Rohrs, und athmete 
durch daffelbe die Dämpfe des Terpentinöhls aus ei T 
nem gläfernen Kruge ein , der fo entfernt ftand , dafs 
er nur durch das Rohr erreicht werden konnte. Der 

. i 

Urin bekam Veilchengeruch. 

• . » XJ Ii* 
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Unterfuchungen über den Bau de$ 
kleinen Gehirns im Menfchen. 

Zweyte Fortfetzung. 
Ueber die Organifation der Lappen 
und Läppchen, oder der Stämme, 
Aefte, Zweige und Blättchen des 
kleinen Gehirns, die auf dem Kern 
deffelben auffitzen, vom Profef« 
for Reih 

VI. ' 

Mit diefer Aufgabe, was des kleinen Ge- 
hirns innerer Bau fey? wage ich mich an ein 
Gewebe, welches in lieh fo t erflochten ift, dafs 
vor mir Reiner es gewagt hat, daffelbe zu eatwir* 
ren. Freylich werde ich es auch nicht fo dünn aus<- 
fpinnen können, dafs es überall, im Einzelnen wie 
im Ganzen, durchfichtig wird. Doch bin ich über« 
zeugt, dafs ich das meifte entdeckt habe, vieles 
noch entdecken werde , und dafs meine Art zu un« 
terfuchen, die noch auf mannichfaltige Weife ver- 
ändert werden kann, uns in Kurzem ganz zum Zie| 
führen, und damit eine neue Epoche der Phyfiolo- 
gie beginnen wird« Beyträge und Erinnerungen ron 
Naturforfchern, die nicht meine und ihre, fondeiHL 
Archf. 4. FhyfioU VJU t Bd< UL Heft* Bb 



die allgemeine Vernunft all das einzige Tribural 
der Wahrheit anerkennen, nehme ich mit eben fo 
vielem Dank an, als ich den bohlen Dünkel ein- 
zelner Menfcben und ganzer Nationen verachte, 
die den Arbeiten Anderer durch ihr Unheil Credit 
zu machen lieh anmafsen, un4 den Verfall ihres 
eignen durch dergleichen lofcf Kühfte zu bemänteln 
Tuchen.*). *> , 

. *) „11 ejt donc evid*nt, d' apres l'extrait que nous venons 
de donner du rapport de M Cuvier, que. les preten- 
d u e s g r a n d e s d^couvertes für le cerveau , annon- 
ce>s par M. M. Gall et Spürzheim; fe rfduifent 3 un tres- 
petit nombre- de faits, qui fonr bien loin de pouvoir 
cotnpenter les pretentions de ces anatomittes, 

„Le principal mente de M. M. Gall et Spurzheim, 
c'eft d'avoir farce M; Cuvier , eil prefentaht un memoire 
i lMnfritut, de s'oecuper deTan^tomie du cerveau Cet 
illuftrc fiivant :a fait beaueoup de recherches für ce vis- 
ceie daps Thomm« et les. animaux j il a de'couvert uce 
foule de faits tres-importans qu'il a confignes , aitul que 
ceux, qu'il avoit obferve"s depuis long-tcms,' dans fon 
rapport.; il a donne* des idc'es extremement inge*nieules für 
les foncrions du cerveau ; il a expofe aVec beaueoup 
d'ordre et de clarte* la doctrine anatomique de M. JW. 
Gall et Spurzheim > de mapiäre que chacun pourra Pen- 
ienilce et v^rjfier leuis. pr^eoti^nsi il a coufid^ tous 
les articles feparement; et dans cet exarnen, apres avoir 
rappoue tout ce qu'on a. lerit für ce visedre, T avoir 
compare* aux opinions de nos anatomiftes et de'montre 
que pvesque tous ces objets etoient connus depuis long- 
tems, iljette le plus grand jour für les divers points de 
fit ftructtire: et transforme ainfi fon rapport en un tiaite 
complet für i'anatomie du cerveau." D. Provenc,at im 
Journal general de Median* 4« Saris, XUi Rn^et. ^ 144# 
T. 32. Aoüt , i$cg. 

i 
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Ehe ich an meine Arbeit gehe, will ich felbft 
auf einen Gedanken aufmerkfain machen, der uns 
beunruhigen könnte; ob nemlich die Bildung des 
kleinen Gehirns, wie ich fie befchreiben werde 
urfprünglich ift, oder erft nach dem Tode durch 
die Einwirkung des Alcohols, wie die geblätterte 
Form des gekochten Eyweifses durch die Siedehitze 
enthebt? Diefer Einwurf würde nicht blofs das Ge- 
hirn, fondern auch die von mir entdeckte Organi* 
fation der Cryftallinfe treffen. Aber gerade diele 
hat eine fo beftimmte und eigenthülnliche Bildung, 
dafs es kaum glaublich ift, fie entftehe ohne orga» 
uifche Kräfte durch eine blofse todte Anziehung in- 
rer Moleculen, zu welcher diefelben durch die Sal- 
peterfäure beftimmt werden. Und gefetzt auch, 
das Gehirn* fey während des Lebens in einem halb- 
flii fügen Zuftande, und habe actu den Bau nicht, wie 
ich ihn gefunden habe , fondern bekomme denfelben - 
erft nach dem Tode durch die Kräfte der Oxyden 
und des Alcohols; fo würde doch der emgefchlagne 
Weg der einzige feyn , feiner Orgaöifation auf die 
Spur zu kommen; die Strömungen der Kraft, die 
in den animalifchen Actionen unfichtbar wirkt in 
den Gebilden fichtbar zu machen, welche fie formt» 
und in der Richtung, in welcher die ftarken Oxyda- 
ticmen nach dem Tode die Mafle bilden , die Bahn 
nächzuweifen , welche das Leben mit beftändigen 
leichten Oxydationen und Desoxydationen, durch 
Hülfe des arteriellen Bluts, im galvariifchen ProceiTe 
wandelt. . * 
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Auf jeder Seite des kleinen Gehirns bebt ein 
-aus drey Armen deffelben zufammengeßotfener 
Pfeiler, aus welchem das Gehirn herrorge trieben 
wird, und in welchen es zurückkehrt« Die feit- 
liehen Arme diefer Pfeiler nehmen die vorderen 
und hinteren in ihrer Mitte k auf , und breiten £ ch 
dann über dem Rückenmark in eine grobfafrigte 
Subftanz aus , die in bogenförmiger Richtung von 
beiden Seiten zum Wurm geht , und das Corpus ci- 
liare in dem Mittelpunkt jedes Hämifpblriums, def* 
fen Mechanismus ich befonders befchreiben werde, 
wie eine Kapfei umfchliefst, lieber diefe innerfte, 
bogenförmige und grobfaferigte Schicht liegt eine 
zweyte , lamellirte , die gleicbfam das Intermundium 
zwifchen jener und den Verzweigungen des klei- 
neu Gehirns ift, und die äufserfte Schicht des 
Kerns der Hämifphärien ausmacht. Auf diefem 
Kern fitzen nun die Lappen des kleinen Gehirns 
mit ihren mannich faltigen Zeräftelungen auf, und 
enden an ihrer Oberfläche mit zarten Blättchen, die 
mit Rinde überzogen Und, 

An diefen in dem ganzen Umfang des Kerns 
auf ihm auffitzenden Blättchen, Zweigen, 
Aeften und Stämmen, die der Gegenftand der 
gegenwärtigen Abhandlung Und, ift nur zweyerley 
zu enträthfeln, nämlich die Articulation an dem 
Ort, wo die genannten Theile lieh verzweigen und 
der Bau diefer Theile zwifchen den Ar* 
ticulationen. Denn die Organifation aller Arti- 
culationen, fo wie aller Theile zwifchen ihnen, ift 
ich überall vollkommen eleich , und man kennt daher 
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den ganzen Bau (Tiefer Thelle, wenn man nur von 
jenen beiden Punkten richtige Begriffe hat. 

Was zwifchen den Articulationen liegt, nemlich 
die Blättchen, Zweige, Aefte und Stämme 
felbft, beftehn aus Markplättchen, die die Rich- 
tung haben, in welcher die Lappen den Kern von 
einer Seite zur andern umgeben, und von vorn 
nach hinteüzu eins auf das andere gelegt find. Je- 
des Mark plättchen befteht wieder aus Fa fern, die 
Faferung ift f trabiigt , und die Strahlen concentriren 
lieh in einen im aginairen Heerd, der theils durch 
die Formation des Lappens beftimmt wird, z. B. in 

den Mandeln, theils in den Mittelpunkt des Hämi- 

• 

fphäriums fallt, von welchem fie gegen deffen Um- 
fang divergiren. (C Tab. VI» Fig. 1. und 2.) In den 
dem Kerne nahe liegenden Stämmen und Aeften 
find die Markplatten und deren Fafern gröber und 
ftärker, hingegen werden fie in dem Maafse, als 
es dem Umfang zugeht, in den Zweigen und Blätt- 
ohen immer zarter, wo fie nicht einmal die Dicke 
eines Mohnblatts haben. 

1 

Eben weil die abgezogenen Markplättchen ge- 
fafert find, kann man fie von oben nach unten» 
oder von unten nach oben , nach dem Lauf der Fa- 
fern, in lauter feine Striefen reiben. Hingegen 
laffen fie fich in der Quere nicht in Striefen rei- 
fsen. Die Feiern haben ein eignes glänzigt- blafig- 
tes Anfehn, wenn man fie mit der Lupe .befieht, 
und fcheinen Itellenweife mehr oder weniger an- 
gefchwollen zu feyn. Aus obigen folgt nun, dafs 
die Markplättchen eine lineare ftrahligte Bildung 
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haben, aber es folgt daraus nicht, dafs jede Fafer 
für fich ift, wie die Fafern der Muskeln, dafs fie 
in einer Fläche neben einander getrennt liegen und 
durch irgend ein Zellge webenartig es Bindungsmit- 
tel an einander geheftet find. Doch habe ich auch 
io tiefer Rückficht eigene Erfcbeinungen an Gehirnen 
gefehen, die in Alcohol alt geworden und ftark ge- 
härtet waren; bricht man diefe Gehirne, die keine 
Feuchtigkeiten mehr einfaugen, und inwendig gleich- 
Tarn eingetrocknet find, auf und zieht die Mark- 
platten ab, fo trennen fich oft fo feine, und im 
Durchmeffer fich überall gleiche Fäden ab , dafs fie 
dem zarten Gefpinft des Seidenwurms ähneln. 

Articulation findet man allenthalben, wo 
Zeräftelung ift, der Stamm vom Kern, 'der Zweig 
vom Afte , das Blättchen vom Zweige fich abtrennt, 
alfo an jedem Orte, wo eine fchwächere Mark- 
fchicht auf einer ftärkeren auffitzt« Denn des klei- 
nen Gehirns Thei]e find wahrfcheinlich keine conti- 
nua, fondern nur contigua, welches aus dem erhellt, 
was weiter unten über den Bau deffelben gefagt 
werden wird. Die Articulation en find linear und 
in die Länge gezogen, wie die Theile, welche fie 
verbinden, 'haben daher die Form von Kiffen und 
Kinnen. Die Riffe find entweder mehr oder we- 
niger zugefpitzt oder abgerundet; ihnen gegenüber 
liegt eine Kinne, in welcher fie einpaXTen* Au- 
Xferdem find noch zwiCchen je zwey und zwey Rif- 
fe» Rinnen oder fch wache Senkungen« Von diefen 
Riffen mufs man die fcharfen Ecken unterfcheiden* 
die in dem Winkel estftehn, wo zwey Aefte vo.a 



Digitized by Google 



— • 391 

gleicher Stärke aus einander gebrochen werden* - 
Diefe Ecke» find fcharf, geriffelt , Hegen auswen- 
dig und es find deren zwey , die zufammenftolsen, ' \ 
ohne Rinne. Jedes BUttcnen theilt lieh von der 
Spitze bis zu feiner Würze! in zwey Hälften, und 
wo diefe an der Wurzel zufammenftofsen , bleibt 
eine dreyeckige Rinne offen, in welcher ein Riff 
der Markfläche eingefugt ift, auf welcher es auf«* 
fitzt. Vollkommen auf die nemliehe Art articuli- 
ren die zarten Zweige mit den.Aeften, die Aefte 
mit den Stämmen. Jedem Riff entfpricbt eine Rinne, 
ujad umgekehrt, wie der Gelenkkugel eine Pfanne. 
Von den ftarken Riffen und Rinnen, die im gan- 
zen Umfang des Gehirns fich zeigen , wenn es von 
hinten nach vorn in zwey gleiche Hälften gebro- 
chen wird, ift bereits oben S. 296. die Rede ge- 
wefen, welches hier verglichen* werden mufs* Wenn J 
man ein Läppchen fpaltet, und von der einen Hälfte 
deffelben auf der innem Markfeite ein Markplätt- 
cben nach dem andern von der Wurzel gegen den 
freyen Rand zu abzieht, bis man auf das letzte " 
kömmt , auf welchem die Riffe fur^ die Blättchen 
fitzen, und dies nicht gerade, fondern übereck 
und fettwä'fts abzieht; fo lieht man, dafs von je- 
dem Riff ein Markplättcben in die Spalten am Fufs 
der Blättchen aufwärts fteigt. Die Riffe find alfo 
die Orte, auf welchen die Central plättchen der Blätt- 
chen , Zweige u. t w. auffitzen. Wenn auf einem 
Riff noch das Central plättehen auffitzt, ;und man 
dies rechts über abbricht , fo rückt der Riff links, 
und umgekehrt rückt er rechts; wenn man das 
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Plättchen links über abbricht. Die Riffe find elf© 
Orte, an welchen die Markplätteben von beiden Sei- 
tan zufammen froren. Die Riffe werden in dem 
Maafse immer zarter, als es von den Kernen zur 
Oberßäche geht. Die Blärtchen haben die zarteften 
Riffe und Rinnen. Merkwürdig ift es , dafe die 
Brüche Ton der Oberfläche gegen die Kerne zu in 
den Articulationen nicht ausreifsen , fondern von 
den Blättchan in die Zweige , und fofort bis in den 
Kern gehn. Die mittelften Plättchen der Blättchen 
Ichlagen lieh alfb nicht zu den benachbarten Zwei« 
gen fort, fondern laufen an dem Zweig abwärts , 
auf welchem fie fitzen. Das neinliche Verhältnifs 

4 

findet zwifchen den Zweigen und Aeften, den Ae- 
ften und Stämmen Statt. Nur die äufserften Lamel- 
len gehn an der einen Wand herab , durch die Fur- 
che fort und an der entgegengefetzten wieder her» 
auf. Die inwendigen hingegen folgen dem Lauf de« 
Aftes und Stammes* Dies fieht man auch, wenn 
man einen Lappen von innen nach aufsen einbricht 
und aus einander zieht. Die Markplättchen des i 
Stamms gehn in die Aefte und Zweige , ja fclbft in 
die Blättchen hinein. 

Ich werde mit den Thetlen anfangen, die an 
der Peripherie liegen, zuerft den Bau der Blätw 
eben*) befchreiben, von ihnen zu den Zweigen, 

*) B litte hen nenn« ich die letzten tu Tage ausgehenden 
Preeuctioncn der Verzweigungen des kleinen Gehirns, die 
auf feinem Kern auffitzen , eine faumförmige Geftalt,^ in 
der Mitte ein zartes Markplättchen haben , und auswen- 
dig, mit Rinde bedeckt und, Meilten* ftehn fie unter ei? 
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Aeften und Stimmen , an welchen fie haften , fort« 
gehn und mit dem Bau des Kam« und der' Pfeiler 
den Befchlufs machen« lft der Weg einmal gebahnt» 
fb kann man ihn nach Relieben von oben hinab, 
oder von unten hinauf geh»« 

Die Blättchen haben Rinde im Umfang und 
Mark im Kern. Die Rinde befteht aus zwcy Blät- 
tern, einem äußeren grauen und einem/ innern Ichmu« 
tzig gelben Blatt. Ein Blatt ift adf das andere, und 
die ganze Rinde auf das Mark blofs aufgelegt % trennt 
fich von derfelben glatt ab, und hat alfo keine un- 
mittelbare Verbindung mit ihm. Im Alcohol wird 
Ce weift, das Mark gelb, dies gelber in den Blätt- 
ohen als in den Zweigen, Aeften und Stämmen* 
Die Rinde ift lockerer und weicher als das Mark 
und Taugt die Feuchtigkeiten ftärker ein. Nach die- 
fem und dem, was unten über die Organisation 
der Blättchen gefagt werden wird, daüs nemlich 
ihre äufserften Markplättchen nicht einwärts in die 
Zweige hinein fteigen, fondern an der Oberfläche 

nem fpitzen Winkel auf ihrer Grundfläche , und vtriiren 
in der Geftalt, Gröfse und der Richtung ihres Laufs fehr, 
wovon ich in der Folge befonders fprcchen werde. pi*. 
Rinde bedeckt aber nicht blofs diefe Blltrchen, fondern 
auch die Furchen und Fliehen zwifchen ihnen. Das Mark 
hat nur an feiner Oberfläche eine Decke von Rinde . mit 
Ausnahme der Ganglien im Innern denselben ; und alles 
zu Tage ausgehende Mark hat Rinde, mit Ausnahme » des 
Gewölbes der vierten Hirnhöhle, des Stiels der Flocken 
der MarkfegeJ und der Schenkel , die daher wahrfchein- 
lich auch eine von jenem ganz verfchiedene Beftimmung 
haben. 



Digitized by Google 



fort von einem Blättchen zum andern gehn , fcheiiit 
es, ei» wfcre die Rinde ein Anflug oder «in Jiieder» 
fchlag von aufsen, aus der Gefäfshaot, der lieh all» 
mählig verdichtet; anfangs in eine fchmutzig- gelbe, 
und nachher in eine weitse Subftanz übergeht. Ob 
•lfo das Gehirn in feinem Innern zurammenfeh win- 
det, und durch neue und fuocefliv* Nieder febläge 
aus der Gefäfshaut fich reprodhiötrt ? Wenigftens ift 
die. Gefäfshaut in der BildungsepOche des Fötusaltertf 
ungewöhnlich ftark , und zwifchen Rinde und Mark 
kein ünterfchied. 

Der Markkern der Blättchen behebt aus zarten 
tamellen, die von beiden Seiten zufammengelegt 
find, und fich daher in der Mitte fpalten laffen» 
Diefe Plättchen find aus parallel neben einander 
liegenden F afern zufammengef&zt, die gegen den 
freyen Rand des Blättchens ftrahligt auslaufen, und 
▼on allen Seiten mit einen Ueberzug von Rinde be> 
deckt werden. Die äufserften Plättchen gehn von 
einem Blättchen durch die Furche zwifchen beiden 
zum andern fort« Wenigftens kann man fie auf der 
innern Seite des Blättchens über den inneren und 

■ 

Rümpfen Winkel hinaus , und durch die Furche fort 
abtrennen. Wo es auf der Fläche des Zweiges , dem 
es angehört, auffitzt, articulirt es mit derfelben 
durch einen Riff, und zwar fo, dafs es fich von 
feiner Spitze bis auf den Grund gerade in zwey. glei- 
che Hälften theilt, die am Grunde mit zwey ftum- 
pfen Ecken zufammenftofsen, in welche die dritte 
gleich grofse .des Riffs einpafst. In der Mitte des 
Blättchens fenken fich Markplättchen des Zweiges 
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in daffelbe hinein , welches man wenigftens an der 
innerften Hälfte deutlich fieht. 

Von der Seitenwand eines Lappens oder Läpp- 
chens kann man ein Blättchen nach dem andern ab- 
ziehn; das nnterfte und tieffte zuerft, und fo der 
Reihe nach fort. Man nimmt dazu den Stiel ei* 
nes Scalpels, fetzt denfelben in den hinterften mei- 
ftens ;fpi tzen Winkel des Blättchens , und drückt und 
zieht es mit den Fingern oder der Pincette ab. Mit 
dem Blättchen trennt lieh «ine Marklamell an der 
Fläche des Zweiges abwärts , und die erften Plätt- 
chen fteigen , wenn der Zweig nicht abgetrennt ift 9 
an der entgegengefetzten Wand des angrenzenden 
Zweiges wieder aufwärts* Da wo das Blättchen 
abgedrückt ift, alfo an dem Ort, wo es articulirr, 
bleibt ein Riff fitzen. Drückt man das nachfte über 
dem vorigen liegende Blättchen ab, fo zeigt lieh 
da wieder ein Riff, wo dies aufgefeffen hat, und' 
wenn man es mit dem zu ihm gehörigen Markplätt- 
chen abzieht , fo geht der erfte Riff verlohren , und 
bleibt auf dem abgezogenen Markplättchen fitzen. 
Auf diefe Art kann man die Blätterung bis an den 
freyen Rand des Läppchens, dies auf der einen 
wie auf der anderen Seite deffelben fortfetzen» 
Doch löft lieh nicht mit jedem Blättchen ein Mark- 
plättchen ab, entweder weil nicht alle Blättchen in 
die Subftanz des Zweiges eindringende Markplätt- 
chen haben, oder fie fo zart find, dafs zuweilen 
zwey und mehrere mit einem Male abgezogen wer- 
den. Durch das allmählige Abziehen der Blättchen 
wird das Läppchen oder der Lappen immer dün- 
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ner. So giebt es gewifTe Pflanzen • Subftanzen , die 
in über einander liegenden Lamellen gerinnen wel- 
che man grob oder fein abziehn kann, nachdem 
man das Meffer tief oder flach einfetzt. Sowohl in 
Anfehung diefes Gegenftandes als der Expofition der 
Functionen des Gehirns ift die Frage wichtig , wel- 
chen Grad der Oxydation es im lebendigen Zuftand 
; habe , ob es ganz oder halbgeronnen fey ? 

Wenn man an einem Läppchen, deffen Blättchen 
faft unter rechten Winkern auf ätzen , die Blättchen 
, deHelben in umgekehrter Richtung ron der Wurzel 
deffelben gegen den freyen Rand zu abdrückt, alfo 
den Stiel des Scalpels in den inneren ftumpfen Win* 
kel fetzt und fo flaoh als möglich einbricht, fo geht 
der Bruch nicht unter den Blätteben fort, in dem ' 
Mark des Zweiges aufwärts, fondern er fpaltet das 
anliegende obere Blättchen, oder geht an der innern 

Wand deCfelben aufwärts. Das nemliche erfolgt« 

i 

wenn man den oberen und hinlänglich breiten Rand 
eines Blättchens parallel mit feinem Lauf einschnei- 
det, und die eine Hälfte gegen das entgegengefetzte 
Obere Blättchen zu abdrückt. Der Bruch geht in 
dem erften Blättchen abwärts, durch die Furche 
fort, fteigt an dem benachbarten Blättchen wieder 
in die Höhe , und man kann ein keilförmiges Stück 
ausheben, das aus den beiden (ich gegenüber Ge- 
henden Seitenwänden zweyer Blättchen befteht. Oder 
man nimmt von einigen Blättern die Rinde weg, 
hebt an einer Wand derfelben ein zartes Markplätt- 
chen auf, and zieht es mit der Pincette an, wo 
es dann an feiner Wand abwärts, durch die Furche 
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fortgeht, und an der entgegengefetzten Wand wie- 
der aufwärts fteigt. Die äufserften Marklamellen 
der Blättchen fiad alfo zwifchen ihnen To einge* 
lenkt, dafs fie die beiden Heb entgegengefetzten 
Wände und die dazwifchen liegende Furche bede- 
cken. 

Wenn man ein zartes Läppchen Ton innen nach 
aufsen in zwey Hälften fpaltet, und an dem unter« 
ften Rand der Markfläche einer folchen Hälfte durch 
einen flachen Einfchnitt mit dem Meffer ein Mark« 
plättchen aufhabt, es mit einem ftumpfen Inftru* 

ment abdruckt , und mit der Pincette anzieht, fb 

i 

trennt es lieh von unten nach oben bis an den äu- 
fserften Rand des Läppchens ab« Diefe Manipula- 
tion fetzt man auf die angezeigte Art fort, zieht 
ein Plättchen nach dem andern vom Kern gegen 
die Peripherie zu ab, bis zum letzten, welches 
unmittelbar unter die Blättchen fortgeht. Wird auch 
dies abgezogen, fo erfcheinen parallel neben einan- 
der liegende Wülfte und dreyeckige Rinnen Zwi- 
lchen denfelben. ,. Die Wülfte entfprechen den Fur- 
chen zwifchen den Blättchen auf der entgegenge- 
letzten Seite, die Rinnen der Mitte der Blättchen 
an ihrem Fufse, wo fie fich in zwey gleiche Hälf- 
ten fpalten, und auf der auswendigen Fläche des 
zuletzt abgezogenen Plättchens zeigen fich fo viele 
Riffe als Rinnen zwifchen den Wülften find, welche 

in die Rinnen einpaffen. Nun fpaltet fich jedes Blätt- 

> 

chen in der Rinne von der Wurzel gegen feinen 
freyen Rand zu in zwey Hälften, nach dem Lauf der 
Rinne, gerade in der Mitte aus einander» Zeigen fich 

■ 

i 
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die Spilteu aicbt überall von felbft fo 
die Trennung Weht dadurch bewerkfreffigen , daf* 
man das Ganze gelinde anzieht , oder eise Spalte 
nach der andern gelinde am einander drückt. Dk 
neben einander liegenden Blittehen gebn nun , wenn 
die Spaltung nicht bis zo Tage fort gefetzt wird, 
wie ein Zickzack oder wie ein in Falten znfamroen* 
K "legte! Papier aus einander, fo dals es das Aofe- 
fien bat, als könne man fie wie eine gefaltete Mem- 
bran entfalten. So kann man auch einen Banm von 
feinem Stamm in die Aefta nnd Zweige fpahen, und 
ihn wie eine Membran aus einander plätten. Am 
fchnellften gelingt diefe Präparation auf folgende 
Art. Man feb neidet ein Qnerftück aus einem der 
hinteren Lappen eines frifeben Gehirns Ton ohnge- 
fähr einen Zoll Breite aus , legt es zwölf bis vier- 
und zwanzig Stunden in eine fchwache Auflöfung 
von ätzendem Pflanzenalkali , wäflert es nun einige 
Stünden mit deftiHirtem Waffer aus, und giefst dann 
reinen Alcohol auf, den man vier und zwanzig bis 
acht und vierzig Stunden darauf ftehen läfst* An die» 
fem Präparate kann man die Blättchen mit leichter 
Mühe in der Mitte von einander ziebn oder drü- 
cken, ja ße fallen bey einem gelinden Stöfs faft von 
felbft aus einander. Auch die Mark plättchen derLap. 
jJen und Läppchen kann man an einem ähnlichen 
Präparate am leichteften vorzeigen. Man nimmt ein 
ganzes in Alcohol gehärtetes kleines Gehirn, oder 
einen Lappen deffelben, legt dies vier und zwanzig 
bis acht und vierzig Stunden lang in eine verdünnte 
Aufiöfung des caußifchtit PflanzenaJkalfc , und zer. 
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legt nun die Lappen gleich , oder nachdem fie vor« 
her wieder einige Tage in Alcohol gelegt find, wenn 
fie zu weich geworden feyn follten. Die Blättchen 
laffen fich an «Tiefem Präpärate mit den daran hän- 
genden Markplättchen mit leichter Mühe abziehen. 
Durch diefe Organifation wird eine bedeutende Aus- 
dehnung in der Breite vermittelt. Jedes Blättcherf 
fpaltet lieh alfo in der Mitte in zwey Hälften* die 
am Fufs deffelben mit zwey ftümpfen Ecket} zufam- 
menftoEsen, dadurch eine Rinne' bilden, in welcher 
die dritte ftümpfe Ecke des Riffs liegt. Es ftofserf 
alfo drey ftuinpfe Ecken in einem Punkt zufammen,* 
die gemeinfehafttien den Räum ausfüllen* 

Indem man bey der obigen Präparation die 5 meu 
ften Niarkplättchen abgezogen hat und auf die letz- 
ten kömmt, feh\ man ^ dafs von dieferi die unter« 
ften in die ünterfteri Spalten^ in welche lieh die 
Blättchen \beHen, einfehken* die nächften. in die 1 
folgenden und fo fort, jVlan Geht, wiö einige Plätt- 
chen über die Spalten fortgehn* andere in fie hin- 
einfteigen, und gletchfam den Kern des MarkftäinmSj 
der auf dem Riff des relpeetiven Plüttchens auffitzt, 
ausmachen. In die Spalte an dem Fufs jedes Blätt- 
chens fenken lieh alfo eine oder mehrere Plättckeri 
der Markfubftanz des Zweiges und gehn in derfel- 
ben aufwärts. Wenn man bey der angezeigten Pr&» 
paration das letzte Markplättchen, welches die Riffel 
^hat, und die Grundlage oder den Boden für die Blätt- 
ohen ausmacht, nicht gerade aufwärts, fondern 
übereck und feitwärts abzieht , fo fieht man, dafs 
-von jedem Riff ein Markplättchen in die Spalte hin* 
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einfteigt, alfo die Riffe die Orte ünd, wo die mit- 
teilten Markplättchen der Blättchen auffitzen. Spal- 
tet man ein Läppchen vxm unten nach oben, fo geht 
oft die Spaltung nicht ganz bis zum freyen Rand 
deffelben fort, fondern bricht früher feitwärts in 
der Mitte einet Blättchens durch , und man lieht 
dann, wie die Markplättchen des Zweiges lieh um 
die Ecke herumfchlagen , und in den Kern des Blätt- 
chens eindringen. Diefer Organifation wegen geht 
ein Bruch von der Oberfläche gegen den Kern 
durch die Zweige, Aefte und Stämme bis auf den 



Die Organifation der Zweige, Aefte) 
und Stämme, oder der Läppchen und Lappen, 
ift im Ganzen die nemliche der Blättchen, welche 
ich eben ausfuhrlich angezeigt habe. Die Mark* 
ftämme der Zweige beftehn nur aus mehreren und 
ftärkeren, und die Markftämme der Aefte und 
Stämme wieder aus mehreren zufammengelegtea 
Markplättchen, als die Blättchen, und die Mark- 
plättchen aus Fafern, die ftrahligt vom Mittelpunkt 
gegen den Umfang gehn. Man kann fie von innen) 
nach aufsen in der Mitte fpalten, wie die Blätu; 
chen. Ihre äufcerften Markplättchen gehn auf bei* 
den Seiten von einer Wand durch den Winkel der 
Verzweigung abwärts zur entgegengefetzten fort t 
und man kann überall keilförmige Stücke, mit denv 
daran hängenden Blättchen, aus ihren Zwifchenräo* 
inen ausheben. 

1 MW > 
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Der Zweig ifc auf der Fliehe des Ates , auf 
welcher er auffitzt der Aft auf der Fläche feinet 
Stamms durch Riffe und Rinnen articulirt, wie die 
Blättchen. Wo der Zweig auf der Fläche des Altes 
auffitzt, hat diefelbe einen Bruch, mit weldher fie 
fich gegen den Zweig zu dreyeckig erheht und ei- 
nen Riff bildet, und die Wurzel des Zweiges hat 
t eine gleich gebahete Rinne,, in welcher jener auf. 
genommen wird, fo dafs aucn hier drey feumpfa 
ficken in einen Punkt zufammenftofsen. 

Endlich find »die Lappen organifirt wie die 
Läppchen und Blättchen, bricht man den viertei- 
ligen Lappen vom Kern ab, kehrt ihn am und zieht 
die lamellirte und bogenförmige Schicht ab, die un- 
ter leinen Läppchen weggeht, fo entftehn Wülfte 
wnd Rinnen, wie oben bey den Biättchen bemerkt 
ift, nur von größerer Art. Die Rinnen kann man 
einbrechen , jeder Bruch geht in den Marhftarnm 
eines Läppchens aufwärts, theilt es in zwey Hälf- 
ten , und man kann den ganzen Lappen wie eine 
zufammengefaltete Membran aus einander ziehn. 
Die Wülfte entfprechen den Furchen zwifchen den 
Läppchen auf der entgegengeletzten Seite, und ha- 
ben bald eine zngefpitzte und keilförmige, bald 
eine abgerundete und wulftförmige Geftak. Di« 
Seitenwand eines Läppchens biegt fich auch hier 
zur Seitenwand des andern herauf, und die gan- 
zen Lappen fcheinen wie die Läppchen Blättchen 
und die Rinde durch einen Niederfchlag von aulsea 
auf dem Kern entftanden zu feyn. Daher gehn auch 
Arch f f.d.Myfi<>t.VW.Bd.UUH<ft> €e 
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die Brückt von der Peripherie her 'nicht in" den 
Kern hinein, mit Ausnahme des Bruchs Zwilchen 
den hinteren oberen und unteren Lappen, der in 
den Kern eindringt, und über das Corpus ciliare 
weggeht, wahrscheinlich weil hier die bofehförmU 
gen Fafern, die des Corpus ciliare als Kapfei um* 
Ichliefsen, Ton der Seite in ihre Äwifehenräume ge» 
fafct werden, (t Tab. VI. Fig*i.) Doch üehtman, dafe 
euch diefer Bruch widernatürlich ift, und die ftrah- 
ligten Fafern der hinteren Läppert unter ftumpfen - 
Winkeln fieh euf die bogenförmige Schicht auffe* 
tzen. Die Läppehen articnliren durch Riffif und 
{Vinnen mit dem Rem* Nur find beym vierfeitigefl 
Lappen meiftent nur drey ftärke Riffe fichtbef , und 
mehrere Läppchen fetzen fich an einen, befonderl 
an den vörderften Riff; daher bekömmt diefer euch, 
wenn der vierteilige Lappen abgebrochen wird , ein 
geriefter Anfehn. Hebt man den vierfeitigett Lap- 
pen, indem man ihn abbricht, von der Horizon- 
tal • Furche gegen den Wurm zu auf, fo fieht man 
die neinliche Erfcbeinung wie bey den Blättchen, 
nemlich gegen den Wurm zu bleiben Markplatteis 
euf den Riffen fitzen, die in die Spalten der Läpp- 
chen des vierfeitigen Lappens aufwärts ft eigen, und 

- 

den Centraltheil ihrer Markftämme bilden. 

Aua obigem erhellet nun, wie euch bereits an- 
gemerkt ift, dafs überall Fafern und Markplättchen 
eingefchoben find, und ein Theil auf dem endern, 
besonders alle Läppchen und Lappen euf dem Kern 
blofs auffitzen. Dies erhellet auch fchon darauf, 
dafs die Melle der Hänufphärien mh der Stärke 

V 

s 

< 
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der Weiler in keinem Vcrhältnifs ftebt; die Mark- 
fubftanz der Aefte nicht in dem Verhältnis abnimmt, 
als fie Zweige abgeben ; die Strahlung der Verzwei- 
gungen an manehen Orten eine der Strahlung des 
Kertts entgegengefetzte Richtung hat; und endlich 
die Lappen und Läppchen beider Fliehen zur Seite 
in der Horizontal - Furche Über die Arme weghän- 
gen* Sie fcheinen oben und unten auf denfelben 
gleich fan? einen Meerd zürn erften Befeftigungspunkt 
Zu haben i gegen wefohen He (ich znfamtnendrängen, 
Und diefem Heerd ein gerieftes Anfehen geben. 

Was übrig bleibt ift der Kern der HämifphäV 
friert 4 die Pfeiler, in welche leine Arme oder 
Schenkel zufammenfliefsen , und der Urfprüng der 
Nerven. Unmittelbar unter de« Lappen liegt eineal a- 
mellirte Schicht^ die gleichfam der Boden der- 
felben und die äufserfte Schaala des Kerns ift. Sie ift 
das, was man von dem abgebrochenen vierfeitigen 
tappen erft wegnehmen mufs, damit feine Wülfte 
und Spalten zu Gefleht kommen. Unter dem wegge- 
brochnen vierfeittgen Lappen hähe ich oft zwef, 
drey und mehrere Plättchen , die auf einander 1* 
gen* Von einem Riff zum andern, befonders zwi« 
fchen den binterßen » aufbeben können» Es fchein^ 
als wenn die Lamellen quer durch die Rinnen fort- 
gingen, fich aH einander legten, die Riffe bildeten 
nnd in die Läppchen aufwärts ftiegen. Au&erdem 
gehn noch einige gröbere Fafern in den Zwif che um- 
räumen zwifchen den wölftförmigen Bögen der Läpp- 
chen von der Horizontal- Furche gegen den Wurm 
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zu, fort, die 'man in dieler Richtung abdienen 
kann, ohne dafs fie mit den feitlichen Schenkeln 
zufammenzubängen fcheinen. Wahrfcheinlich. ünd 
es Gerinnungen, die 2ur Ausfüllung jener Zwifcbea- 
räume dienen. Auch diefe Schicht fcheint von an- 
fügen her durch Niederfchlag in lamellirter Geftalt 
entftanden zu feyn. Denn befonders in dem oberen 
Wurm giebt es bedeutende Vertiefungen zwifchen 
den Läppchen, die zu beiden Seiten in den Hämi« 
fphärien in die Höhe fteigen , alfo fackförmig und 
local find. Hier gebn auch die Markplättchen von 
einer Wand zur andern« Daher das mufch eiförmige 
Anfeben des Bruch« des vierfeitigen Lappens in der 
Gegend des Wurms. (Tab. VII. Fig. 1.) 

Zuletzt folgt noch die grobf aferigte und 
bogenförmige Schicht, die vorzüglich mit den 
feitlichen Schenkeln des kleinen Gehirns zufammen- 
hängt, und mit den vorderen und hinteren Sehen« 
kein, nnd dem Gorpore eiliari den Centralthei) des 
Kerns ausmacht. Die feitlichen Schenkel fteigen 

in der Horizontal -Furche rückwärts und auswärts. 

i 

breiten fich in die obere und untere Fläche des 
Kerns aus, indem fie fich von der Horizontal- Für« 
0 he gegen den Wurm zu einwärts krümmen , am 
ftärkften vorn, am fchwächften hinten. Der vördere 
Theil diefer Fafern fchlägt fich oben wie eine ftarke 
Wulft über die vorderen Arme weg , nnd geht mit 
dem ihm folgenden Theil auf den oberen und unte- 
ren. Wurm zu; die nächften Fafern laufen in glei- 
cher Richtung mit dem Mark des Wurms nach hin- 
ten, gegen den hinteren Ausschnitt und die daielfeb 
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befindlichen innern Extremitäten der hinteren Lap- 
pen, ihrem mittleren und äufseren Theil zu, und 
die radiaten Fafern die Ter Lappen fetzen fich unter 
ftumpfen Winkeln auf fie auf. Wenn deswegen ein 
Stück des Kerns an den Markplatten der hinteren 
Lappen fitzen geblieben ift, To reifsen lie entweder 
an der Gränze ab, oder die Striefe macht an der« 
felben einen Winkel nach der bogenförmigen Rich- 
tung, in welcher die Fafern des Kerns an den Lap- 
pen herumlaufen« Zwifchen diefen Schenkeln, die die 
Kapfei fyr das Corpus ciliare bilden, das aus meh- 
reren Lappen befteht und fich aus jener Kapfei 
ausfchalen läfst, und den vorderen Schenkeln drän- 
gen fich die hinteren durch, und fchlagen fich ge- 
rn einfchaftlich mit den feitlichen Schenkeln Über die 
▼Orderen Schenkel weg. Die vorderen Schenkel 
gehn in gerader Richtung rückwärts , durchdringen 
mit fchmalen Striefen die Lappen des Corporis cilla* 
ris , und gränzen an das vördere Markfegel und den 
Kern des Wurms an, mit welchen fie gleiche Rich- 
tung von vorn nach hinten zu haben. Doch genug 
hie von, weil ich die Organifation des Kerns und fei- 
11er Arme zum befondern Gegenftand einer folgen- 
den Abhandlung machen werde. ' 

• > ■ 

Erklärung der Kupfertafeln. y 

Tab. VII. 
Fig. I. 

Ein Bruch des förderen vierfeitigen 
Lappens, Man nimmt ein hinlöngüch in Alcohol 



gehärtetes, und von feiner GefaTshaut eutbloTstes 
Gehirn, fetzt de» Stiel des Seal pels an den *ör- 
deren nnd fcufoeren Winkel des vierfeitigen Lap- 
pens , onter diefen und aber den Schenkel zur Brü* 
cke in der Horizontal - Furche an , upd druckt erft 
diefe fördere äufsere Sehe de$ Lappens ab, Dann 
fetzt man die Trennung faitwärts in der Horizon- 
tal -Furche fort, bis zum äusseren hinteren Winkel 
diefes Lappens, wo deflen letzte Läppchen tnit 
dem hinteren oberen Lappen in der Furche *wi- 
fchen beiden zufammeugränzen. Meiftens nimmt der 
Bruch hier noch einen Theil der vörderen Wand 
des hinteren oberen Lappens mit. Nun wird er 
▼on der Seite gegen den Wurm zu fortgeführt t 
bald mit den Fingern-, bald mit dem Stiel des Seal« 
pels, wie es die Umftände mit lieh bringen. In- 
dem ßch der yierfeitige Lappen allmählig von dem 
Schenkel zur Brücke gegen den oberen Wurm zu 
abtrennt* kommen die Riffe zum Vorfchein, mit 
welchen feine Läppchen arueuliren, und gegen den 
Wurm zn bleiben Markplättchen auf den Riffen 
fitzen, die renkrecht in die Höhe ft eigen, und ßch 
in dia Läppchen einfenken. Zu beiden Seiten die* 
fer Markplatten entftehn Spalten, durch welche fich, 
die äufseren Blätter von ihnen abtrennen. Erwei- 
tert man diefe Spalten mit dem Stiel des Seal pels, 
fo fieht man, dafs jene Platten der mittelfte Theil 
der MarWtämme find , die ha- die Läppchen ein* 
dringen und von welchen Qch die äufseren SeU 
ten wände abgetrennt haben. Nahe vor dem Ort, 
wo der vierteilige Lappen mit dem oberen Warm 
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sufatmnenftöfst, reibt der firuoh nach oben zu 
durch , die Markftämme der Läppchen fpringen vor 
und bleiben auf den Riffen fitzen. 

Je fläcber man den vierfeitigen Lappen von 
dem Kern abtrennt f defto fohdner kommen di«i 
Riffe, auf welchen die Läppchen fitzen, die Zwi- 
lchen ihnen befindlichen breiten und flach eusge- - 
fch weiften Kinnen und die Spalten in der Mittel- 
linie der Läppehen zum Vorfehein* Unter dem ab- 
getrennten vierteiligen Lappen und auf dem Kern 
bleibt eine lamellirte Schicht liegen, welche von 
'der Mitte gegen die Seite , und von vorn nach hin. 
teil zu abgedacht ift. Am ftärkften häufen fich 
«Tiefe Lamellen vorn in der Gegend des Central* 
Lappens und der erften Läppchen des vierfeitigen 
Rappens , fehl igen fich bogenförmig gegen den vor- 
deren Theü des oberen Wurms über die Schenkel 
zu den Vicrhügeln einwärts, und vermehren die', 
ftarke Wulft, mit welcher die Schenkel zur Brücke 
über diefe weggehn. Die Fafern diefer Lamellen 
Icheinen quer durch die Binnen, alfo von einem 
Biff zum andern zu gehn. Will der flache Bruck 
auf diele Art nicht gelingen, To druckt man ein 
Blättchen an der Seitenwand irgend eines Lippchens 
x mit dem Stiel des Scalpels ab , und fetzt den Bruch 
bis in die Furche fort, wo er fich entweder von 
felbft herum auf die entgegen gefetzte Seite fchlägt, 
oder wenn dies nicht gefchieht, und er Neigung hat, 
in die Tiefe zu gehn , fo bricht man ihm gegen- 1 
über an der Wand des ihm entgegengefetzten Läpp« 
chens ein, und verfolgt auch dielen Bruch abwärts/ 

t 

t ■ « 
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bis Ge neb begegnen, und man das abgelÄ&e Stack 
in der Form eines Keils wegnehmen kann* Auf 
diefo Art nimmt man alle übrigen Läppchen weg, 
bis die Riffe erfcheinen, und die obere Fläche des 
Kerns frey geworden ift. 

Macht man den Bruch um etwas tiefer, als? 
oben angezeigt ift, fo kömmt man gleich auf ein© 
gröber gefaferte Schiebt, die bogenförmig von der 
Horizontal - Furche gegen den oberen Wurm zu* fort« 
geht, vorn (ich über die Schenkel zu den Vierbü- 
geln wegfchlägt, und oben und Unten die Kapfei 
für die groben Ganglien der Hämifphären bildet. 

Durch diefen Bruch erhält man zugleich noch 
den Vortheil, daüs man den abgelöften vierfei tigern 
Lappen, und wenn man ihn auf beiden Seiten weg- 
gebrochen hat, die Flügel des Gehirns nach oben 
zufammen biegt, und dadurch feine untere Fläche 
entfaltet, auch die Lappen und Läppchen der unte-* 
ren Flache und den unteren Wurm dafelbft bequem 
nnterfuchen kann. Hier mache ich gelegentlich auf 
dje Vortheile meiner Methode aufmerkfam, das 
kleine Gehirn in feine natürlichen Be- 
f t an dtheile zu zerlegen. Dadurch ift jeder» 
mann in den Stand gefetzt, zu finden, was ick 
gefunden habe, und es feinen Zuhörern zu demon* 
ftriren. Was auf diefem Wege gefunden wird, kann 
sie wieder verlohren gehn, weil man nichts auf 
Glauben annehmen darf, fondern lieh durch die eig- 
nen Sinne von der Wahrheit überzeugen kann. 

An dem abgezeichneten Gehirn ift der vordere 
vierfeitige Lappen des linken Hämifphäriums ganz 

•tu 
i 
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bis am oberen Wurm, und Ton dem hinteren obe- 
ren Lappen das erfte Läppchen ganz , und des zwey- 
ten vordere Wand zur Hälfte weggebrochen. Das- 
Gehirn ift fchräg von der Seite gelegt, damit die < 
am dem oberen Wurm fortlaufende, und faft fenk- 
recht durchbrochene Wand der benannten Theile 
ins Geficht falle. '* ' l 

v a. Das rechte verkürzte, 

b. Das linke Hämifphärium. 

c. c. Der obere Wurm , der beide Hämifphä-' 
Kien verbindet. ' ■ * < ; 4 

d. Der hintere beuteiförmige Ausfchnitt. 

e. Die Vierhügel. 

. < f. Der linke Schenkel zu den Vierhügoln , der 
*o» den Centrallappen entblöfst, und daher bis an 
den Ort fichtbar ift, wo fich der Schenkel zur BriV 
che über ihn wegfchlägt. 

g. Der Ort, wo zwifchen dem feitlichen und 
vorderen Schenkel eine weiche und graue Subftanz' 
hervorblickt, welche ein mit Anflug bedeckter Fort- 
latz des Corporis ciliaris diefes Hämifphäriums ift. 
Diefe Subftanz, welche in Alcohol mehr fchwih- 1 
det, und an der Luft ftärker eintrocknet, trenne 1 
fich leicht von der Markfubftanz beider Schenkel 
atb, zwifchen welchen fie liegt, und hat fich hier' 
elurch eine fichtbare Spalte wirklich abgetrennt. 

h. Ein dreyeckiger Theil des Schenkels des 
^rofsen Gehirns, der zwifchen dem Schenkel zur 
Brücke und zu den Vierhügeln liegt, und diefe bei* 
den Schenkel von einander trennt. Von der Spitze 

diefes Dreyecks lauft zwifchen beiden Schenkeln eine 

*• » 

- » 

» 

■ t 

1 . Digitized by Google 



4io — 

beftimmte Furche bil an den Ort fort, wo fich der 
Schenkel zur Brücke über den Schenkel zu den Vier» 
hüffein hinwirft. 

i. Per Schenkel zur Brücke, ,i : fi j 

k. Eine Stelle auf de? oberen Fläche des Sehen«, 
kels zur Brücke, die nach aufsen und gegen die 
Horizontal - Furche zu glatt und blofs mit Anßug be^ 
deckt ift f aber nach innen zu in allen Richtungen 
lortftrahlt, to da&manße als einen Heer d bet räch- 
ten kann, ron welchem die Fafern neph allen Sei- 
ten fich ausbreiten und den Kern bilden« Am fchön+ r 
ften erfoheint diefer Centraipunkt, wenn von einem 
in Alcohol gehärteten, und nachher wieder in caufri» 
fchem Laugenfalz erweichten Gehirn, der vierfeitigo 
Lappen hinreichend tief weggebrochen wird» An 
diefem Ort dringen immer 

bedeutende Gefäfse durch. ' ^ 

L Die Markfubftanz de$ nemlichen Schenk elf, 
welche lieh in die Läppchen des hinteren oberere 
Lappens ausbreitet, mit der Abdachung der lainel- 
lirten Schicht vom Wurm gegen die Horizontal . Fur- 
che zu, die unter dem vierseitigen Lappen fortgebe 
und in die Markftärame feiner Läppchen eindringt. , 
m. «um« Einige ftarke , an ihrer Spitze abgerun» 
dete Riffe» mit bedeutenden flaoh ausgehöhlten Rinnea : 
zwiiehen ihnen. Auf die Riffe fetzen üch die Markplat^ 
ten, die üch in die Läppchen des vierseitigen Lappens 
musbreiten« Per vörderfte ift unter allen der ver- 
wickel tfte , hat eine bogenförmige Faferung , dia 
ftark von aufsen nach innen geht, und macht vor* 
züglicb die Wnjft aus, mit welcher der Schenkel, 
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geln wegfchlägt. Mit die fem Riff articuliren die Ka« 
-., tecnzunge, der Centrallappen, und feit alU vorde- 
ren Läppchen des vierfettigen Lappen*, die im obe*. 
Iren Wurm mit dem flehenden Aft zulammenhängen. 
Diefe Läppchen find theils vorn über gedrängt, und 
hängen über das vordere Markfegel , die Schenkel 
zu den Vierbügeln nnd zur Brücke weg , theils fteha 
fie aufrecht, oder find Xchwach rückwärts gelehnt« 
Dann folgt noch ein zweyter und dritter Riff für 
die Läppchen des vierseitigen Lappens, die im Wurm 
mit dem liegenden Aft zufammenhäpgem 

n. Ein etwas fch wacherer, aber immer noch 
bedeutender Riff, auf welchem der Markftamm für 
das erftc Läppchen des hinteren oberen tappen* 
auffitzt« 

o # o. Feine Riffe dieffeits und jenlci* des *o* 
rigen gröfseren, auf welchen die zarten Markplätt- 
chen für die mit Rinde bedeckten Blättchen auffitzen^ 
- und daher fo zahlreich als die Blättchen find , und 
in der neinlichen Richtung verlaufen. Diefe Riffe 
entfprechen immer dem Mittelpunkt 4er Blättchen 
und der eckigen Rinne , die fie zwifchen ihren bei« 
den Seitenwänden auflaffen. Quer durch diefe war- 
ten Riffe und fie fchneidend laufen die ftrahligten 
f afern der unter ihnen liegenden Merkplatten fort. 

. Auf der unteren Fläche des Meinen Gehirne 
bricht man auf die nemliche Art die zweybäuchigea 
und zarten Lappen, die Wand des Läppchens vom 
hinteren unteren Lappen , welche an den zarten 

• * 
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grämt, und die Hälfte der Mandeln weg. foni 
fem den Stiel des Scalpels unter -dem zweybäu- 
chigen Lappen und 'über dem Kopf der Flocke und 
dem Schenkel zur Brücke in der Horizontal « Furche 
an, bebt diefea Lappen an feiner äufserem Extre-' 
mität , und nachher auch die äufsere Extremität 
des zarten Lappens in die Höhe. Nun bricht man 
Von oben her die an den zarten Lappen angränzende 
Wand des hinteren unteren Lappens bis auf den 
Kern ein. Nachdem dies gefchehen i&, führt man 
den Bruch von der Seite gegen das Thal' zu fort/ 
wo er die Hälfte der Mandeln mitnimmt, an de- ; 
ren Marhftamm er auswärts in die Höhe fteigt, 
und auch hier vor dem ThaJe abreifst* Durch die» 
Xen Bröch wird die untere Fläche des Kerns frejr, 
und wenn man auch die vierfeitigen Lappen weg- 
gebrochen hat ; fo find blofs noch der obere und 
untere Wurm, und der hintere obere und untere' 
Lappen an ihn befertiget. Auch hier erfcheinen 
Binnen und Riffe, nach der Richtung der Lappen« 
und unter denfelben Hegt eine lamellirte und ab- 
gedachte Schicht, wie auf der oberen Fläche. 

Von dem kleinen Gehirn , welches ich auf die- 
Ter Zeichnung gebe , ift auf der unteren Fläche und 
linker Seits der zweybäuchige und zarte Lappen 
ganz, die vördere Wand des Läppchens des hinte- 
ren unteren Lappens , die an den zarten gränzt , 
und die äufsere Hälfte der Mandel, über den Sehen* 
kel zur Brücke, bis auf den Kern, weg gebrochen» 
' a. a. Die HirnfchenkeL . 

t>. b. Die Brücke, <- 

* 
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c. Das abgefchnitten und lanFt recht! über ge- 
druckte verlängerte Rückenmark. ^ 

d. Das rechte, 1 , •* 

e. Das linke Hämifphärium» 

f. Die Pyramide. 

g. Der äuFsere Rand des vierseitigen Lappens, 

h. Der in der Horizontal - Furch* fortgehend« 
Schenkel zur Brücke, von unten. 

i. Die Flocke. \ r 
k, Die, zur Hälfte weggebrochene Mandel.. 

1. Der Brennpunkt auf der, unteren Fläche de* 
Schenkels zur Brücke, von dem aus deffen Fafern 
divergiren , und fich in cfie untere Hälfte des Kerns 
ausbreiten. 

m. Ein grofser Riff, aäf welchem der zwey- 
bäuchige Lappen auffitzt, der fich gegen die Man* 
del zu trennt, und mit der vorderen Linie an den 
hinteren Rand des Markftamms der Mandel , mit 
der hinteren gegen den Markftamm der Pyramide 
geht, mit welcher die Spitze des zweybäuchigen 
Lappens fich verbindet«; 

n. Ein zweyter ftarker Riff, mit welehem der 
zarte Lappen articulirt. Zwifchen diefen Riffen und 
dieffeits und jenfeits der Felben Zeigen fich flach aus» 
gehöhlte Rinnen. 

0*0.0. Der eingebrochne Markftamm des hinterem 
unteren Lappens , auF welchem die neben einander 
fortgehenden zarten Riffe der Blättchen fich zeigea» 
die auF feiner vorderen Wand fitzen. In die gegen 
die Pyramide zu fitzen gebliebenen und quer durch« 
brochnen Bläu che* lieht man das Mark von den 
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Riffen aufwärts fteigen. Diefe Riff« werden tob 

den FaCern der Markplätichen , die i* die Stämme 
und Aefte eindringen f durchfchnitten. 

> 

Tab, Vitt 

Bin rerttealer Dutchfchnitt eines Zweigleins au* 
der Subftanz des Kleinen Gehirns, theils in feiner 
natürlichen Gröfse, theils vergröfsert, an welchem 
fünf ßlättchen , zwey auf der linken , und drey auf 
der rechten Seite fitzen. Die zwey unterftcn Blätt- 
ehen, rechts, lind in der Mitte gefpalten, und von 
der Seitenfläche des Zweiges abgetrennt. Am Fufse 
hat jede Hälfte eine ftumpfe Ecke, die zufammen 
eine Rinne bilden , wenn beide Hälften an einander 
gerückt werden , und auf der Markwand dea Zwei- 
ges , wo die Ulättchen aufgefeffen haben , lieht man 
eine dritte eckige Erhöhung, den Riff im Profil , der 
in die Rinne einpafst, und mit ihr in einen Punkt 
zuf am menftöfst* 

Zu diefer Präparation nimmt man ein dünne«! 
oder ia der Mitte gefpaltenes Läppchen, das hin« 
Anglich fcuoht ift, und Ichneidet es quer durch 
in Riemen von der Breite eines Viertel oder Achtel 
Zolls. Nun hebt man die Blättchen mit einem ftumi 
pfen Inftrumente von unten nach, oben, oder von 
der Wurzel des Läppchens gegen feinen freyen Rand 
zu, fo flach als möglich,' in die Höhe. Der Bruch 
geht alsdann flach «her die Seitenwand des Zwti* 
ges weg, trennt die Blättchen von derfelben, ond 
jedes Blättehen fpaltet fxch wieder gerade 4 in der 

< • 
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-Mitte tod der Wurzel bit zu feiner Spitze in zwey 
Hälften. Auf diefe Art kann man die ganze Reibe 
▼on Blätteben auf einer Wand abtrennen, in der 
Mitte fpalten, und fie wie ein Zickzack, oder wi* 
einezufammengefaltete Membran aus einander ziabn. 

> 

Ein mit Rinde bedecktes Stück des kleinen 6e* 
bims, an welchem zwey Präparationen gemacht 
find, die deri Fortgang der Märkplätteben von ei- 
ner Wand eines Bhtttchens zur entgegengefetiteri 
zeigen Tollen^ Man nimmt dazu eiri Stück des Ge- 
kirnt i das hinlänglich ftarke Blättchen hat, die fafc 
fenK recht aufGtzen, und breite* freye Ränder haben« 
Dann macht man auf dem freyeri Rand eines Blätt- 
chens einen parallel mit dem Felben gehenden Ha* 
eben Einfcbnitt, und drückt die eine Hälfte des 
Blättchens gegen die Furche zu ab« Der Bruch 
geht durch die Furche fort* fteigt in der Mitte des 
angränzenden Blättchens wieder aufwärts i und hebt 
ein keilförmiges Stück ausv 

a. Die beiden Blättchen, deren fick gegenüber* ' 
fliehende Wände weggebrochen find« 

b. Das keilförmige ron beiden Blättchen her- 
ausgehobene und zurückgefchlagene Stück. 

r Noch deutlicher fallt diefer Mechanismus in die 
Augen , wenn man eine Furche zwifcheo zwey 
Blättchen aus einander drückt* die Rinde van dent 
sich gegenüberliegenden Wänden wegnimmt, auf 
der einen Wand einen flachen Einfcbnitt macht , ein 
Markplättchen aufhebt, und et mit der Pineette an« 
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zieht. Bies Plättchen geht an der Wind, von wel- 
cher man es abgelöft hat, abwärts durch die Fur- 
che fort, und fteigt an der entgegengefetzten Wand 
wieder jn die- Höhe. 

- 

c. c. Owe aus .einander gedrängte Furche zwy 

fchen zwey Blättchen. 

— 

d. d. Der Ort, wo die Kinde abgetrennt ift. 

e. e. Das von der Rinde entblöfste Mark des 
Blättchens, 

f. Der Ort, wo das äufserfte Markplättcbeft 
von den beiden , lieh gegenüber liegenden Wänden 
der Blättchen abgezogen ift. " ... 

g. Das abgezogene und zurachgefchlagene Mark* 
plättchen. 

4 

p Ein Aft mit zwey Zweigen, und den dazu ge* 
hörigen Blättchen im verticalen Durchfchnitt» 

a. Der Afc. 

■ ■ ■ 

b« c. Zwey Zweige deffelben. 

b. Der oberfte in feiner Mitte gefpaltene Zweig, 
deffen beide Hälften an ihrer Wurzel zwey ftumpfe 
Ecken haben, dfe bey dem Zu famm endrücken bei* 
der Hälften eine eckige Rinne bilden. 

d. Die Markfläche des Aftes, die unter ei- 
nem ftumpfen Winkel eingehnickt ift, und die Ecke 
auf ihrer oberen Fläche, welche den Riff bildet, 
und in die Rinne einpafst. 

An. diefem Präparate fieht man, dafs die Zweige 
mit den Aeiten auf die nemliehe Art> wie die Blatt? 

. chen 
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eben mit den Zweigen artiouliren. Am heften be- 
reitet man fich dalfelbe auf folgende Art, Man 
bricht den r^erfeitigen Lappen faft bis an den Wurm 
ab) und wählt nun eins feiner hinterften Läppchen» 
die am Wurm fitzen geblieben^ find, drückt die Blätt- 
chen an der einen Wand eines Zweiges ab, und ▼er- 
folgt den Bruch durch die Furche bis zur Wand des 
gegenüber behenden Zweiges« 

4»' 

Die Mandeln, der zweybäuchige und zarte Lapjt 
pcn auf der unteren Fläche des kleinen Gehirns, 
rechter Seits, find weggebrochen; die einwärts lie- 
genden Extremitäten des zweybäuchigen und zarten 
Lappens, mit welchen fie an das Thal gränzen, fte- 
hen noch und find im verricalen Durchfchnitt fiqht- 
bar« ' 

a. a. Der Markkern des rechten Hämifphäri- 
vms, fenkrecht durchfchnittem 

b. c. Die untere Markfläehe des Kerns , auf 
«reicher die Mandeln, der zweybäuchige und der 

, zarte Lappen aufgefeflen haben. « 

b. Der Riff für den zweybäuchigen, 

c. Der Riff für den zarten Lappen. 1 n 

d. Die eine Wand des zweybäuchigen Lappens» 

e. Der zart* Lappen. Seine beiden äufseren mit 
Bläuchen befetzten Wände find abgetrennt, aber das 
mittelfte Markplättchen ift auf dem Riff ftehen geblie- 
ben, und fenkt.fifth in die oberften beiden Blattch.n 

Arth,/, d.thyfwi. VIU. Bd. Ul. Htft. Dd 
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ein. Die zur Rechten liegende äu&ere Wand geht durch 
die Furche in die angrenzende Wand einet Läpp« 
chens des hinteren unteren Lappens, die zur Linken 
Hegende in die angrenzende Wand des zweybäuehi» 
gf n unmittelbar über. Zwifchen beiden liegt noch die 
Spitze eines kleinen Lappchens, die gleichfalls in 
ihrer Mitte gehalten ift. Das Centralplättchen des 
zweybäuchigen Lappens hat fi ch rechts über feinen 
Riff fort wie eine Schuppe in die angrenzende Rinne 
zwifchen beiden Riffen »bgelöft, und dadurch Ift fein 
Riff weiter links gerückt. 

Diefe Figur zeigt, dafs die Saitenwände der 
Lippchen in einander Übergehn» das mittelfte oder 
CentralpUttchen auf dem Riff ftebt, und die Riffe 
ihren Ort verändern, je nachdem fie fich rechts pder 
links in Schuppen ablöfen» 

w* • 

Der rechte vierfei tige.vördere Lappen des klei* 
neu Gehirns ift vom Kern abgebrochen , und umge- 
wendet, fo dafs feine Markfeite, mit welcher e* 
auf dem Kern auffitzt, oben liegt. 

Der äufsere Rand deffelben , mit welchem 
feine Läppchen in der rechten Horizontal • Furche 
enden, liegt hier links; der innere dem Wurm 
zugekehrte Rand ift fchräg durchfchnitten , und 
liegt rechts} der fördere Rand, welcher den 
einen Arm des vorderen halbmondförmigen Aus«* 
fchnitts ausmacht, ift nach oben; der hintere, 
mit welchem er ah den hinteren oberen Lappen an* 1 
gränzt, nach nnten gekehrt 



Digitized by Google 



— 4*9 

+ Die lamellirte Schicht, auf welcher der vier fei- 
tige Lappen zunächft auffitzt:* zwifchen ihm und der 
letzten grobfaferigten und bogenförmigen Schicht, ift 
weggenommen. Dadurch fpalten fich die Mark- 
ftämme und ihre Zweige gerade in der Mitte , und 
bringen die hier fichtbaren Einfchnitte und Furchen 
hervor; hingegen hat das, was auf der entgegen? 
gefetzten Seite Furche zwifchen den Läppchen ift, 
hier theils ein keilförmiges, theils ein rundwulfti» 
ges Anfehen. Man lieht neun Markftämme durch 
Furchen gefpalten , und oben find noch z wey , und 
unten noch ein Läppchen ungefpalten geblieben. 
Pen Spalten entfprechen Riffe auf dem Kern, die 
hier fehlen. Dies Präparat zeigt alfo, dafs. die Ort 
ganifation überall die nemliche fey die ganzen Lap- 
pen wie die Läppchen, und die Läppchen wie die 
Blättchen gebildet find. cte 

Die innere Markfeite eines in der Mitte gefpal- 
tenen Stücks des zarten Lappens, in deffen Mitte 
ein Markplättchen abgezogen , und von unten nach 
oben , und von der Linken zur Rechten zurückge«» 
fchlagen ift. Um fich dies Präparat zu fertigen, 
nimmt man ein nicht zu hartes und zu trockenes 
Gehirn, von demfelben die zarten oder die hinte- 
ren oberen oder unteren Lappen, die die breiteften 
und gröfsten Seitenwände haben. Nun fpaltet man 
den Lappen oder ein Läppchen deffelben von innen 
nach aufsen in der Mitte, nimmt die eine Hälfte 

D d 2. 
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deffelben, macht mit dem Melfer %in dem unterften 
Rand feiner MarkfeWefoen Baaken Einfebnitt, dradkt 
das eingefchnittcne Plättchen mit einem ftumpfen In* 
ftrumente aufwärts, fafsfr OS mk einer Pincetce , und 
sieht es theils aufwärts*, theils übereck und zur 
Seite, hier ton der linken zur rechten« Dabey mufs 
man immerhin einmal da« ftäjjärat mit einigen Tro- 
pfen Branntwein anfeuchten,' Unter dem aufgebo» 
benen Mai&plättchon werden Wülfte, die den Für- 
eben zwifchen den Blättchen auf der entgegenge- 
treten 5oaVentfprecben, und Spalten zwifchen den 
Wulften fichtbar , welche die Ort« anzeigen , wo 
die Blättchen üch in ihrer Mitte in zwey Hätften 
trennen. Auf der inneren Seke des aufgehobenen 
Markplättchen* lieht man die Riffe, die jenen Spal- 
ten entfprechen. In der Tiefe, wo das Markpltttte 
eben noch an den Lappen befeftiget ifc, ▼erlanget* 
lieb jeder Riff in ein zartes Mark plättchen, das in 
die Spalte eindringt, tind in dem Kern jedes Blätt- 
chens aüfwirts Iteigt. Die Riffe zeigen die Stellen 
an, wo jedes felättohen mit der unter ihm fortlau> 
f enden Markplatte articulirt. 

• • ■ . • ■ -■' • •• 

a. a. Die innere Markfeite eines feiner Länge 

nach in der Mitte gehaltenen Stücks des zarten Lap- 

1 ... j . . . — i 

pens, und zwar die Wand deffelben, mit weicher 
diefer Lappen tm linken Hämifphärium an den *wey- 
bäuchigen Lappen angränzt. 

b. Di« Rindenfubftanz derjenigen Wand diefes 
Lappens, 
angränzt» 



r ' 
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■ e. c. Stellen, wo die Rinden'«' und Marfcfub- 
ftanz der fehlenden Wand flaoh weggebrochen ift, 

d. Die auf dem Mark fichtbaren Riffe , welche 
zu der weggebrochenen Wand gehören, und ihre 
Continuation in den Kern der quer durcbgeriffenen 

Blättchen. 

e. Das Ton unten nach oben , und von der 
Rechten zur Linken aufgehobene , und rechts über 
zurückgefchlagene Markplättchen ; an feiner inner» 

. tFJäche die Riffe, welche den Spalten der Fläche 
entfpreclien , die es bedeckt. Da, wo dies aufge- 
hobene Markplättchen noch an dem Lappen befefti- 
get ift, fteigen zarte Mark plätteben , als Fortfetzun- 
gen der Riffe, in jene Spalten aufwärts. 

Ein Läppchen des zweybäuehigen Lappens, das 
in der Mitte gefpalten ift, Hegt mit der inneren 
Markfeite vor, und die eine Extremität deffelben ift 
fchräg durchfehnitten. 

a. a. Ein Theil deffelben, der fo dargeftellt ift» 
wie er unmittelbar nach dem Bruch in der Mitte er- 
fcheint, und ein faferigt - ftreifigtes, lamellirtes Anfe- 
hen hat, das üch beffer anfehauen, als befchreiben 
läfst. 

b. b. Das letzte Bla'ttchen am oberen Rande 
ift in der Mitte gefpalten; um die ftuinpfe Ecke def- 
felben fchlägt fich die Markfubftanz des Zweiges 
herum, und continuirt auf der ftehen gebliebenen 



Wand deffelben. I>er äufserfte Rand ift mit einem 
werten Saum von Rinde bedeckt* 

c. e. Ein Keilförmiges Stuck, deffen hinterer 
Theil aus der vörderen Wand des obigen, de (Ten 
▼orderer Theil aus 3er hinteren Wand eines höber 
gelegen und weggenommenen Blättchens befteht. Das 
Ganze ift blofs aulgefetzt; die eine Wand fteigt zur 
Furche nieder, krümmt fich in derfelben, und geht 
an deir anderen wieder aufwärts, in der Form eines . 
Hufeifens. In der Mitte ift noch ein zartes Flittchen 
ftehen geblieben, das über die Spalte des darunter 
liegenden Blättchens fortgeht, und einen Riff hat, 
auf welchem ein- höher gelegenes B litt eben aufge- 
feilen hat. 

i. 2« 3. 4* 5- 6. 7. Sechs ftriefenförmige, der« 
Reihe nach abgezogene Markplättchen, von welchen 
I. in die unterfte, 2. in die zweyte Spalte, und fo 
fort jedes näehfte in eine höhere Spalte eindringt. 
Der Markftamm befteht aus Plättchen, von welchen 
die tufserften in die unterften und fo fort die mehr 
nach, innen liegenden Plätteben in die folgenden» bö- 
er liegenden Spalten der Blätteben eindringen. 

4 » t 

d. Eine Stelle« wo die Mark plättchen ganz weg« 
genommen find, fo dafs die Spalten in der Mittel- 
linie der Wurzel der Blättchen üch öffnen, weiches 
befonders an den Einfchnkten de» fchräg abgefebnit- 
tenen Randes fichtbar ift. Zwilchen den Spalten lie- 
gen runde Wülfte, die die Gegend markiren, wo 
«uf der entgegengesetzten Seite Furchen find. 

■ 

- 
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e. Das zurüekgefchlagene, und mit fo vielen 
Kiffen befetzte Markpltfttchen, als der Theil Blfttt* 
chen und diefe Spalten in ihrer Wurzel haben t von 
welchen es aufgehoben ift. 

Fi*, t. 

Eine Markplatte aus dem hinteren oberen Lap- 
pen der rechten Hälfte des kleinen Gehirns, an weU 
eher ein Theil der bogenförmigen Schicht fitzen ge« 
blieben ift, die (ich über den Kern weglchlägt. 

a. a. Der freye Theil derfelben, wo fie mit 
Kinde bedeckt war, die hier weggenommen ift, 
fo dafs die Blättchen und die zwifeben ihnen liegen* 
den Furchen rein markigt erfcheinen. 

b. b. Der Theil der Markplatte» fo weit als fie 
zum hinteren oberen Lappen gehört* 

c. c. Die Gränze, wo diefer Lappen in feinem 
ganzen Umfang auf dem Kern auffafs« Diefer Theil 
ift zarter gefafert, und die Fafern convergiren alle 
gegen einen eingebildeten Centraipunkt. Auf diefer 
Fläche find mehrere Riffe fichtbar, durch welche 
Läppchen und BUttchen mit ihr articulirten. 

d. e. Die Fortfetzung diefer Markplatte über 
den Kern weg. 

d. Der Ort, wo die bogenförmigen Fafern des 
Kerns fich am ftärkften von aufsen nach innen krüm- 
nien, die ftrahligten Fafern des Lappens faft perpen- 
diculair fich auf fie fetzen , und fich dafelbft leicht 
trennen 1 äffen. 
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Der Ort, mehr einwärt«, wo fit in c|ie ftrah- 
ligten Fafern überzugehen fchetnen. 

f. Der Rand, wo das bogenförmige Stratum 
von dem Schenkel zur Brücke, in welches es üch 
fortfetzt t abgetrennt ift. 

■ * * 

Fi 5. 

Eine darmförmige Windung aus . dem grofsen 
Gehirn, die vorher in Alcohol gehärtet, and als- 
dann von innen nach aufsen aufgebrochen ift.. 

a. a. Die Rindenfubftanz. 

^ v. m r 

b. Die Markfubftanz, deren Strahlung von innea 

- - 

nach aufsen geht, und lieh büfeheiförmig gegen die 
Peripherie ausbreitet. 

c. Der Grund, mit welchem das Stück gegen 
den Kern des grofsen Gehirns gerichtet war. 

Ob es mir gleich an einem fchönen Präparate 
zu diefer Zeichnung fehlte, fo giebt fie doch eine 
zureichende Anfchauung von dem Bau der Windun- 
gen des grofsen Gehirns, die auf feinem Kern auf- 
fitzen , die gröTste Maffe deffelben ausmachen , und 
alle einerley Geftalt haben. Das grofse Gehirn hat 
den nemlichen Typus des Baues, jwie das kleine, 
einen Kern und Organe, die den Kern von allen 
Seiten umgeben. Diefe darmförmigen Windungen 
find den Blättchen des kleinen Gehirns gleich, be- 
ftehn aus Markplatten, die Platten aus Fafern, und 
find am Ende mit Rinde bedeckt. Nur find die 

■ 

Windungen weit ftärker, nicht zeräftelt, und in 
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eine Eben« ausgedehnt , fondern überall gegen fich 
zufammengedrängt. Öaber ikre darmförmige Geltalt 
an der Oberfläche , der nrafehlichte und btifchelför- 
mige Bruch, und die Schwierigkeit, die auf einander 
liegenden Markplatten ganz und im Zufammen- 
hang abzuziehe», wie beym kleinen Gehirn. Die v 
Markplatten in der Mitte der Windungen hängen 
am Ich wach ften zufammen , doch lallen He wegen 
ihrer Krümmung fich nicht fo leicht, wie die Blätt- 
ehen des kleinen Gehirns, in zwey Hälften zerle- / 
gen. Die Platten haben eine ftrahligte, fibröfe Stru- 
_ ctur; die Strahlung der Fafern geht büfchel-und 
pinfelförmig vom Kern gegen die Peripherie. Da- 
her kann man auch die Platten vom Kern gegen die 
Peripherie in lauter Striefen zerreiften , aber nicht 
in der Quere, wie beym kleinen Gehirn. Die Rinde % 
trennt lieh vom Mark leicht ab, welches ich fchon 
vor vielen Jahren angemerkt habe *), liegt an den 
Enden der Windungen mit dem Mark in einer Linie, 
an den Seitenwänden derfelben fcheint fie aber un- 
ter einem rechten Winkel lieh auf daffelbe zu fetzen. 

Aufser der grauen Subftanz, dem Urfprung der 
Nerven und der Gefafsvertheilung ift mir noch der 
Kern der Hämifphärien des kleinen Gehirns mit fei- 
nen Armen übrig, den ich im nächften Hefte zu 
geben gedachte. Allein ich habe meinen Entfcblufs 
geändert, und werde einige Fragmente über den 
Bau des grofsen Gehirns einfehieben. Beide Gegen- 

4 

*) Grens neaes Journal, der Phyto, i..B. 

■ 
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nicht ohne des •□dein aufgeklärt werden kann, die 
•Analyfe de« Gehirn Uc Co wichtig, dafc jeder Bey- 
txag fchätzbar ift, und ich glaube wirklich im Sunde 
zu feyn, neben dem Lichte, welche« Herrn Pro 
vencal bereit* leuchtet, aber nicht erleuchtet % 
«och ein« anzünden zu können. :, ,. ; « i 

1 
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tJcbcr den .Winterfchiaf der Thiere, 
vom Herrn Mangili, Profeffx>r der 
Naturgefchichte zu Pavia*). 



Der Winterfchlaf vieler kaltblutigen und einiger 
warmblütiger Tbiere, des Murmeltbiers, Sieben- 
fcbläfers, der Fleder-und Hafelmaus u.f. w. ift eine 
Naturbegebenheit , deren Srfpheinungen und Urfa- 
chen, fo wie die Grunde, warum er gerade nur 
diefen Thieren eigen lft 9 dem Naturforfcher wich- 
tig Und. Ich fchränke mich vorzüglich auf den Win- 
terfchlaf des M urroel thi er s, " Siebenfchlä- 
fers, der Hafel-und Fledermaus auf die 
Phänomene, den Zuftand der Functionen, und den 
Einflufs der Kälte und Wärme auf die genannten 
Thiere während defTelben ein. 

Den Anfang mache ich ^nit Jena Winterfchlaf 
des Murmelthiers, der zu feiner Erhaltung dient, 
und daher von der tödtlichen Schlaffucht verfchieden 
ift, die man durch eine ftarke Kältein allen Thieren 
hervorbringen kann **), 

*) Saggio d* oüervaiioni per fervire alla ftoria dei Mammi- 
Uri foggetti a periodico jetargo; Memoria di Giufeppe 
M angin, Profcüore di ftoria naturale etc. Milano 1107» 

» * - 

**) Die Murmehhtere leben auf hohen und kalten Gebir- 
gen dicht an 4er Schneeregion ; wahrend der guten Jah- 
reszeit nähreu fie fich im Fveyen von den Alpenpflanzen. 
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Am erften Decerober 1803. >«* einige Mar- 

meltbiere aus den Alpen, die im Wimerfchlaf lagen; 



Ihren Bau Tollen 6e toi Code des'Augufts oder in der 
erften Hälfte des Septembers jedesmal neu machen. Er 
hat eine Y förmige Geftalt, und wird an der Morgen- 
feite der Berge angelegt, wo Eis und Schnee zuerft fchmel- 
xen. Sie machen denfelben immer fo tief, dafs der ia 
die Erde eindringende Froft fein hinteres Ende nicht 
erreichen kann. Diefes hintere etwas höhere Ende wählte 
fle zur Lagerftltre, fo dafs, wenn auch beym Schmel- 
zen des Schnees Wafler in ihre Höhle kommen fottte , 6e 
doch trocken liegen« Sie fammeln vor ihrer Schlafzeit, 
entweder einzeln oder gewöhnlich Familienweife, in der 
Nahe ihrer Wohnungen einen Hauten Pflanzen , die fle auf 
dem Hügel der aus dem Bau ausgegrabenen Erde vor 
demselben trocknen. Diefes Heu wenden fie bloft zum 
Lager in der Hohle an, freflen aber nichts davon, fon- 
dern werten es im Frühjahr aus ihrer Wohnung heraus. 
Auf unbefuchten Bergen find zuweilen vierzehn bis 
fünfzehn Murmelthiere , auf mehr befuchten hingegen 
weniger in einem Bau, fo dafs man fie zuweilen fogtr 
einzeln antrifft, was aber feiten jft. Sobald die Mur- 
melthiere erftarrt find, findet man fie immer in dem hö- 
her liegenden Tbeil der Höhle, und wenn mehrere darin 
find , litgen fie dicht an einander gedringt, und zwar fo, 
dafs die Schnauze des einen immer an dem Hintern ei- 
nes andern liegt. Wo fie einzeln find, kugeln fie (ich 
zufaminen, fo dafs die Schnauze die untere Gegend des 
Bauchs berührt, wie ich glaube, um die innern Organe 
gegen die Kalte zu fchützen. Wenn der erfte Schnee auf 
den Alpen fällt, fo verftopfen fie den Eingang zu ihrem 
Bau , und zwar fo , dafs die Jiger ort viel leichter den- 
felben an jedem andern Ort) als an dem auf/ eine lange 
Strecke von dem Thier verftopften Eingänge öffnen können. 
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•ins derfelben wog fünf und zwanzig, ein 
zwey und zwanzig Unzen und drey Sctupel» Beya* 
erften Anblick fchienen üe leblos zu feyn. Sie wa. 
ren wie eine Kugel zufammengerollt, die Nafe lag an 
der Maftdarmöitnung, Zähne und Augen waren ge- 
fchloffen, die Thiere kalt, wenn man üe anfühlte. Stach, 
©der reitzte man üe aber auf vermiedene andere Art, 
fo gaben fie unzweydeutige Zeichen yon Bewegung 
von lieh, und einigemal habe ich euch, wenn gleicfr 
feilen, eine fehwache Bewegung der Seiten, alfci 

Pia Marmelthiere verfallen nW* gleich in den Winter* 
Schlaf, ib^U üe ihren wu verftppft haben, fondern erfc 
euch zehn bis zweifwg« 1 ; erfcheintaifo grajlweile snzufan- 

| ■ -IV 's ^ 

gen. daher la(T- fl * ucn die Alpenjäger (liefe Zeit verfliefsen, 
eKe fie da'Ausgtaben Degitanen, weil die IViere im Anfang 
des 9eA(afs leicht erwachen , und Ach dann (chneU tiefer, 
dmgrabeni «te begeben (ich entweder in den letzten Ttf» 
geh detvSeptembers, oder in den. erften Tagen des Oere- 
bers in ihre Höhlen, und kommen daraus am Ende des 
Aprils oder Anfang des Mays wieder «um Vorfchein , nenv, 
lieh' auf Alpen, von minlerer Höhe. Denn auf den höch- 
sten Alpen kommen fie fpäter , und erft am Ende des Mays, 
oder im Anfang dea Junlus zum Vorfchein. Wenn fie lieh 
in ihre Höhlen begeben, find fie überaus fett. Diefe Menge 
fett hat tue fie den doppelten Nutzen, einmal die ed-r 
lern Emgew.ei.de gegen die Kälte zu fchützen, und. zwey« 
eens den Verluft der Subftanz des Körpers zu erfetzen , in-; 
dem es während des Wintetfchlafs eingefogen, und in 
die BlutmaATe übergeführt wird. Während des Winter- 
terfchlafs, wird aber nur ein kleiner Theil des Fetts ver- 
braucht, denn fie find , wenn man fie am Ende des Marz/ 
oder in den erften Tagen des Aprils ausgräbt, immef 
noch beträchtlich fett. - o/'V 't 
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Merkmale einer r 
Beide Murmeltbiere blieben bis zum vierten Januar 
1 804. in ihrem Schlaf, das Reaumur'fcfce Thermometer 
fchwankte zwifchen fünf und neun Graden über dem 
Nullpunkt; Am Abend diefes Tages war das gvöfste 
erwacht, hatte fich von feinem Gelellen entfernt \ 
und einen fchaurigen Ort der Kammer auf gefacht t 
wo es fich better vor der Kftite foMtfcen konntet 
Ich wog beide; dasgröfste hatte achtzehn, das klein* 
fc* fiebzebn und einen halben Sorupel feine» Gel 
wichts verlohren. Am elften gegen Abend ftand 
das Thermometer in de* freyetl Luft- auf vier Grad. 
Ich brachte das eine Murmevfcier in die freye Euft; 
aber gleich fing es an, fich zu bewegen, athmete 
fchwach, und $ab Zeichen von. Milo> c hagen von 
iGicb. Ich brachte es augeubl^cl^icJb \o fa\ n j^ c f t 
zurück, damit es nicht durch die zu fterke Kälte 
geweckt würde; aber demohnerachtet wurde die 
Kefpiration ftärker, und es erwachte wirklich zwey 
Stunden darauf, fchlief aber bald wieder ein. 

Eins der Murmel thiere legte ich auf einem Ge- 
fell unter eine Glasklocke , deren Rand in hel- 
lem Kalkwaller üand , und Hefs es zwölf Stunden 
unter derfelben, wo das Kalkwaffer um drey Linien 
geftiegen war, und fich mit einem Hautehen' be- 
deckt hatte. Ich unterfuchte die Luft mit dem Vol- 
taTchen Eudiometer und fand, dafs fie einen Yheil 
ih res Sauerftoffs verlohren hatte; §°fs einige Tro- 
pfen Salpeter&wre auf das Kalkhlutchen , und es 
entftand ein lebhaftes Aufbranfen», Hieraus folgt»' 
dafs während des Wintarfchlaf s die Helpiratiom alfo 
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auch die Circulation fortdauert, doch in einem ge« 
fchwäcbten Grade. Ich bemerkte auch wirklich 
eine fchwaehe Erhebung der Seiten, die in vier£ 
und vier und einer halben Minute wiederkehrten, 
To dafs das Thier im Winterfchlaf vierzebnmal iri 
einer Stunde refpirrrt, da dies im wachen Zubände 
1500 mal gefchiebt. / 
Man mufs fich nicht wundern, dafr ich meine 
Murmekhiere in eine Temperatur von Techs bis 
neun Grad brachte ; fie ift der gleich, die fie in ih- 
ren Höhlen genielsen. In einer berühmten Grotte* 
meines Departements, in w*foher roh viele einge* 
Xchlafene Fledermäufe *nd, war. die Temperatur 
während diefes Widers beftändig ober neun Grad» 
Die Murmelthiere graben fieh tief ein, verftopfen 
den Ausgang ihrer Höhle forgfält^,. machen fieb 
Betten von Heu, fchützenüoh durch ihr eignes Fettf 
und durch den Schnee, der ihre Höhlen bedeckt. 
Ein zu ftarker Grad der Kälte weckt und tödtet 
die winterfchlaf enden* Thiere. » 

Am fünften Februar wog ich die Murmelthien» 
von neuem, das kleine hatte ein und zwanzig, das 
grolse zwey und zwanzig Unzen und ein und zwan- 
zig Scrupel. Jenes, welches nur einmal aufgewacht 
war, hatte feit. dem vierten Januar neun Scrupel; 
diefes, welches mehrmals aufgewacht war, hatte drey« 
und dreyfsig Scrupel in der nemlichen Zeit an Ge. 
wicht verlehrcn. Die Thiere nähren fich alfo von 
ihrem Fette nicht blofs während des Schlafs, fon- 
dern auch während des wachen Zuftandes , in 
welchem He durch zu viele Wärme oder Kälte ver- 

s 
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fetzt werden. Denn imfclchen Intervall» de* Wach, 
feyns faften fie , und das Falten fchadet ibtien im 
geringften nicht. ' • 

Andemnemlichen5ten Februar brachte ich das gro- 
be Murmelthier unter «ine mit Kafrwaffer gefperxte 
Cftafdüdcke; «Srfrfpkkjtefin ^Intervallen von drey* 
vier und fünf Minuten. Das kleine legte ich der* 
Betulichen Tag um fechs Uhr des Abends vors Fen- 
ster , anfangs, vermehrte fieb die .Refpiratiott nicht* 
aber nach »iner. Stunde wurde üe iiäuJ&ger, und die* 
Temperatur der £reyen Luft , . die drev und - einext 
halben Grad unten No& war, befehleunigte diefelbe, 
ftattfie. au vermindern. Aach die Wärme des K.ör-1 
tfmrt baue «genommen. Ich buchte e* wieder in, 
feine Kammer; .doch war es um zeü* Uhr erwach* 
und. hatte leine natürliche Lebhaftigkeit und Wärme*, 
bekommen, Key dem andern war das Wafler im 
der Klocke geftiegen, und hatte ßch, mit einfem 
Kalkhäutchen bedeckt* Am andern Tage nahm ichr 
es um Mittag unter des, Klocke vor, als die Warane^ 
in der Kärntner ^wifchea- fechs und neben, und 
draufsen neben und einen halben Grad ftand, uncV 
legte es vor das .Fanfar. Ich wpflte, neulich 
hen, ob die allmähliche Zimehme der Kälte den* 
leiben Effekt auf das Thier machte,, als eine p)i»tz<-r 
liehe Veränderung der Temperatun In den ar-, 
ftän Stunden merkte man. keine Veränderung t aber 
um halb fieben Uhr, als das Thermometer auf vier, 
Grad gefallen, war , bekam es cdnvulfi vifche Bewe- 
gungen, die. ton Mißbehagen *cigtÄU,.die Refpira-. 
♦■ ' • * * »i. . v . . -■ ' ' \ . tioa 
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tion wurde formeller , und um lieben Uhr refpirirte 
es fchon fech zehn mal in einer Minute , da dies 
-in der Lethargie nur funfzehnmäl in einer Stunde 
gefchieht. Mit der Zunahme 4er Refpiration ftieg 
verhälthifsmäfsig die tbierifche Wärme. Um halb 
zehn Uhr war es vollkommen erwacht. Ehe ich 
es wieder in feine Kammer brachte , nöthigte ich 
«s zum Gehen ; aber es konnte üch nur auf die 
Vorderfüfse ftutzen, die hinteren fchleppte es riach, 
weil fie von der Bruft am weitften entfernt, und 
daher noch eingefchlafen waren. 

: Am zwanzigften Februar legte ich das grobe 
Murmelthier vors Fenfter in einen Recipienten , den 
ich mit Eis und falzfaurem Kalk umringte. Da- 
durch fiel das Thermometer auf lieben Grad unter 
Null. Die plötzliche Veränderung der Temperatur 
von dreyzehn Grad wirkte nicht augenblicklich, 
aber nach einer halben Stunde entftanden Zeichen 
von Mißbehagen und Schmerz« Die Refpiration 
nahm zu, doch dauerte es in diefer grofsen Kälte 
länger, ehe das Thier den Grad von Wärme be^am, 
der zum Erwachen und zum Gebrauch der Muskeln 
noth wendig ift. Uni elf Uhr des Abends war es 
erwacht; es blieb bis zum andern Morgen draufsen, 
war aber nicht wieder eingefchlafen. Eine noch 
grofsere Kälte würde es zuverläfiGg in eine tödtli« 
«he Schlaffucht geftürzt haben *)> " „ 



•) Während der zwey Jahre, dafs ich die Murmelthiere be- 
obachtete, habe ich oft folgeade fondeibaie, noch an. 

'Aroh*f.<d. HyfioU Vitt, Bd* UU N^ft. E e • ; 
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Im Anfang des Aprils diefes Jahres bekam ich 

♦ - 

einen gewöhnlichen Igel, und brachte ihn in eine 
Kammer, die »zwifchen neun und elf Grad Wärm« 
hatte. Er fiel bald* in Schlaf, und blieb darin bis 
zum zehnten May, in welcher Zeit er einige Mal 
erwachte. Seine Relpiration hörte periodifch auf, 
und ftellte fich wieder periodifch ein, fo dafs er 
nach einer Ruhe von fünfzehn Minuten dreyfsig bis 
fünf und dreyfsigmal langfam athmete. Im Anfang 
des Mays ftand das Thermometer auf dreyzehn Grad, 
Nun refpirirte er von acht zu acht Minuten, und 
alsdann jedesmal lieben bis zehnmal. Ich liefe 
die Temperatur der Kammer durch hereingebracht 
tes Eis abkühlen; die Intervalle des abfoluten Still« 
bände* der Refpiration wurden dadurch länger, 
aber die lieh folgenden In - und Exfpirationen ve*- 
mehrten lieh auf achtzehn und zwanzig. \ . 

Am ein und zwanzigften Junius nahm ich mir 
Vor , diefen Igel , der bereits einen Monath erwacht 

bekannte firfcheinung an ihnen wahrgenommen , nemlich 
dafs Tie ihre obern Schneidezahne reproduciren , wenn fie 
diefelben durch Zufall abbrechen. Da fie die Gewohnheit 
haben , die Thfiren mit Gewalt zu öffnen , und auf die 
feoftcr zu klettern, fo fallen fie zuweilen hoch herun- 
ter, und mit der Schnauze varan auf den Boden, und 
brechen auf diefe Art bald die Hälfte , bald zwey Drittel 
von den obern Schneidezähnen ab. Sie wurden aber je* 
dearoal zu meiner großen Verwunderung wieder ganz her- 
gefteilt, und die Äeproduction diefer Zlhne ift den Mur- 
rnelrhieren fo gewöhnlich, als die Repreduction der ob- 
gefchnitteatn Fufee und Schwänze den Waffer&tomandirn. 
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war, durch eine ftarke Kälte in eine tödtliche 
Schlaffucht zu ftürzen , damit ich feine Eingeweide 
unterfuchen, und diefe Beobachtungen mit denen 
vergleichen könnte, die ich am Ende des Winters 
an einem Murmelthier gemacht hatte , das wäh- 
rend des gewöhnlichen Winterfchlafs getödtet war. 
Ich brachte ihn in eine künftliche Kälte von zehn 
Grad unter Null. Die Refpiration wurde fchnell und 
ftngftlich, nahm darauf ab, hörte endlich ganz auf, 
und nach zwey Stunden war das Thier nicht allein 
todt, fondern bis an den Hals gefroren Bey der 
Oeffnung deffelben fand ich, dafs das Blut in den 
Extremitäten der Glieder zuerft, und fo fort gegen 
den Körper zu gefroren war. Im Lnterleibe zeigt« 
fich kein merkwürdiges Phänomen; die Muskeln wa- 
ren blafs, wie bey einer Hafelmaiu , die vor Kalt» 
geftorben war, da üe bey dem Murmelthier, das 
ich während des gewöhnlichen Winterfchlafs ge- 
tödtet hatte, fehr roth ausfahen. Hier war das Blut 
gleich mäfsig vertheilt, dort hatte es lieh im KopE 
und der Bruft angehäuft. Die Herzohren wie dia 
Lungengefäfse waren nemlich in dem Igel überfüllt, 
und fowohl unter der Membran, die die Lungen be- 
kleidet, als in den Luftgefäfsen hatte fich Blut er- 
goffen. Eben fo ftark waren die Venen des Hälfet 
und des Gehirns angefüllt. 

Am zwey und zwanzigften May fchnitt ich ei- 
nem Igel den Kopf ab, um den Grad feiner Wärme 
und Reizbarkeit zu beobachten. Das in die Höhle 
des Bauchs gebrachte Thermometer flieg auf fünf 

fie * ^ 
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und zwanzig Grad , die Muskeln zogen fich eine 
Stunde lang nach dem Tode durch den galvanifchen 
Renz zufarrunen, das Herz fchlug eine und eine halbe» 
und das rechte Herzohr gab zwey und eine halbe 
Stunde lang Zeichen einer fchwacben Contraction 
Ton fich. Darauf tödtete ich noch einen andern 
Igel» defTen innere Wärme üeben und zwanzig Grad 
war. Die Muskelreitzbarkeit verlohu fich nach einer 
Stunde und vierzehn Minuten, das Herz pulfirte eine 
und eine halbe Stunde. Der Igel hat alfo weniger 
Wärme als die übrigen warmblütigen Säugthiere; 
aber er athinet auch langfamer als alle andern» Denn 
in feinem natürlichen Schlaf refpirirt er nur fünf, 
höchftens liebenmal in einer Minute« 

Mehrere Arten der Fledermäufe, und befon- - 
ders die Hufeifennafe und die Speckfledermaus find 
dem Winterfchlaf unterworfen. Am Ende des Som- 
tners 1795 befuchte ich die berühmte Grotte En* 
tratico, die mit einer ungeheuren Menge gemei- 
ner Fledermäufe, und mit noch mehreren Schmet- 
terlingen angefüllt war, welche jenen zur Nahrung 
dienten. Am Ende des Decembers des nemlichen 
Jahres, als das Thermometer auf neun Grad ftand, 
befuchte ich fie wieder, fand aber nur zwey Grup- 
pen von obngefähr dreihundert eingefchlafnen Fie» 
dermäufen im Eingang, aber keine im Gewölbe, 
wo ich fie im Sommer zu taufenden gefehen hatte. 
Ich fchofs auf einen Klump, wodurch oh n gefähr 
fechzig Stück abfielen, aber lanter Hufeifennafen, 
und keine einzige gemeine Fledermaus. Diefe müC- 
fen uns alfo beym Anfang des Winters verlaffen, und 

\ 
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dafür andere aus den nördlichen Gegenden zu 
uns kommen. In der Mitte des Februars ging ich 
noch einmal in diefe Grotte; fand viele eingefehla* 
fene Fledermäufe in ihr, «aber faft lauter Speckfle* 
dermäufe, und nur wenige Hufeifennafen. 

* Die Refpiration diefer Thiere war äufserft fei* 
ten, und in ihren Flügeln, die ich unter das Mi« 
crofcop brachte, circulirte das Blut langfam und 
ftofsweire, da es im wachen Zuftande fchnell und 
tnitStättigheit kreifet Eine der Fledermäufe brachte 
ich an meine Fackel : ^ e bekam Convulfior.en^ 

i m 

brauchte aber eine mehr oder weniger lange Zeit, 
um aus ihrer Schlaffucht zu erwachen. Andere 
legte ich auf den Schnee vor der Grotte ; ihre Re- 
fpiration und Circulation vermehrte lieh, die Wärme 
nahm zu, fie erwachten innerhalb einer halben und 
ganzen Stunde, und flogen in' die Grotte zurück. 
Die übrigen nahm ich mit nach Mayland. Eine der« 
felben legte ich am Abend, als das Thermometer 
zwey (rrad unter Null ftand, vors Fenfter, und fand 
fie am andern Morgen erfroren. Eine andere brachte 
ich am andern Morgen - um halb elf Uhr unter einer 
Klocke vors Fenfter, als das Thermometer einen 
Grad unter Null ftand. Die Refpiration .fing an 
siögftlich zu werden , das Thier fuchte zu enjkom* 
roen, entfaltete die .Flügel, und bewegte, den Kopf 
convulüvifch. Aber um Wittag waren alle .diefe Be* 
wegungen wieder verfchwunden bis auF diebefchleu- 
nigte Refpiration, Um fünf Uhr hatte auch diefe 
aufgehört, und das Thier war todt. Die Fleder-i 
x mä^nfe erwachen alfo auch vpn einer zu grofsen 
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Käite , entfliehn oder fallen in eine tödtliche Schlaf- 
fucht, wo jenes nicht möglich ift. Die übrigen in 
einer Temperatur von fechs bis acht Grad befindli- 
chen Fledermäufe blieben in ihrem WinterfchlaF, 
liolten am Ende von zwey , drey und vier Minuten 
ohngeFähr viermal Athem, und ruhten lieh danneben 
To lang wieder aus. 

Einen Siebenf chläf er (Mos glis L.) den ich 
im Anfang des Decembers wach bekam, beobach- 
tete ich am lieben und zwanzigften , als er einge- 
Ichlafen war, und das Thermometer auf drey und 
einen halben Grad ftand. Die Kefpiration flockte 
in befnmmten PauCen von vier Minuten, und dann 
refpirirte das Thier zwey und zwanzig bis vier und 
zwanzigmal in einem Zeitraum von 'ein und einer 
kalben Minute. Stieg das Thermometer um einen 
Grad, fo dauerten die Paufen nur drey Minuten % 
aber die Zahl der Refpirationen blieb Geh gleich. 
Am acht und zwanzigften December ftand das Ther- 
mometer auf zwey Grad über Null. Die Paufen 
dauerten vier Minuten, ihnen folgten zwanzig bis* 
fechs nnd zwanzig Refpirationen. Dann folgte eine 
Faule von fünf und einer halben Minute , nach der- 
selben neun und zwanzig Refpirationen in zwey Mi» 
nuten; ferner eine Paufe von fünf Minuten, nach 
der Felben zwanzig Refpirationen. In diefer Zeit war 
das Thermometer um einen halben GradL geftiegen» 
In einer ftärkern Kälte erwachte das Thier; in ei* 
»er milderen von drey bis fünf Grad über Null 
fchlief es feft, die Paufen dauerten fechzehn bin 
achtzehn Minuten, und ihnen folgten immer achtzehn 
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hU zwanzig Refpiretionen. Am fech zehnten Februar, 
als das Thermometer auf (leben Grad ftand, holte 
«s dreizehn bis rierzehnmal Athem, und ruhte wie- 
der achtzehn bis vier und zwanzig Minuten. Jede 
Bewegung fing mit einer leichten Biegung des Schwan- 
zes an; die erften Bewegungen waren die ftärhften, 
und nahmen allmählig ab. In einer künftlichen 
Kälte nahm die Refpiration zu, und endlich er- 
wachte das Thier in derfelben, fchlief aber in ei* 
Der mäfsigen Temperatur bald wieder ein. Am ein 
und zwanzigften Februar dauerten die Paufen bey 
einer mäfsigen Kühle, acht und zwanzig bis fünf und 
dreyfsig Minuten, und danach folgten fünf bis neben 
Athemzüge. 

In der fchönften Jahreszeit, als das Thermome* 
ter fünfzehn bis fechzehn Grad Wärme zeigte, fetzta 
ich den Siebenfchläfer in ein grofses Gefäfs, und 
gab ihm Kaftanien und NüKe, aber er frafs nichti 
fondern überlmfs üeh von neuem dem Schlaf, rollte 
lieh aber nicht zufammen, fondern legte lieh auf 
den Rücken, und bot der Luft die unterften Theile 
feines Körpers dar. Die Panfen zwischen der* Re- 
fpiration wäre« kürzer, und die In -und Exfpiratio» 
sien weniger blufig. In diefem Zuftande blieb er bta 
zum Gebiehnteo Julius, wo er erwachte und entfloh« 

Bey einer H af el maus, die ich am neun und 
zwanzigften December 1806 bey einem Grad über , 
Mull nnterfuebte, war die Refpiration feiten. Sie 
atbmeto hundert lieben und vierzigmal in zwey und 
vierzig Minuten , aber ungleich und nach ungleichen 
raufen: die beiden erften Paufen dauerten nemlick 



Tier; die dritte acht; die vierte drey; die fünfte) 
echt ; die feebfte fieben Minuten. Am erben Januar, 
als das Thermometer einen Grad unter Null ftand-* 
erwachte üe , fchlief aber ein Paar Tage nachher, 
bey einer milderen Witterung wieder ein- Am zehn- 
ten Januar bey vier bis fünf Grad Wärme atbmetc 
üe in zwey und achtzig Minuten hundert und vier 
und üebzigmal ; die kürzeften Paufen zwifchen dem 
Atbmen dauerten zwey, die längften drey zehn Mi- 
nuten ; üe athmete alfo bey diefer Temperatur weit 
weniger, als am neun und zwanzigften December, 
wo das Thermometer nur einen Grad über Null 
neigte. Am vierzehnten Januar, bey drey und vier 
Grad Wärme, athmete üe nur fechs und fecb zigmal 
in hundert und neun Minuten Die Paufen dauerten 
la.nge, eine gar fieben und zwanzig Minuten, und die 
Refpirationen nach den Paufen waren weniger zahl« 
reich* Am fünften April athmete fie bey zehn Grad 
Wärme fieben und vienigmal in vier und dreyfsig 
Minuten; an einem andern Tage, bey elf Grad Wärme, 
zwey und fechzigmal in zwey und dreyfsig Minuten, 
Setzte ich lie in die Sonne, fo hörte die Sufpenfion 
der Refpiration auf, fie continuirte mit gleichem 
Rhythmus, wie im natürlichen Schlaf. Bald darauf 
erwachte das Thier, firafs etwa« und fchlief wie* 
der ein, Eine halbe Stunde lang dauerte nun noch 
die Refpiration ohne Unterbrechung fort , dann 
wurde fie fehner, es entftanden kleine und nach» 
her längere Paufen. Eine der Hafelmäufe tödtete 
ich durch hi^nftlUbe Kälte ; die Muskeln waren blak,' 
die Herzohren | di« Lungengefäfsey ^ie- Venen am 
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Halle und das Gehirn mit Blut überfüllt. Die Ha. 
Xelmaufe erwachen alfo von zu vieler Kalte und von 
«u vieler Wärme, nehmen Nahrung während de« 
* Waohfeyns, doeb mäfsig, brauchen obngefthr eine 
halbe Stunde zum Erwachen, da die Murmelthiere 
dazu eine längere Zeit nßthig haben, Sie erwachen' 
um fo fchneller als die Wärme ftä/ker ift, weil fie 
dadurch bald die zu Ausübung der Lebensfunctio- 
nen noth wendige Temperatur bekommen. 

Eins der Murmelthiere , das den ganzen Win- 
ter gefchlafen haue, tödtete ich am fünf und zwan- 
zigften May nahe vor dem Erwachen. Es hatte zwey 
und eine halbe Unze feines Gewichts in drey und 
einem halben ^lonath durch die Einfaugung des 
Fett« verlohren. Der Magen war leer und zufam- 
qiengezogen; der Darmkanal gleichfalls x mit Aus- 
nahme des BÜnd-und MaCtdarms, die einige Excre- 
mente enthielten. Die Harnblafe war mit einem 

■ 

hellen Urin angefüllt. Das Thier war fett, befon- 
ders im Inneren. Einem andern Murmelthier fchlug 
ich am zwey und zwanzigften März 1807 während 
des Schlafs den Kopf ab. Die Temperatur feiner 
Kammer war fechs und einen halben, die feiner 
Eingeweide lieben und einen halben Grad. Die Ent- 
hauptung gab wenig Blut, von welchem lieh zwey 
Stunden nachher viel Blutwaffer abgefondert hatte« 
B üf Kon hat alfo Unrecht, wenn er glaubt, dafs den 
Thieren während des Winterfchlafs das Blutwaffer 
fehle. Die Lungen waren in ihrem natürlichen Zu« 
ftnnde, das Herz fuhr länger als drey Stunden fort 
xu pjulüren, wenn gleich die Pultationen nach und 
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nach faltner wurden. Im Anfang der erften Stunde 
zählte ich deren fechzehn bis achtzehn in einer 
Minute ; am Ende der dritten Stunde kaum drey in 
der neuilichen Zeit* Am Kopf, den ich in Brannt- 
wein gelegt hatte, bemerkte ich noch nach einer 
halben Stunde Zeichen des Lebens. Daraus erhellet, 
dafs das Lebensprincip im Wirtterfchlaf zwar weni- 
ger energifch ift, aber defto fefter den Theilen an« 
hängt, und (ich fchwerer von ihnen trennt. Die 
langfatne Circulation ift die Urfache der geringen 
Blutung bey der Enthauptung; das Blut ift durch 
alle Theile des Körpers verbreitet, daher das Mus- 
kelfleifeh vorzüglich roth* Ich ichnitt einige Stücke 
von den wiJlkührliehen Muskeln ab, und bemerkte 
zu meinem Erftaunen , dafs fie drey Stunden lang 
nach dem Tode Geb Jedesmal zufainmenzogen, wenn 
fie dem Galvanismus ausgefetzt wurden. Erft am 
Ende der vierten Stunde verminderten fich die Zu- 
Xaramenziehungen. Die Reitzbarkeit der Murmel* 
thiere ähnelt alfo während des Winterfchlaf* der 
Reitzbarkeit der kaltblütigen -Thiere. 

Am fünf und zwanzig ften Junius köpfte ich ein 
anderes Murmelthier, das feit zwey Monathen er- 
wacht war , um an demfelben die Befchaffenheit der 
Reitzbarkeit im wachen Zuftande zu beobachten. Das 
Thermometer ftand auf achtzehn ; in der Höhle des 
Unterleibes des Thieres ftieg es aiif neun und zwan- 
zig Grad. Ich entblöfcte das Herz, zählte im An- 
fang Heben und zwanzig bis acht nnd zwanzig Pul- 
faüonen in einer Minute; nach einer Viertelf ton de 
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zwölf, nach einer halben acht Pulsfehläge, In den fol- 
genden zehn Minuten waren nur vier fcb wache Schläge 
in einer Minute wahrnehmbar, diefe hörten in den 
nächften zehn Minuten ganz auf, alfo die ganze Action 
des Herzens verfchwand fünfzig Minuten nach dem 
Tode des Thieres, da das Herz des im Winterfchlaf 
enthaupteten Murmelthiers noch drey Stunden nach 
der Enthauptung viermal in der Minute pulürte* 
Während und durch den Winterfchlaf häuft ücb alfo 
die Erregbarkeit an. Die Muskeln des Thieres fchie- 
sen bläffer zu feyn, hatten zwar eine greise Em- 
pfindlichkeit gegen die Wirkung des Galvanismus, 
verfahren fie aber bald. Sie war hier zwey Stun- 
den nach dem Tode kaum fo ftark als vier Stun* 
den nach dem Tode des im Winterfchlaf getödteten« 
In den Intercoftal- Muskeln hielt üch die lleitzbar*. 
keit länger als in den Muskeln der Glieder. 

Das Verhältnis der Pulsfehläge zur Refpiration, 
wie die Zahl der Pulfationen, läfst lieh fchwer be- 
ftimmen. Denn der Herzfchlag und die Refpiration 
verändern lieh augenblicklich, wenn man das Thier 
a-eitzt und in andere Lagen bringt, Wahrfcheinlich 
macht die Action des Herzens keine Paulen, aber 
fie ift weit matter und langfamer im Schlaf als im 
wachen Zuftande. 

Was ift endlich die Urfache des Winterfchlafs 
and warum ift er nur gewiffen Thieren eigen? Man 
glaubte, er entftebe bey gewiffen Säugethieren von 
der Kalte, nehme mit derfelben zu und gehe end- 
lich in Brand und Tod üben Freylich wirkt eine 
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ftarke Kälte auf alle Thiere , und hurst fie in eine 
tödtliche Scblaffuoht. Die Kälte, Tagen die Naturfor- 
fcher, raube den GefäCsen der Oberfläche ihre Lebens- 
kraft, dränge das Blut zum Gehirn, und bewirke Schlaf 
durch Comprefuon delfelben. Aber diefe Erklärung 
des Phänomens mag wohl nur zum Tbeil wahr feyn. 
Denn diefe tödtliche Schlaffucht fcheint gröfsterftheils 
von einer Erfchöpfung des Vermögens, die thieri- 
f che Wärme zu erzeugen, herzurühren. Das der 
Kälte ausgefetzte Thier fängt an , öfterer und ängft- 
licher zu athmen, um fich Lebenswärme zu verfch äf- 
fen, es wird dadurch in dem Maafse erfchöpft, 
als die Kälte vorwaltet, die Refpiration wird im- 
mer langfamer , und hört endlich mit dem Tode des 
Thieres ganz auf.* Cleghorn*) fchreibt den Win- 
terfchlaf theils der Kälte, theils der verdorbenen 
Luft der Höhlen zu, in welcher die Thiere einge- 
fchloffen find. Er führt das ßeyfpiel des Hamfters 
an, der an der Luft erwache, aber in feinen Gru- 
ben tief unter der Oberfläche der Erde ein fehl afe. 
Allein ich bin durch meine vielfältigen Verhebe über- 
zeugt, dafs weder die verderbte Luft, noch die Kälte, 
den Winterfchlaf hervorbringt. Ich habe zwey 
Jahre lang ein Murroelthier bey mir gehabt, das 
nie im Winter einfchlief , wie fehr die Temperatur 
es auch dazu einladen mochte. Eben diefe Beob- 
achtuog hat Herr Boffi in Turin gemacht. Er 
hatte zwey Jahre lang drey Murmelthiere um lieb, 

») Recueil de Differwtions de la Soc. roy, et medic. d* Edin* 
. ' bürg Vol. IV, 
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die nie in den Winterfchlaf fielen, obgleich das Ther- 
mometer zuweilen fechs Grad unter Null (tand, und 
iie Heu in ihrem Behältniffe hatten, in welchem He 
lieh verkriechen konnten. Auch die verdorbene 
Luft ift nicht Urfache des Winterfcblafs. Denn die 
von mir beobachteten Thiere fchliefen in einer Kam- 
mer, -in welcher die Luft rein war und befftndig 
erneuert wurde. In derfelben Kammer, in welcher 
zwey Murmehhiere im Schlaf lagen , war ein drit- 
tes zahmes, welches nie in den Winterfchlaf fiel. Dies 
nahm aber wie gewöhnlich, auch im Winter Nah- 
rung zu lieh, da jene, wenn Iie auch einmal er- 
wachten , bald darauf ohne etwas zu geniefsen , wie- 
der einfcbliefen. Vielleicht gehört alfo das Faften 
mit unter die Bedingungen des Winterfchlafs. Wirk_ 
lieh nöthigte ich eins meiner Murmehhiere , das 
zum fünftenmale erwachte, etwas zu geniefsen, und 
die Neigung zum Einfehlafen verlohr fich. Es fing 
in der Folge von felbft an zu freflen und blieb wach* 
da die übrigen Murmehhiere in derfelben Kammer 
fortfcbliefen. Die Murmeltiere lind im Herbft, ehe 
iie lieh zum Winterfchlaf einfchliefsen, fehr fett, neh- 
men aber keine Nahrung mit lieh in ihre Höblen f 
Die Temperatur in denfelben ift zwifchen acht und 
neun Grad. Diefe Wärme, die abfolute Ruhe ,und 
das vorhergegangene Faften von einigen Tagen bringt 
Iie allmäh] ig in den Schlaf, in welchem fie bis zum 
Frühjahr beharren. Sie verzehren in demfelben we- 
nig Lebenskräfter Denn das Thier athmet während 
des Schlafs in fechs Monathen nur 61,000 mal und 
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zwar fcbwacli, da es im Sommer 72,00» mal im - 
zwey Tagen athmefc 

Allein welche Ur fache hält die Murmelthiere in 
die fem Zubände, in welchem das Leben blofs auf Un- 
Soften des Fetts fortdauert? In Beziehung auf diefe 
Auf^yje habe ich mein Augenmerk vorzüglichx auf 

* 

das Gehirn gerichtet, das zur Erhaltung feiner Er« 
regbarkeit und Lebenskraft einer beftimmten Quan« 
tität arteriellen Bluts bedarf. Ueberflufs des Bluts 
erhält in demfelben einen beftändig wachen Zuftand« 
Wenn daher fchon wegen der Organifation wenig 
arterielles Blut zum Gehirn geht , daffelbe z* B* 
kleine und wenige Arterien Tom Herzen bekömmt, 
und dazu noch andere änfsere und fchwäcbendo 
Umftände hinzukommen; fo mufs die Energie des 
Gehirns linken, und davon anfangs Schlaf and nach- 
her Schlaffucht entftehn. In diefer Rück ficht inji* 
cirtc ich die Gefäfse verfchiedener Murmelthiere, 
und fand dafs He weit mehr Venen im Verhältnifs 
zu den Arterien haben, als die Säugetiere , die 
dem Winterfchlaf nicht unterworfen find. Aber 
vorzüglich zog die Befchaffenbeit ihres arteriellen 
Syftems meine Aufmerkfamkeit auf fich. Bey den 
übrigen Säugethieren finden wir zwey große inner« 
Carotiden , alfo auch zwey große Hirnfeh !agadern > 
und zwey Vertebral - Arterien , die fich in der Bafil- 
lar- Pulsader vereinen. Von dielen Gefäfsen ent- 
fpringen alle Gefäfse, die fich an die verfchiede- 
nen Theüe des grofsen und kleinen Gehirns -ver> 
breiten i von ihnen entfpringen die verbindendes 
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Arterien« durch welche die Hirnfchlagadern mit 
den Baüllar-und den Vertebral - Arterien anaftomo- 
firen. Allein bey den Murmelthieren zeräftelt fich 
blofs die Bafillar- Arterie, um (ich an die Tbeile 
des grofsen und kleinen Gehirns auszubreiten* Dis 
beiden Hauptäfte derfelben gebn gegen die vörde- 
aren Theile. des grofsen Gehirns, und geben an dem 
Ort, wo die Hirnfchlagadern in das Gehirn eintre* 
ten, , zwey kleine Aefte ab, die die harte Hirn« 
haut durchbohren und lieh gegen die Augenhöhlen 
richten, indem der Hauptaft fich zurück fch lägt, um 
lieh mit einem anfehnlichen Aft der äufseren Hirn- 
fchlagader oder der Maxillaris interna zu verbin« 
den. Nach der Infertion diefes Aftes, den man für 
die Hirn fehl agader halten kann, vermindert fich der 
Aft der Balillar- Arterie , in welchen jener lieh ein« 
lenkt oder vielmehr daraus entfpringt, in feinem 
Durchmeffer allmählig fo fehr, dafs er ein blofsea 
Gefäfs zu feyn feheint, welches fich von den 
Haupt • Hirnarterien abfondert, um eine Communica« 
tion mit der äufseren Carotis zu bewerkstelligen. 
Wenn alfo dlefe beiden kleinen Gefäfie der beiden 
Hauptäfte der Balillar - Arterie nicht fowohl als 
Hirnfchlagadern, fondern vielmehr als Gefäfse an* 
2ufehen find, die mit der Maxillaris interna ana» 
ftomoüren, fo fieht man bald, dafs die Murmel- 
thiere aus Mangel an arteriellem Blut im Gehirn im 
Sommer eine grofse Geneigtheit zum Schlaf und im 
Winter zum Winterschlaf haben roüffen, wenn zu 
jener Organifation noch eine verminderte Tempe* 
ratur und das Faften hinzukömmt, welches den 
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2ufluf$ des Bluts zum Gehirn, alf© auch die Erre- 
gung deffelben fchwächt* Unterdefe muft doch das 
Gehirn während des Winterfchlafs foviel Blut be- 
kommen, dab die Lebens Verrichtungen, wenn gleich 
in einem gefchwächten Zuftande, fortdauren können« 
Dies fcheint die Natur dadurch bewerkf teiligt zu 
haben, dafs die Murmelthiere verbältnifemäfsig meh- 
rere und gröfsere Hirnvenen als andere Thiere ha» 
ben, wodurch die Circulaüon verzögert wird. 
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Digitized by Google 



- 1 

■ ,T d y » I / 

■ . » * l«ta 

N & c h r i c h ~t, 

* m 

A.m Ende des Märzes vorigen Jahres fpeifte ich 
mit Herrn R. R. G. und mehreren andern Perfo- 
nen bey dem Herrn C. v. G* in Q. Es wurde 
eine ScbüHel gewöhnlicher Flufskrebfe aufgetra- 
gen, die eine rothe Schaala, und vor dem Ko- 
chen gelebt hatten. Beym Aufbrechen waren aber 
Schwanz und Scheeren leer von Fleifch. Ich war 
unbefonnen genug, diefem äufserft merkwürdigen 
Phänomen nicht weiter nachzugehn, mache aber 
jetzt darauf aufmerkfam, damit bey der bevorfte* 
henden Wiederkehr der nemlichen Jahreszeit jeder, 
wer Gelegenheit dazu hat , demfelben auf die Spur 
*u kommen Tuchen kann. Einer eben fo intereffan- 

i 

ten Erfcheinung der ungefchwänzten Krebfe, dafc 
lie das ganze Bein glatt am Leibe abfallen laffen, 
wenn man den letzten Phalanx abbricht, und um* 
gekehrt in den angränzenden einfticht , habe ich 
mehrmals an verfchiedenen Orten gedacht. Der 
Zweck diefer Handlung, einen kranken Theil aus 
der organifchen Sphäre auszuftofsen , ift fo * ein- 
leuchtend , als der Procefs , durch welchen dies 
4reA./. d. Phyfiol. Vllh Bd. UU Heft. F f 

■ 

* 
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ausgeführt wird , unbekannt ilt« Die Fifcbe erb] äf- 
fen nahe Tor ihrem Tode durch Erftickung, und 
verlieren die Bläue des Backens. Diefe Thatfacho 
weifs jeder Fifcher, aber die Urfache derfelben, 
dats diefe Thiere die Bläue durch Luftmangel ver- 
lieren* da andere fie dadurch bekommen, weifs 

der Pbyüologe vielleicht nicht. , 

... » 

Reil. 
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